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Borwort des Verfaffers. 

Pran und Gliederung de3 vorliegenden Werkes habe ich 
in der Einfeitung dargeftelft. 

E3 Fan nicht fehlen, dag in der Anordnung jett 

Manches als willfürtich und ungerechtfertigt exrfcheint, was 

ji nad) der Vollendung des Ganzen Hoffentlich al3 durd- 

ans in der Natur der Sache begriindet zeigen wird. So 

habe ich zB. Hume, Gibbon und die fehottifchen Philo- 

fophen mu darımm aus dem erften Theil ausgefchloffen, 

weil in ihnen bereitd die Eimvirfung Voltaire und der 

jranzöfifchen Eneyklopädiften anf das Entfchiedenfte durdh- 

greift. Erft der zweite Theil, der die welterobernde Macht 

diefer franzöfifchen Aufkfärungsliteratur fchildert, Fan auf 

diefe und einige andere gleichartige Nichtungen der eıng- 
lfchen Literatur eingehen. 

Bibliographische Vollftändigkeit ift Hier nirgends be 

abfichtigt. Die Literaturgefchichte ift nicht Gefchichte der 

Bücher, fondern die Gefchichte der Ideen und ihrer wiffen- 
Ihaftfichen und Fünftlerifchen Fornen. 

Dresden, am 1. October 1855. 

Hermann Hettner.



Dorwort zur vierten Auflage. 

Grmdidee, Plan und Gliederung des vorliegenden 

Werkes habe ich in der Einleitung dargeftellt. 

Bibliographifche Vollftändigkeit ift nirgends beabfichtigt. 

Die Literaturgefchichte ift nicht Gefchichte der Bücher, fondern 

die Gefchichte der den und ihrer wifjenfchaftlichen und 

fünftlerifchen Formen. 

Diefe vierte Auflage ift eine forgjam durchgefehene 

und in vielen Einzelnheiten bereicherte, 

Dresden, im October 1881. 

Hermann Hettner.



BDorworf des Herausgebers. 

Die Vorzüge der Hettner’fchen Piteraturbetrachtung, die 

d038 BZufammenarbeiten der abendfändifchen Völker, forwie 

den Zufammenhang der neneren Poefie mit der Natur 

wiffenfchaft und Philofophie Fräftig hervorhebt, Fommen in 

diefem erfter Bande befonders glücklich zur Geltung. Spe- 

ciell die Kapitel über die Deiften find Glanzpıufte. Das 

Buch Hat fich überdies durch feine Mare Gruppirung und 

warme Darftellung im Fr ud Anglande eine Beliebtheit, - 

man möchte faft fagen, eine Volfsthimlichfeit erworben, 

wie fie felten einem Titerarhiftorifchen Werke zu Theil wird. 

Gern Habe ich mich daher der Aufgabe unterzogen, den 

Nendrud zu überwachen, Heine Mängel L berichtigen und 

Beraltetes auszumerzen. 

Den meiften Anlaß zu folchen Befferungen boten die 

Suhaltsangaben — bei Hume Hatte ich mich in diefer 

Hinficht der Unterftügung meines Collegen Windelbaud 

zu erfreuen — md die Lebensmachrichten, die grade in 

jüngfter Zeit durd) Leslie EStephens’ und Pee'3 Neuang-



VIM Vorwort des Herausgebers. 

gabe de3 „Dictionary of national biography“ vielfad) 

gefichtet und bereichert wurden. 

Mas Einzelheiten betrifft, wird man jest nicht mehr 

die Anficht finden, Shafefpeare jei von feinen Landsleuten 

je vergeffen worden; eine Anficht, die von Furnivall, 

Fugleby und Dig Tonlain Smith durch die zwei Bände 

„Allusions to Shakspere a. d. 1592 — 1693“ grind- 

lich widerlegt wurde. Bei Dryden ift nach einem Winfe 

A W. Ward’ (History of English dramatic litera- 

ture 1875, ®b. IL, ©. 508) die Einwirkung von 

Budingham’s „Nehearfal“ mäßiger angefchlagen worden, 

Bei Saumel Fohnfon Fonnte ich, obwohl fonft das Wrtheil 

Hettner’3 über Dichter und Dichtungen intact bleiben follte, 

wicht mıhin, gleich beim erften Sag „Sohufon war der 

Gottfched der englifchen Literatur“ einzugreifen; überzeugt, 

daß ich die Grenzen berechtigter Subjectivität dadurch nicht 

verlegen wilde. Co wird der Nachprüfende mod) manche 

geringfügigere Veränderungen gewahren, die mir hoffent- 

lich nicht alS pietätlo8 ausgelegt werden, da Hettuer dabei 

doch Hettner bleibt. 

Leid thut e8 mir, das Buch ziehen Taffen zu miüffen 

ohne eine Erwähnung von Herrik, yeremy Taylor, 

Bınyan md anderen veligiöfen Schriftftellern des fpät 

fiebzehnten Jahrhunderts, die zum Nelief ihrer Zeit gehören 

und den wärmeren, volf3thimlicheren Richtungen des acht- 

zehnten Jahrhundert? mit ftiller Gefchäftigfeit den Weg 

bahıten. Ein eingefchaftetes Kapitel über fie hätte jedoch) 

den Nahmen de Buches gefprengt. Hettner wollte eine 

Gefchichte der Aufflärungsliteratur Tchreiben; er hat dies
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in Motto nd Einleitung betont md auch praftifch durch» 

geführt; Fan gelangt er über die Periode der Aufklärung 

Hinans in die der Nomantif, fo eilt er mit Niefenfchritten 

dem Ende zu. Was er fo einheitlich geftaltet hat, muß 

bewahrt bleiben, foll das Beffere nicht zum Feinde des 

Guten werden. 

Straßburg i. E, den 13. Juni 1894. 

W. Brandl.
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Einleitung. 

Wenn denn mun gefragt wird: Teben wir jegt in 

einem aufgeflärten Zeitalter? jo ift die Untwort: Nein; 

wohl aber in einem Zeitalter der Aujtlärung. 

Kant. 

Hertuer, Siteraturgeihichte. I. - 1



Die Kämpfe der Aufklärung. 

Goethe vergleicht die Gejhhichte der Wilfenfhaft mit einer 

großen Fuge; die Stimmen der Nöffer kommen erft nad) und nach 

zum Borfchen. 

Namentlich für die Literatur der Leten Jahrhunderte ift dies 

Gleihnig änßerft bezeichnend. Die drei großen Kulturvöffer, die 

Engländer, Franzofen und Deutfchen, feßten der Reihe nad) ihre 

Stimmen ein; das eine Volk führt das Thema fort, wo && das 

andere abbrichtz und Ducdh) afle drei geht ein jo durchaus einheitlicher 

gemeinfamer Grundton, daß nirgends ein wahrhaft lebenzfräftiger 

Gedanke auftaucht, der nicht fofort das allgemeine Gigenthum der 

gejammten gebildeten Welt wird. 

England ging voran in jenen großen Bildungskämpfen, die 

man al3 das Zeitalter der Aufklärung zu bezeichnen pflegt. 

Zwar Hatten fich fon überall in Frankreich), in Holland, in 

Deutjihland dreifte Anfänge an’3 Licht gewagt; aber fie waren unter 

der Ungunft der mftände verfümmert oder Hatten wenigftens ihre volle 

Wirkung verloren. Frankreichs gedrüdte Lage fehildert La Bruyere 

vortrefflih, wer er in jeinen feinfinnigen- Charakterzeihnungen, am 

Shluffe der Abhandlung über die Geifteswerke, in die tiefempfundene 

Klage ausbricht, daß ein Menj), der Franzofe und Chrift zugleich 

jei, in der Satire fich jehr beengt fühle, denn e3 feien ihm alle 

geogefStofje verfhlofjen; Holland, das eine Zeitlang die fichere 

Breiftätte der Descartes, Spinoza und Bayle gewejen, verfiel in 
Mactlofigkeit und Abhängigkeit; und au in Deutjcjland fanden 

‚die Leibniz und Ihomafius noch aflzu vereinzelt, als daß fie bereits 
don durchgreifendem Einfluß jein tonnten. In England aber kamen 

ı1*



4 Die Kämpfe der Aufflärung. 

die Harrenden Keime zur Reife Dur) die großen Entdefungen 

Newton’s md durch: die allgemein fapliche Erfahrungsphifofopfie 

Xode3 gab es dem neuen Leben feften Halt und fröhliche Zrieb- 

kraft; dur) den Sturz der Stuarts eroberte e3 bürgerliche und 

firejliche Freiheit; feine gefunde Staatsverfaffung und jene fchlichte 

Bernunftreligion, die unter den Namen des Deismus in alle Streife 

drang, wurden für alle Völker Teuchtendes Vorbild. 

Branfreich‘ folgte. So großartig au die Bewegungen Eng- 

lands waren, fie Hätten jehverlich diefe fiegende Macht gehabt, die 

fie in Wahrheit: Hatten, wen nicht Sranfreih dabei eine ver- 

mittelnde Rolle übernahm. Man hat mit Necht darüber geflagt, 

wel eine tiefe Schmad) 3 war, daß amter Ludwig XIV. ganz 

Europa fi der Allgewalt franzöfifcher Sitte und Sprache beugte. 

Jegt aber wurde es von Höchfter Bedeutung, daß die franzöfifche 

Sprache und Bildung die Spraxhe und Bildung’ der ganzen Welt 

war, Erf von Frankreih aus wandern die neuen Fdeen gefhäftig 

weiter. Macaulay jagt in feiner Abhandlung über Walpole vor- 

trefflih: „Die franzöfifche Literatur ift für die englifche geworden, 

was Aaron für Mofes war; die großen Entdedungen in Phyfit, 

Metappyfit und Staatzwifjenfpaft gehören den Engländern an; 

tein Volt außer Franfrei) aber hat fie von England unmittelbar 

empfangen; dazu war England dur) feine Lage und Gebräuche zu 
vereinfamt; Frankreich ift der Dolmetfeher zwilchen England und 
der Menfchheit geweien.“ 

Voltaire und Montesquien gingen nad) England jelbjt und 
ergriffen dort die herrfehenden Jdeen md Einrichtungen mit wärmjter 

Begeifterung. Voltaire bildet und bereichert fi) an den Schriften 
Nevton3 und Lode3; Montesquien jeildert und preift der Geijt 
de3 englijhen Stantzwefens. Frankreich fommt ihren Wagniffen 
willig entgegen. Roufjeau erftcht und Diderot, und mit ihn und 
duch ihn der Kreis der Eneyflopäbdiften. Selten ift der Einfluß 
der Literatur auf das Leben fo gewaltig gewvefen. WopL fehlt es 
nicht an Srechheit und Fladhheit, an’ Uebertreibung und inneren 
Widerjprucd; aber dieje Schriftiteller dedfen jhonungsfos die Wunden 
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Die Kämpfe der Aufklärung 5 

der Zeit auf, die ganze Welt lauft ihnen tHeilnehmend und jucht 

ihre Worte zu Ihaten zu machen. Der Geift der Neuerung vegt 

fih überafl; nicht blos im Bürger, fondern fajt ebenfojehr im Model 

und in der Geiftlicgkeit; fein Mensch, außer etwa CHriftoph de Beau- 

mont, der fanatifde Exzbiichof von Paris, wagt die alle Zeit und 

das alte Regiment zu vertheidigen. Die Regierung verfolgt dieje 

Shhriftiteller und verbrennt ifre Bücher; in der öffentlichen Meinung 

aber bleiben fie nach wie vor die gefeierten Helden. 

Schon gehen die Wirkungen, durch ganz Europa. Cs it bee 

fannt, wie jeßt einige edle und weije Zürften und Staatsmänner 

den Verfud) machten, die Verwaltung ihrer Länder im Sinn diejer 

neuen Ideen umzugeftalten. Friedrich der Große mit feinen iöpfe= 

viihen Geift gab zuerft das erhabene Beifpiel; dan Vombal, 

Jofeph M., Struenfee, Peter Leopold von Toscana und Bazcal 

Paoli von Gorfica; und wer gedächte nicht eines Beccaria, Tilangieri 

und Tanuci in Italien, eines Campomanes in Spanien? Wir 

erleben das höchft eigentHümliche Schaufpiel einer gewaltjanen, von 

oben anzgehenden Ummwälzung, die Schloffer mit um jo größerem 

Recht eine monardijche Nevolution genannt hat, weit in der- Ihat 

die Völker felbit, fumpffinnig am Altüberliefeuten haftend, nicht 

jelten den trefffichiten Mapregeln offenen oder verfteten Wider- , 

ftand entgegenftellten. Vefonders janfen die füdlicden Völker“ bald 

wieder in ihre alte Erftarrung zurüd; unter jahrhundertelangem 

Drud hatten fie Würde ımd Spannkraft verloren; um ein Bild 

Niebuhr’s zu gebrauchen, die anfangs willkürlich ausgeftedte Hand 

de3.indifhen Fakirz erlahmt zulegt wirklich. 

Inzwifhen war au Deutfchland nad) langer Erjöjlaffung 

wieder erftanden. Bald jogar wird 3 anführend md tonangebend. 

Mit wahrhaft wunderbarer Rajheit überflügelt e3, wenn auch nicht 

durch äußere Macht umd Freiheit, jo doch dur) innere Bildung, 

duch Kunft und Wiffenjchaft, England und Frankreih. Aus dem 

Schüler wird & zum Lehrer. 

Gotifhed, der jo viel Gejhmähte und um die Bildung feiner 

Zeit do jo unendlich Verdienftoolle, gemöhnte durd) feine Hin-
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mweifung auf die Strenge des jranzöfifchen Kaffieiamus den ver- 

wilderten Gefchmad wieder an Zucht und Regel. Ktopftod Tehnt 

fih an Milton, Wieland an die heitere Milde der englijhen und 

franzöfifchen Popilarpgitojopgen. Frifhe Werdeluft überall. &s 

treten Windelmann, Leffing und Herder auf und gehen mit ficherem 

Schritt auf die Urquelle aller Didtung ud Bildung zurüd, auf 

die Alten, auf Shafejpeare und auf die naid empfindungsvolle 

Bolksphantafie; und von diefen Grundlagen aus erheben fi) jodanı 

Goethe und Schiller, jo tief und, rein menjchlih und fo duch und 

durch im höchften Sim dichterifch, wie jeit den goldenen Tagen 

Shatefpeare'3 nie wieder eine jolhe Dichtung vorhanden gewejen. 

Und ähnlich in der Philojophie. Der theologijche Rationa- 

lamus, deffen exfte Anfänge fi) in Dentfchland auf Leibniz umd 

Wolff früßten, bereicherte fi nunmehr an den gropen Errungen- 

ihaften der englifchen Deiften und Moraliften. Die überlieferten 

Glaubenzlcehren, die den franzöfiicen Aufflärern fat nur eine Sade 

ds Wibes md Hohns waren, wirden von der deutjchen Wiffen- 

ichaft mit gründlichfter Gelehrfamfeit und ehrfürchtigem Exnft ge 

prüft, befämpft und auf die ihnen innewohnenden Grundwahrheiten 

zuvüdgeführt. Friedrich der Große fand würdige Zeitgenofjen. Die 

‚ flare und verftändige Morallehre, die von den Nationaliften und 

den mit ihnen zujammenhängenden Moralphilojophen gepredigt 

wurde, verbreitete Sitte, Zreimuth und refigiöfe Duldung. nd 

zulegt erhob fi) Kant’3 gewaltiger Geift, der nach dem tiefiten 

Studium der Engländer und Franzofen ji) ein Syftem bildete, 

das die gejanmmte fortfhreitende Zeitphilofophie zufammenfaßte, 

iteigexte, Härte, md das der Grund» und Edjtein aller Rhilofophie 

bleiben wird, jo lange e3 dem denfenden Menjchen ein unabweis- 

bares DBedürfniß bleibt, vor Allem über den Mrfprung und die 

Grenze de3 Denkvermögens jelbjt fi) Rechenschaft abzulegen. 

Die Höhe ver deutfhe Bildung umd die große franzöfiiche 
Revolution find gleichzeitig. Schon die unmittelbar Betheiligten 

fühlten .es, dap beide Bervegungen im legten Grund nur von einer 

und derjelben Triebfeder geleitet wınden, von dem Verlangen nad
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Grlenntnip und Verwirffihung reiner und freier Menfehlichteit. Die 

jranzöfijche Republik jendete an Schiller und Kopftod den Bürger- 

"drief, und unfere beften Geifter jauchzten der Nevolution falt eint= 

flimmig zu; wenigftens fo lange diefe von den Gräneln der 

Schredensherrfhaft nod) frei war. Baggejen jehreibt im Jahr 1794 

an Reinhold: „Ich danke Gott noch immer jeden Morgen für die 

Gnade, zu diefer Zeit der großen inneren und äußeren Offenbarung 

der Vernunft und Freiheit zu leben.“ Aber die franzöfijche Revo= 

Intion überftünzte fi und {dhlug in Militärdespotisumng un; md 

die deutsche Bildung z0g fi fhen in fi zwüd und konnte feine 

Handhabe für ein ihr angemefjenes Staatsleben finden. Denkwiürdig 

ift die Stellung, die England in diejen Revolutionzkämpfen et 

nahm. Es machte die theoretifche Vorbewegung lebhaft mit, bes 

grüßte den Zalt der Baftifle mit ungetheiltem Beifall, wurde aber 

mit jeder Greuelthat, weldde in Paris gefchah, mißtrauifcher umd 

empfand namentlich die Vergewaltigung der Echweiz 1797 als ein 

Verhreigen gegen die Zreiheit. Kaum ein Jahrzehnt war jeit dem 

Ansbrud) der Revohution verfloffen, und die erdrüdende Mehrzahl 

der Nation, mächtig nad) augen und verhältnigmäßig and frei 

nad) innen, feßt ihren Stolz darein, das bereit Gewonnene fid) zu 

erhalten. Man that Tieber einen Schritt rüchwärts, als daß man 

fi) neuen unfigeren Stürmen preisgeben mochte. Man rühmte 

die Vortheile der „happy constitution“ umd rang nad) der Zucht 

äußerer Frömmigkeit; es fpäteren Refounen überlaffend, das Ver- 

aftete Tangfam, aber, wie es meint, ficher umzugeftalten. 

So weit gehen die Kämpfe des achtzehnten Jahrhunderts. No 

heut ftehen wir mitten in ihnen. Die Einen fuchen die leitenden 

Gedanten diefer Kämpfe felbftändig fortzubilden, die erkannten 

Schwächen und Einfeitigfeiten aufzuheben und das Zeitalter ber 

Aufklärung zu einem Zeitalter dev allgemeinen, alle Schichten durd)- 

dringenden, vollen und ganzen Bildung zu machen; die Anderen 

hegen Iebhafter al3 jemals die Luft, die Berechtigung diejer Kämpfe 

von Grund au in Frage zu ftellen md die fhrömende Gelhichte 

um Jahrhunderte zurüczutreiben.



8 Die Kämpfe der Aufflärung. 

Wie au) der Würfel falle: diefe folgereichen Kämpfe find und 

bfeiben eine der bedeutendten Epoche des menjchlichen Geiftes. nd 

immer wird e3 für die gejchichtliche Betrachtung eine ebenjo wichtige \ 

als anziehende Aufgabe fein, fih) vom Wefen und Verlauf derjelben 

ein möglichft anfchauliches Bild zu gewinnen, 

Der Weg, den eine joldhe gejichtliche Betrachtung einjchlagen 

muß, ift Sehr beftimmt vorgezeichnet. 

Weil die Literatir der Aufklärung nicht ausfchließfich diefem 

oder jenem Volk zufällt, jondern nach einer befannten Bezeichnung 

Gocthe'3 durdhaus Weltliteratur ift, jo fan eine Gejchichte der 

Aufklärung nur eine allgemeine, d. h. eine die Wirkungen und 

Gegemwirfungen aller abendländifchen Wölfer in gleicher Weife uns 

jaffende Literaturgefchicgte des achtzehnten Zahıhundert3 fein. Ind 

umgekehrt ift eine folche allgemeine Literaturgefchichte des adhtzehnten 

Jahrhunderts in ihrem innerften Wefen durchaus Gefchichte der 

Aufklärung. 

Seltjam genug! Bisher Haben fi in diefem Sinn nur zwei 

Geigihtsichreiber diefer großen Aufgabe unterzogen:  Qilfemain 

unter den Franzojen, ımd Zr. CH. Schloffer unter den Deutfchen. 

Beide haben dafür überall die verdientefte Anerkennung gefunden; 

aber Villemain johfießt auz Untenntnig der deutfhen Sprache die 

deutjehe Literatur ganz und gar aus, und Schloffer, der nad) der 

ganzen Aırlage feiner berühmten Gefchichte des achtzehnten Jahr- 

Hunderts den politifhen Greigniffen mehr Raum geben mußte als 

den Titerarijchen, begnügt fi) in feiner Literaturbetrachtung meift 

nur mit Winken und Andeutungen. 

Wem e5 daher gelänge, die Umriffe jener großen Norgänger 

winrdig auszufüllen, der dürfte hoffen, eine nicht ganz unverdienftliche 

Ihat begonnen zu haben! 

Sch gejtehe, dab mich feit langer Zeit der Plan einer >iotapen 

gejgichtlichen Darftellung Tocfte. Ich verhehle mir nicht, wwie fehwierig  
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und fühn das Unternehmen ijt. Aber ih finde Crmuthigung in 

dent Gedanken, daß, erreicht das Ganze nicht das Ziel, das mir 

vorfchwebt, doch vielleicht manche Einzelheit einem glüdlicheren Nach: 

folger einen brauchbaren Baustein Tiefer. \ 

Der Gang der Darftellung ergiebt ih aus der Sade jelbit. 

Der Ausgangspunkt ift die englijche Literatur; denn dort Tiegen 

in dem Aufblühen der Natmmiffenichaften, im der Erfahrungs- 

pHilojophie ud im Deismus die eriten felbftändigen Aenperungen 

des neuen Geiftes, Der tıfte Theil enthält daher die Gejichte der 

englischen Literatur von der Wiederherftellung des Königthums bis 

zu der Zeit, in welcher die englifchen Auftlärungsideen ihren Weg 

nad) Frankreich finden und Voltaire, Montesquien, Roufjean und 

die Enchklopädiften den englijchen Schriftftellern den Rang ablaufen. 

Der zweite Theil jeildert die Entiwidhing diefer neuen franzöfilchen 

Literatur und deren umgeftaltenden Einfluß auf das Leben und die 

Bildung aller übrigen Völker, der dritte Theil die deutjhe Literatur 

in ihrer Wedhjewirkung mit der franzöfiichen und engfifchen. 

An diefe drei Hauptgruppen jhliegen fi die Literaturen der 

übrigen Völker. Sie treten überall nur empfangend und nad- 

ahmend auf, nirgends beftimmend und anführend. Die Gejchichts- 

ihreibung vollzieht daher feviglich das Geriht der Gejhichte, wen 

fie diefelben nicht als jelbftändige Epopöden, jondern nur ala Epifoden 

behandelt. 

(1856).



Die enalifdhe Literatnt 
von der 

WBiederherflellung des Sönigthuns bis in die zweite 

Sälfte des ahtzehnten Sahrhunderts. 

1660 — 1770.



Erftes Bud. 

Das Beitalter der lebten Stuarts. 

1660 — 1688.



Erjter Abfchnitt. 

Die Wiffenfdaft, 

Erftes Kapitel. 

Wewton und die Watnrwiffenfdaft. 

  

England war in matuwwwillenjehaftlihen Dingen Tonge Zeit 

hinter den großen Yorfdungen und Entdedungen des Yeitlandes 

zuciidgeblieben. Im der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts 

trat &8 an deren Spibe. 

Bacon von Bernlanı, jo wenig er auf den Namen eines 

Naturkundigen Anjpruch machen fann, Hatte unbefangene umd treue 

Sinnenbeobadtung als Höchftes Gejeß aufgeltelt und dabei die 

fhärffte Sonderung der wilfenfehaftlichen Forfchung und des veligiöfen 

Glaubens gefordert. Im Jahr 1614 hatte Napier die Logarithimen, 

1619 William Harvey den Kreislauf des Blutes entdedt. Die 

Wirkung folder ruhmveicher Anfänge war ımverloren. Sie fteigerte 

und vertiefte fi, als die -puritanifchen Vürgerkriege den Drud und 

die Gewalt der alten bifchöflihen Hierarchie vernichteten. 

Für die durhgreifende befreiende Kraft diefer erften englifchen 

Revolution ift e3 ein fchlagendes Zeugnig, daß zu derjelben Zeit, 

da die tiefften religiöfen und politifchen Kämpfe die Gemüther er- 

füllten umd jeldft die Wenigen, die vor den tobenden Wirren des 

Tages nod eine Stunde flillen Denkens gewinnen fonnten, meift 

nur den vajc) verfliegenden Luftichlöffern der beiten VBerfaffungsform 

nadhjagten, nichtsveftoweniger die Ratuvwijjenihaft in ftetem Vor- 

jereiten war md im der allgemeinen Denkart jofort die trieb- 

träftigften Wurzeln jchlug. Feinfinnig Hat Bucdle in feiner Gefchichte
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der englifegen Givilijation (Meberfegung von Nuge. 1860. Br. 1, 

Abth. 1, S. 315) die bedeutfame Thatfache hervorgehoben, daß 

Sir Thomas Vrormne, weldher um das Jahr 1636, al3 der Thron 

noch mit einem abergläubigen König bejegt war und die bifchöfliche 

Särche nod) auf der Höhe ihrer Macht ftand, in der Religio medici 

(gedr. 1643) no) alle Vorurtheile des allergewöhnlichiten Volls- 

aberglaubens in Schuß genommen hatte, jeher 1646, nachdem der 

Sieg der Bollserhebung entjhieden war, in feinen „Unterfuchungen 

über gemeine und weitverbreitete Jrrthümer“ (Pseudodoxia epi- 

demica or enquiries into vulgar and common errors) einzig 

Erfahrung und Vernunft al3 die beiden Grundpfeiler der Wahrheit 

anerkennt und aufs nachdrüdlichfte, wenn auch noch nicht conjequent, 

die Leichtgläubigkeit der Menfchen von den lebergriffen der theo- 

logifhen Wanpderlehre abmahnt. 

Sn dieje fturmwolle Zeit der englijchen Bürgerkriege vornehnlic) 

füllt die glänzende Ihätigfeit Robert Boyle, weldden die Geichiähte 

der Natuwwiffenfchaft als einen der gewaltigiten Bahnbreher auf 

den verjejiedenften Gebieten der Phyfif und Chemie preift. 

Die Wiederherjtellung des Königthums that diefer frifchen 

Regjamfeit nicht nur feinen Abbruch, fondern erweiterte und be- 

förderte fie. Der Zug der Zeit war maufhaltfam. Und die 

furzfihtige Regierungspolitif mochte überdies meinen, diefe neue 

Beihäftigung jei amı beiten „geeignet, die unuhige politijche Gr= 

regung in ungefährlichere Gfeife zu Ienfen; fie ahnte noch nichts 

von dem engen Yujammenhang der Natuwwifjenjehaften mit den 

hörhiten veligiöfen und Phifojophiichen Fragen. 

Schon feit langer Zeit Hatte ein auserlefener ‚Kreis emfiger 

Boricher das Bedirfnig gefühlt, fi zu gegenfeitiger Anvegung 

und gemeinfamer Arbeit jet aneinanderzufchließen. Männer wie 

Boyle, Wilfns, Wallis, Set) Ward und einige Andere Hatten in 

Jahr 1645 unter dem Namen des unfigtbaren Coflegiums, „the 

invisible college“, im Gresham College eine Heine ptunivifjen- 

Ihaftfiche Gejeljehaft mit alwöchentlichen Zujammenfünften gebildet. 

Die Gejellfchaft Hatte mit vielen Hinderniffen zu Tämpfen, zumal 

u
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inzwifchen einige der bedeutendften Mitglieder nad) Oxford verfebt 

wurden. Gleihtwohl wurde fie inmmer zahlreicher und wirkfjamer. 

Am 28. November 1660 beihloijen daher die Mitglieder eine 

formliche Akaderpie zu errichten. Im Januar 1661 wendete jie fi) 

mit der Bitte um Beftätigung und fördernde Unterftüßung an den 

König. Diefe Bitte ward Huldreichft gewährt. Am .15. Suli 1662 

wurde. die „Königliche Societät zu London“, the Royal Society 

oder, wie ihr eigentlicher Titel lautet, die „Regalis Societas 

Londini pro scientia naturali promovenda“ eröffnet. C3 war 

die ruhmvoflfte That Karls IL 

Als die Gefellfhaft geftiftet wurde, war das natmwiljene 

jehaftliche Experiment nod) ungewöhnli; die Gejelljchaft erhob das 

Experiment zu ihrem ausfhlieglihen Banner. Und auf Grund 

diejeg neuen wiljenjchaftlihen Verfahrens entfaltete fie bald eine jo 

taftlo3 vorbringende Forjher- wid Entdederluft, daß daffelbe Zeits 

alter, das in feiner Dichtung jo matt und fräge- und in feinen po= 

(tischen und fittlichen Zuftänden jo unerfreulih und verwildert ift, 

in der Gefohichte der Naturiwifienfehaften eine im höchjften Sinn 

epocheniachende Stellung einnimmt, 

63 ift überaus merhvürdig, welden Ibendigen Wiederhall diele 

Beltrebungen fanden. Bor den Beginn der puritanijchen Bürgers 

kriege hatten die Eimwirkungen ‚ver italienifchen Humaniften die 

Herridhaft. Sie jelbft und ihre Bücher wurden im fünfzehnten 

> Jahrhundert vielfach nad) England geholt. Sohn Golet, William 

@ Graye, Thomas Linacre, alle drei Schüler des Chalcondylas und 

SO Roliziano, machten Orford zu einem Centrum der griejijchen 

S Studien, welhe auch Cardinal Woljey, troß feiner vielen Staats _ 

DD und anderen Gejhhäfte, auf den englifcden Schulen eifrig förderte. 

Die Kämpfe der Reformation hatten dieje Beftrebungen begünftigt ; 

U nicht Tradition, nicht Papft, nicht Goncilinm, jeldft nicht die lateinische 

\ Bulgata, jondern nur der Urtert des neuen Teftaments jollte gelten. 

Klaffiiche Bildung war ein unbedingtes Erforderniß für Alle, die 

zur vornehmen Welt gehörten. Heinrich VIL. zeichnete fi) in feiner 

Kenntnig des Mlterthums felbft vor Gelehrten aus; die Königin 
Setiner, Literaturgefhühte. I 9 
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Maria fehrieb Tateinifche Briefe, die aud) ein Erasmus wegen ihrer 

fpraplichen Reinheit und Anmuth berounderte; Elifabeth überjeßte 

aus Boethins, Seneca, Saltuft, Ifofrates, und ihre Hoffräulein 

{htwärınten im vertrauten Herzenzergiepungen über, die Exrhabenheit 

Plato’s. Und ift e3 auch wahr, daß trogalledem der Bolksunterricht 

jo dürftig beftellt war, daß Shafejpeare'3 Vater, der ehrbare Alder= 

man von Stratford, wahrjeheinlih nur mit Mühe feinen Namen 

jehreiben Tonnte, jo zeigt uns dod) gerade Shafefpeare jelbit zur 

Genüge, wie den Anfpielungen auf antite Gefchihte und Sage, mit 

denen er in feinen Dichtungen fo überrafchend verfdhwenderijh ums 

geht, überall williges Gehör und feinftes Verftändnip entgegenfan. 

Dich die Engherzigfeit des Puritanertäums aber war diefe Liebe 

zum Afterthum mehr und mehr gejhwunden. Die ‚grieiiche und 

fateinifche Literatur wurde vernadhläffigt; Barrow, der 1660 zum 

Profefjor des Griehijhen in Cambridge eınannt war, beflagt ji) 

Bitter, dab Niemand feine Worlefungen bejuche; „ich fibe*, jagt er, 

„einjam wie eine attifhe Eule, die aus der Gejellfgaft aller übrigen 

Nögel ausgeftopen if.“ Jept wurden alle Slafjen vom mächtigen 

Strom der nen" auflebenden Naturwifjenfchaft fortgeriffen. Der 

König jelbft Hatte ein Kemifches Laboratorium in MWhitehall und 

nahın am den Fortfehritten der Aftronomie den wärnten Antheil. 

Ward, Bilder von Salisbury, Wilfins, Bischof von Chefter, Thomas 

Sprat, jpäter Bifhof von Nochefter, der Oberrichter Hale md der 

Lordfiegelbewahrer Guildford waren verdienftvolle natunwifienfdhaft- 

Yiche Schriftfteller. 63 gehörte zum Ton eines feinen Gentleman 

und einer gebildeten Lady, von Luftpumpen und Telejfopen, von 

Chemie und Magnetismus fpredden zu Fönnen. Wohl mochte in 

der imruhigen Haft diefer modifchen Vegeifterung gar Bieles Tiegen, 

das den Satirifern jener Zeit, wie z. B. Butler in dem Gedicht 

an die „Königliche Societät“ und in feiner Satire „der Elephant 

im Monde“, mit Recht Höchlt exgöglichen Stoff bot, doch dürfen 

wir niemals vergefjen, daß feldft diefe dilettantifchen Thoxheiten und 

 Vebertreibungen mr ein Beweis find, wie tiefgveifend und allgemein 

verbreitet der Einfluß der neuen Wiljenjhajt war. Schifffahrt,
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Aderbau, Arzneitunde und alle auf das unmittelbare Xeben gerichtete 

Wifjenjchaften und Thätigfeiten gewannen neue Mittel und neue 

Ziele. Wahrfagerei und Herenglauben verloren den Boden. 

So umfaljend und nad) allen Seiten ausjchauend die Forichungen 

der Töniglihen Gefelljhaft waren, unzweifelhaft am emfigften und 
am fraftvollften wurde zunächft auch von ihr diejenige Gattung der 
Natunvifienschaft gepflegt, welche man die mebaniihe Naturivifjen- 

thaft nennt. 

Diefe Wilfenfhaft, die es mit dem rein _ mechanifhen Aufein- 

anderwirfen der an die körperlichen Eigenfchaften der Schwere, 

UndurKdringlichteit, Zrägheit und Cloafticität gebundenen Natur- 

dinge zu Ahun Hat, war mit Ausnahme des einzigen Archimedes 

dem ganzen Altertjum und Mittelalter fremd gewejen. Sie entftand 

erft am Ende des jechszehnten Jahrhunderts. Von da ab aber 

nahm fie geraume Zeit unabläffig die hervorragendften Forfher in 

Anfprud. Ein Bolt arbeitete dem anderen in die Hände; die 

Alademieen in Ylorenz, London und Paris find Lediglich aus dem 

Bedürfniß fehnellfter Mittheilung und regfter Wechfelwirtung hervor- 

gegangen. In Holland war vornehmlid der große Hupghens, in 

England waren Wren, Hoofe, Wallis, Halley, Flamfteed und viele 

Andere mit der Erforfhung und Begründung der gewaltigftern und 

tiefgreifendften Aufgaben bejchäftigt. And in ihnen Allen feimt 

und wächlt die freudige Weberzeugung, daß die, Zeit gekommen fei, in 

welcher endlich das Teßte Geheimmig fi) Aller Augen exjöhließen werde. 

Und fiehe, dieje Zeit Fam wirklih. Jfaak Newton trat auf, 

entdedte das Gejeß der allgemeinen Gravitation und führte dur) 

diejes die mechanische Natuvoifjenschaft für immer zu ihrem feiten 

Abichlup. 

Dieje Gravitationslehre ift eine der gewaltigften Eroderungen 

des menjchlihen Geiftee, Sie ift epodhemadend nicht blos für die 

Gejchichte der Ajtronomie, fondern ebenso jehr für die Geidhichte der 

gefammten neuen Bildung und Denkart. 
E35 ift daher eine Sache der höcjften Wichtigkeit, in Wefen, 

Urprung und Wirkung derjelben einen Haren Eindlid zu gewinnen. 
2*
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Newton vollendete Fühn, was Copermicus Fühn begonnen hatte. 

Faft um diefelde Zeit, al3_ die großen Entdedungsreifen eines 

Columbus, Gama und Magellan den ftaunenden Menfchen exit in 

Wahrheit die wahre Geftalt der Exde gezeigt hatten, hatte Nicolaus 

Goperniens au) die Stellung diefer Erde im Weltgebäude, ihr 

Yarhättnig zum Planetenfyften und ihren geregelten Lauf. um die 

Some erkannt. Im Jahr 1530 Hatte. Eopemicus feine Unter 

jugungen vollendet, im Jahr 1543 war fein großes Wert: „Sechs 

Büder von den Ummvälzungen der ‚himmlischen SKreife exfhienen. 

Veberall Hatte fi die Wahrheit allmählich Bahn gebrodden. Was 

Hatte e5 der römischen Inquifition genügt, daß fie Giordano Bruno, 

deffen feßerifcher Pantheismus die erfte und urjprüngligfte Frucht 

diejer neuen Weltanfiht war, im Anfang des Sahres 1600 in Rom 

öffentlich auf dem Scheiterhaufen verbrannt: Hatte? Was hatte es 

genügt, wenn jelßft der milde und jonft jo verföhnliche Melanchthon 

aud) von feiner Seite die weltliche Obrigkeit zu bewegen fuchte, eine 

jo augenfegeinlich böfe und gottloje Meinung mit allen ihr zu 

Gebote ftehenden Gewaltmitteln zu unterdrüden? Was half es, 

wenn fogar ein jo gefeierter Aftronom wie Tyco de Brade, obgleich 

von der. mathematifchen und. phyfifalifden Richtigkeit dev neuen An: 

Ijautıngaweife überzengt, doch aus religiöfen und ittfiden Gründen 

fich ihr Hartnäctig widerjegte? Unter unfäglicden Verfolgungen und 

in bitterfter Armut Hatte Keppler nicht geruht und geraftet, als 

Bis ex die fÄeifenden md feheinbar vegeflofen Bahnen der Himmeld- 

förper, welche Gopemicns zwar rietig gejehen, aber noch nicht in 

Gefeg umd Negel zu bringen gewußt hatte, in jene drei großen aftro= 

nomifehen Gefege zufammenfaßte, die noch Heut unter feinem Namen 

unbedingtes Anfehen Haben. Und neben Steppler hatte Galilei als 

vüftiger Mitftveiter gefämpft. Mar in Keppler od) ein Etüdk 

mittelalterlicher Theofophie und Myftit gewvefen, jo hatte diefer aller 

dithyrambijchen Phantaftit den Rüden gelehrt, und Yöpt nichts gelten 

al3 die ftreng mathematifhe Begründung. Mit dem mM Holland 

evjundenen und von ihm vervollfonmmeten Sermrohr Hatte er die 

Monde der Jupiter, den Ring des Satuınns und die Lihtphajen
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der Venus entdedt und damit ummviderleglich bewiefen, daß aud) die 

Venus um die Sonne Teeife, und: daß nicht, tie die Parteigänger 

der alten Anficht behaupteten, die Erde allein ihren Mond habe. 

Jeht war das Gopernicanifcde Syftem außer allen Zweifel. Mochte 

Galilei durch die äußere Notd gezwungen werden, Die Wahrheit 

dejjelben abzujhwären; ein ewig unvertilgbares „die Erde bewegt 

fic) do!“ ftand in Aller Gemüther. „Die Jefuiten, © Sagt Pascal 

in dem feßten feiner undergleidhlichen Briefe, „haben eine päpftliche 

Verordnung erlangt, welche Galilei’s Lehre von der Verwegung der 

Erde verdammt; e3 ift Alles umfonft; wenn die Welt fi wirklich 

rund hevumreht, jo wird Die ganze Menfchheit zujanmen nicht im 

Stande fein, fie am Drehen zu Hindern, oder fidh felbit zu ent» 

halten, fi mut ihr zu drehen.“ Als die Wifjenfhaft nach England 

überfiedelte, war daher das Ziel, nach welchen jebt die Forfjung 

zu ftreben Hatte, Mar vorgezei_hnet. Daz Geleh war entbedt; «3 galt 

die’ Urjache diejes Gefehes und jeine geheimnißvollen Zahlenverhält- 

nife zu finden. Und grade die Löfung diefer Aufgabe war die 

große That Newton?. 

Zaak Newton war zu Woolfthorpe bei Grantham geboren, 

am Meinachtsabend 1642, oder nad) unferer Zeitre[hnung am 

5. Januar 1643. Als Knabe Hein und fhrwächlich, fill und in fi) 

getehtt, zeigte er zwar fLhon früh viel Gefchicfichfeit für mechanische 

Sertigfeiten, im Schulunterricht aber that ex fi) werner dur) An- 

{age no) durd) Fleiß hervor. Da kam er im Jahr 1661 in das 

Trinity College zu Cambridge. Zum höchften Exftaunen feines 

Tehrers Barrow lernte er die geometrifchen Süße von Euflid umd 

Gartefins faft Spielend; von Anfang an war er durdaus jelbftän- 

diger Forfeger. Bereits 1664 erfand er die euft nad) langen Jahren 

veröffentlicpte Imfinitefimals oder, wie er jelbft fie nannte, Die 

Flugionsredinung, und bald darauf die Anfänge feiner ipäter jo 

wichtig gewordenen Zarbenlehre. Im Yahı 1666 trieb ihn die be» 

rüchligte große Veft wieder in jeine dörflihe Heimath; und hier war 

«3, wo, tie die Sage erzählt, ein vom Baum fallender Apfel ihm 

zur Auffindung feiner großen Lehre von der allgemeinen Schwere
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die erfte Anregung gab. Angefichts diejes Apfeld durchblißte ihn 

der Gedanke, daß in den freifenden Himmelsbahnen viejelbe Kraft 

wirfe, durch welche ein fallender Körper zur Erde gezogen terbe. 

Sogleich berechnete er nach diefer Vermuthung die Bervegung bes 

Mondes. Er jah fi) jedoch getäufcht; er Hatte, nach Maßgabe der 

damals allgemein üblichen Anficht, den Durchmefjer der Erde zu 

Hein angenommen. Er ließ daher für jebt die weitere Unterfuchung 

wieder fallen umd widmete fih al Profefjor der Mathematik zu 

Cambridge, nachdem ihm fein Lehrer Barromw freiwillig feine Stelle 

abgetreten Hatte, vorwiegend optifchen Studien. 

63 ift eine befannte Erzählung, daß im Jahr 1682 Newton 

in London einer Sikung der königlichen Gefellichaft beimohnte, in 

welcher ein Bericht aus Paris verlefen wurde, daß bei einer neuen 

- Gradmeflung in Frankreich fi der Durchmeffer der Exde bedeutend 

größer herausgeftellt Habe, als bisher die gewöhnliche Armahme ge- 

weien. Newton, Heißt e8, habe fi) während biefer Sikung da3 

MWeientlihe jenes Berichtes aufgezeichnet, fer mit fieberhafter Haft 

nad Cambridge zurüdgeeilt und habe num mit diefer neuen Zahlen- 

beftummung feine lang zurüdgelegte Rechnung aufs Neue begonnen. 

Schon Habe er im Verlaufe der immer Harer und Flarer hervor: 

tretenden Zahlenverhältniffe deutlich gejehen, daß die dunklen Mächte, 

weldje in den unendlihen Räumen die Weltförper herumführen, in 

ein völlig Nahes und Bekanntes, in die irdiidhe Schwere, in den 

allereinfachften Begriff der Mafie ji) auflöfen wollen, und daß alfo 

die Ießte Schranke zwifdhen Himmel und Exde ftürze, da fei er in 

jo zitternde Bewegung der Nerven gerathen, daß er, unfähig weiter 

zu rechnen, einen eben eintretenden Freund, ihm ftürmifch die Feder 

teichend, beauftragt Habe, die Rechnung zu Ende zu führen. 

Diefe Erzählung ift nichts als ein fhönes Märchen. Nicht 

nur, daß die Jahrbücher der Föniglichen Gejellichaft, die Philo- 

jophical ITransactions, die fiher von Newton gelefen twınden, in 

den Jahren 1672 — 1682 wiederholt von Picard’3 neuen Meffungen. 

berichten, jondern ein vortrefflicher Auffaß in der Edinburgh Review 

(Sitober 1843) beweift aud) auf Grund neuer Quellen durchaus 

B
e
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wchmdlic), dag Neavton in diefen Jahren öfters in Wolge äußerer 

Veranlaffungen feine auf diefe Frage bezüglichen Rechnungen gefichtet 

und vervolfftändigt hat. Namentlich gejchah dies im Jahr 1679, 

als fein Freund, der große Naturforicher Hoofe, ihn Brieflih um 

feine Anfichten über die Gefeße des Falles und die damit zufammen- 

hängenden Bewegungen der Himmelsförper befragte. Jedoch Fam 

er aud) damals nod) zu Teinen feften Ende; ev war eben voflauf 

mit feiner Farbenlehre befhäftigt und wollte fi von diejer nicht 

unmöthig abziehen Iaffen. Endlid) gab im Auguft 1684 Edmund 

Halley den Iehten Anftoß. Halley, von dem noch) Heute der Halley’jche 

Komet feinen Namen Hat, richtete fih nad) feiner Nückehr von 

St. Helena, wo er den füdlihen Sternenhimmel emfig beobachtet 

hatte, nun ebenfall® auf die Erforfehung der allgemeinen Gejehe. 

And er war, wie fat alle großen Denker jener Zeit, der Gravi- 

tationslehre auf der Spur; aber er famı nicht zur vollen Klarheit. 

An der eigenen Löfung verzweifeind, wendet ex fid) zuerft an Hooke 

und Wren. Keiner fonnte ihm wejentlih fördern, denn auf rein 

geometrifchem Wege war diefe Aufgabe in der That unlösbar. Da 

veifte er im Auguft 1684 nad) Cambridge zu Newton, um auch) 

deifen Rath einzuholen. Newton ging mit ereuten Eifer an die 

Durdhfiht feiner alten Papiere. Am November deffelden Jahres 

dejuchte ihn Halley zum zweiten Mal. Ieht konnte ihm Newton 

mit Sicherheit feine legten Ergebniffe mittheilen. Dies ift der ges 

Iihtlid) beglaubigte Verlauf. 

Am 10. December trug Newton feine Lehre der Föniglichen 

Gefelljehaft vor. Zunädft aber nur kurz. Die vofle Mittheilung 

geihah erft im Februar 1685. Wenn einige Gefgichtjehreiber dieje 

Mittheilung in das Jahr 1683 feben, fo beruht dies auf ofjen- 

tumdigen Jerthum. ° 

Nun fhrieb Newton fein großes Wert, „Die mathematifchen 

Grundfäge der Naturphilofophie, Philosophiae naturalis principia 

mathematica“, das nicht los die Fallgejege und die elliptifchen 

Bahnen der Weltkörper umfaßt, fondern gleihmäßig alle Fragen 

der Mathematit und Phyjit, welhe mit der Gravitationsfehre‘ in
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Zufammenhang ftehen. Am 28. April 1686 reichte er vollftändig 

das erfte Bud) an die fönigliche Gejellihaft ein, im März 1687 

das zweite, am 6. April deifelben Jahres das dritte und Tebte, 

Newton konnte fi) daher mit Necht rühmen, dab er fein großes 

und umfangreiches Wert in fiebzehn 63 achtzehn Monaten voll» 

endet habe. Diefe Schnelligkeit der Arbeit ift jo ftaunenerregend 

und jo durchaus alle menschliche Kraft überfteigend, daß fie jehlagend 

beweift, wie der Verfaffer fon lange vor ihrer Veröffentlichung 

die Griumdlehren fertig mit fih Herumting. ES ift fein Sweifel, 

daß er fie auf dem Wege der Differenzialrehnung fand; öffentlich aber 

fügte er fie auf die althergebrachte, allgemein übliche VBeweisführung. 

Die königliche Gejellfchaft richtete in Nanten der ganzen Körper 

haft einen ehrenden Dankbrief. an Newton und befchloß am 19. Mai, 

da das Werk fofort mit präctigr Schrift in Großquart auf ihre 

Koften gedrudt werden folle. Leider aber war grade damals die 

Kaffe duch Willoughbys Geichihte der Fische jehr erfchöpft; viel- 

feiht übte aud) der Neid feine Gegenmirkung, wenigftens willen 

wir, daß Hoofe, ehrgeizig und mißgünftig, auf die Ehre der erften 

wsprünglichften Urheberfchaft Anfpruch machen zu müffen glaubte. 

Kurz, der Druck auf Koften der Spcietät unterblieb. Da erbot fi) 

Edmmmd Halley, der troß feiner eigenen genialen Yorijungen neid- 

Ioje Bewunderer Newton’s, Aufwand und Bejorgung ded Drudes 

zu übernehmen. BDiefes Anerbieten wurde am 2. Juni bewilligt. 

Taher heißt &5 auf dem Titel, das Buch erjeheine jussu, auf Befehl 

der Societät; nit sumptibus, auf Koften derfelben. 

E3 war ein kleiner Quartband von. dirftiger Ansftettung, den 

man im Buchladen für zehn oder zwölf Schillinge verfaufte. Doc) 

die Nahmelt ift Halley zum mwärmften Dank verpfligtet. Ohne 

Halley’3 Vermittlung würde dies Werk wahrfcheinlih nie oder doc) 

nur jeher mvollftändig erjchienen. fein. E3 gehörte zu den Eigen- 

thümlichkeiten Newton’s, daß er ohne äußereg Drängen feine Studien 

niemal3 veröffentlichte; umd auch diesmal erjchwerte Nepten, wie 

nod vorhandene Briefe beweifen, jeinem Freund das Unternehmen 

durch feine unausgejeßte zögernde Peinlichfeit. 
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Im Sommer 1687 erjchien das gewaltige Werk. Bald wınde 

die erfte Auflage vergriffen. Aber erft 17183 erfolgt die ziveite; 

1726, ein Jahr vor Newton’ Tod, erfolgt die dritte. 

Saplace hat diejes Wert Newton’s das größte Werk des menjcdh- 

Tichen Geiftes genannt. Wer eine Einfiht in das Welen und bie 

Denkart des Teßten Jahrhunderts Hat, wird freudig diefem Zobe 

beipflichten. 

Mit Newton’s Entdedung erhielt die Aftronomie ihre ewig 

gültige Vollendung. Die Ihatfahen, die Copernicus richtig gejehen 

und Steppler in allgemeine Gejeße gebracht hatte, werden jebt be= 

griffen nad) ihren inneren Gründen und in ihrer allgemeinen Bernunft- 

nothwendigfeit. Diejelbe Anziehungskraft; mit welcher ein fallender 

Stein von der Erde angezogen wird, geht durch alle Weliförper, 

erftredt fi) auf jede noch fo große Entfernung und erhält und 

ordnet die Planeten und Kometen in ihren Bahnen um die Sonne, 

erhält und ordnet den Mond in feiner Bahn um die Erde, die 

Nebenplaneten in ihren Bahnen um ihre Hanptpfaneten. - 

Npelt Hat in feinen „Epochen der. Gefhichte der’ Menjchhert“ 

(Jena 1845. Bd. 1, S. 289) die aftronomifche Bedeutung diefer 

Entdefung ebenjo jchön als fachfundig gejeildert. Er jagt: „Dur 

Newton’ Entdedung der Gravitation ift die ganze phyfiiche Afto- 

nomie zur Mechanik des Himmels verwandelt worden. Alle Lehr: 

füge jener Wiffenfchaft wurden Folgefüße eines einzigen mechanijchen 

Theorems. Die aftronomijchen Gefeße find feitdem einzig auf das 

Gefeh der Schivere gegründet und entlehnen von den Beobachtungen 

blo3 die zufälligen Elemente, die auf feinem anderen Wege erlangt 

werden fönnen. Die Kepplerichen Gejege ließen fi) fogleich mit 
größter Strenge aus dem Princip der allgemeinen Anziehung ab- 

leiten. Aber diefes Princip Teiftete noch mehr, als fi) jelbft die 

fühnfte Erwartung davon verjprodden hätte. Die Störungen der 

elliptiichen Planetenbahnen dDurd) die gegenjeitigen Eimvirkungen der 

Körper auf einander, die verwidelten Anomälien des Mondlaufs, 

die Beivegung der Apfidenlinien, die Neränderung der Excentricitäten 

und Neigungen, die Bewegung der Anotenlinien, die Geftalt der
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Himmelskörper, das Spiel der Ebbe und Zluth, alles das, ja telbjt 

die Wiederausgleidung aller Störungen und die Ungerftörbarteit des 

Weltgebäudes durch) innere Urfachen ergeben fich mit mathematijdher 

Nothtvendigfeit aus dem einzigen Grundfoß der allgemeinen Schwere.“ 

Viel wichtiger aber noch alS die rein aftronomijche Seite ift 

die Kulturgefchichtliche. Eine Welt ftcht vor uns, ohme Wunder und 

Willkür, ohne Ziwek und Abfiht, in ihren Freifenden Bahnen rein 

in fi) jelbft vuhend und fid) durch fi) jelber exhaltend; eine Welt 

der Vernunft md Wahrheit, eine Welt ewiger ftilhvaltender Gejeb- 

mäßigfeit. Aus einer phantaftiihen Traumelt tritt der Menfch exft 

jet in die Wirflichfeit der Natur ein. Die magischen Mächte der. 

Aftrologie find entzaubert; die Wunder der alten Götterlehre werden 

wiflenf&haftliche Thatfachen. 

Samennais hat das treffende Wort: „Warum gravitiren die 

Körper gegen einander? Weil Gott «8 gewollt hat, fagten die 

Alten. Weil die Körper fih anziehen, fagt die Wihjenjchaft.“ 

Schon die Zeitgenoffen begriffen“ die großartige Tragiveite 

diejes genialen Wurfs vollfommen. Haltey führte die evfte Ausgabe 

mit folgendem Gedicht ein: 

Dffen zeigen fi) uns des Himmels innerfle Tiefen, 

Nicht mehr verbirgt fi die Kraft, die die äußerften Kreife beweget;; 

Ruhig ftehet die Sonne, den Welten allen gebietend, 

Sich zu richten nad) ihr; denn dulden ann fie es nimmer, 

Da& die mandelnden Sterne die rihligen GBleife verlaffen, 

Sondern fie regelt den Lauf, fih jegend zur Mitte des MWellalle: 

Schon enthitflen fi uns der Kometen drohende Bahnen, 

Wir bewundern nicht mehr des bärt’gen Geftirnes Erfheinung, 

Kennen den Grund genau, warım die filberne Phöbe 

MWandelt in jwanfendem Schritt, warınm nicht früher bereit3 jheon 

Sie gezügelt die Aftronomie, warum ihre Knoten 

MWieverfehren, warum ihre Scheibe fid) füllet und mehret. 

‘a, wir mwilfen, durd) weldhe Gewalt die wedjelnde Phöbe 

Niücwärts treibet das Meer, das wallende Seegras entwurzelnd, 

Und warum dann wieder die Fluth zum Ufer fich Hindrängt, 

Difen zeigend den Schiffern die drohend gefährlide Sandhant. 

nmer bejchäftigte dies den Geift der gewaltigften Gorfcher. 

ept erkennen wir e3, enthüttt ift für immer der Schleier. 
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Sterbliche, richtet euch auf und Iafjet die irdiihen Sorgen, 

Borfht und erlennet die Kraft des ewigen Hinmliihen Geiftes 

Preift den großen Entdeder der ‚götilien Wahrheit, Newton, 
Newton, der Mufen Geliebten, die hödjfte Zierde der Menfchen. 
Sterbligen ift nicht dergdnnt, den Göttern näher zu treten. 

Newton vor Allem fteht daher an der Spihe jener befreienden 
Kämpfe, die das adhizehnte Jahrhundert zum Jahrhundert der Auf 
Märung gemacht Haben. md diefe Ihatjadhe wird nicht beeinträchtigt, 
wenn aud) Newton jeldft in feinen refigiöjen Meinungen einen ganz 
anderen Weg wandelte. Newton allerdings fegt nicht nur im Wider- 
fpruch mit feinem aftwaltenden Gravitationsgejeß feinen Gott nod) 
immer in unmittelbar eingreifende Thätigfeit, indem diefer, tvie ev 
fagte, von Zeit zu Zeit wieder einmal Hand an das Wert legen 
müfe, um dad nad umd nad) Hinfchwindende Getriebe der Natur 
in neuen Schwing zu bringen; jondern er lichte «8 fogar, fi in 
den Propheten Daniel und in die Offenbarung Johannis zu ver 
tiefen, um aus diefen allerlei Prophezeiungen Herauszukfügeln. Schon 
Leibniz befümpfte jene vohe Anficgt von der nothiwendigen Nac)- 
bülfe und Auzbefferung der verfallenen Schöpfung. Die Welt- 
gejhichte ift das Weltgeriht. Die theologifchen Spielereien Newton’s 
find vergeffen; jeine tiefe Naturiweisheit aber il geblieben umd bleibt 
in alle Eivigfeit. 

’ 

Zweites Kapitel, 

Die Anfänge des Deismus. 

Hoofer. Bacon. Herbert. EHillingworth. Rocefter. 
Blount. 

Lord Shaftesbury der Aeltere,. der berühinte und berüchtigte 
Staatsmann, unterhielt fidh eines Tages mit einem feiner Freunde 
über die Urjacdhen der Religionsverjdjiedenheit. Das Gefpräch lief
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auf die Meberzeugung Hinaus, daß die vielen Spaltungen lediglich 

im Trug der Priefter md in der Umvifjenheit des Dolts ihren 

Grund Hätten, — alle verftändigen Menfchen feien ja dod) von 

einer amd derfelben Religion. nd was für eine Religion ift dies? 

vief mit einiger UeberraffYJung eine Dame, die im Zimmer anvejend 

war und die bisher nur auf ihre Nadel geachtet zu haben fehien. 

Shaftesbury antwortete verlegen: Meine Vefte, von diejer Religion 

{predjen verftändige Männer nur unter ji. 

Diefe Erzählung, die uns John Toland aufbewahrt hat, wirft 

ein grelles Streiflicht auf die vornehme Welt der damaligen Zeit. 

Nicht blos Shaftesbury, jondern auch William Zeniple, Nocheiter, 

Budingham, Mulgrave ftanden im Verdacht, mit ihrem Gott md 

mit der Kirche im fehr gefpanntem Verhältniß zu Teben. Wer die 

Dentwürdigfeiten de3 Grafen Grammont oder einige englische Luft 

fpiele aus diefen Jahren gelejen hat, Farm fi) leicht im die frechen 

Wipeleien diefer Weltlente Hineindenfen. 

An fi) wäre diefe modifche Freigeifterei, von geringer Bes 

deutung. Wer wüßte e5 nicht, daß fie nicht aus fittlichem Ernft 

und prüfender Einficht ftammt, fondern nur aus den vorübergehenden 

Stimmungen eitler Blafirtgeit. Innerlih Hohl, ergößt fie fich Heut 

an läfternden Späßen, und morgen frömmelt fie dafür um jo 

iheinheifiger, je nadjdem eben die Zaune des Tages Frönmelei oder 

Frechheit gebietet. 

Don Wichtigkeit aber ift die unfeugbare Thatfache, daß aud) 

ernfte Männer der Wiljenfchaft zu den herrjdenden Glaubenzlehren 

in bewußtem Gegenfa ftehen. Und zwar regte fi) diefe freie 

Denkart in England fen früh und wide in fteigender Verbreitung 

allmäpli) das gemeinfame Eigenthum aller beften Geifter. 

Der Broteftantismus, den Engländern erft äuferlic) aufgedrängt, 

war unter jhiveren Kämpfen ihr eigenftes und tieffteg Leben 

geworden. 

Die tiefe Wurzeln das proteftantijche Freiheitsgefühb fon zur 

Zeit der Königin Elifabeth in England gejäjlagen, bezeugt auf's 

dentlichfte die durch und dur proteftantifche Gefinnung und Yıt= 
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ihauungsweife Shakefpeare'3. Wehe dem plumpen Eiferer, der in 

die gewaltigen Dichtungen Shakejpeare’s nu einfeitige Parteizwerte 

hineinträgt, fein e& Firchenfreundliche nder firdenfeindliche! Aber 

was ift das eigenfte Lebensgeheinmiß feiner dramatifchen Compo= 

. fitiongweije, fein für alle Folgezeit zielzeigender. Unterfchied forwohl 

von den alten griechijchen Zragifern wie insbefondere aud) von 

Galderon, der doch erft einige Jahrzehnte nad ihm zur Bfüthe kam? 

E3 ift jeine völlige Unabhängigfeit von aller religiöfen Voraus- 

jegung und Gebundenheit. Shafefpeare ift, wie Friedrich Wifcher 

nit Recht gejagt hat, immer und dod) niemals veligiös; Shafe- 

ipeare'3 Größe ift feine reine und freie Menjchlichleit. Nirgends 

ift bei ihm auch mur die leijefte Spur von dem unmittelbaren Ein- 

greifen eines überweltlih wunderthätigen Gottes; bei ihm ift der 

Menfd) immer ganz auf fich jeldft geftellt. Das tragijhe Schidjal 

ift das menfchfiche Gemüt), der Zufammenftoß der menfehlichen 

Leidenfhaft und Thatkraft mit der unerjütterlichen Vernunft und 

Notgiwendigkeit der fittlichen Weltordnung. Shafefpeare ift der 

Begründer und der vollendetfte Meifter der modernen Charakter 

tragddie. 

Und diefe völlige Unabhängigkeit von alfem Kirchlichen Wejen, 

die bei dem Dichter der umbefangene Zug feiner gefunden umd 

gewaltigen Natur ift, it in der. Zorn bewußter philofophiicher Ein- 

fiht auch in der gleichzeitigen Wiffenfchaft jcharf ausgeprägt. 

Fichard Hooker, einer der wirdigiten und angejegenften engliichen 

Geiftfihen im Zeitalter der Königin Elifabeth, vertheidigt in jeiner 

1594 veröffentlichten Kirdenverfafung (Beclesiastical polity) die 

Madt und Seldftändigfeit des menfchlihen Handelns und Denkens 

mit einer Kühnheit, tweldje daS beredtefte Zeugniß ift, wie die freie 

Weltanigauung Shafefpeare's nicht blos das vereinzelte Vorrecht 

Hödhfter Genialität, fondern die allgemeinfame Lebenzfuft der dor- 

waltenden Bildung war. „Das natürliche Maß, unjere Thaten zu 

beurtheifen“, jagt Hoofer (Werke. Bd. 1, ©. 99), „it der Ausipruch 

der Vernunft, welcher beftimmt und feftftellt, was gut und was zu 

thun ift.* Nicht aus den Stellen der Heiligen Schrift haben wir
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das Mefen unferer Sittlichkeit abzuleiten, fondern vielmehr aus der 

Anerkennung der Wahrheit, daß unfer Thun fittlich fei, wenn es 

den Gefeben der Vernunft.entfpriht (ebdend. Bd. 1, ©. 151). Und 

die gleiche freie Stellung nimmt Hoofer aud) in der Glaubenzlehre 

jelbft ein. „ES fei viehijey“, meint er (S. 182), „fi durch äußere . 

Zehre leiten und das Urtheit feffeln zu laffen und, wenn Gründe 

abweichender Anfhauung: vorhanden feien, auf dieje Gründe nicht 

zu hören, jondern wie Schafe in der Heexde dem Leithammel zu folgen, 

ohne zu wiffen, warum und wohin; e2 gehöre nicht zu umjereim 

Glauben, daß eine Oberhoheit von Menfchen bei Menfchen gelten 

foflte gegen oder über die Vernunft.“ Und weiter (S. 230): 

„Was fei die Theologie anderes als die Wiljenfhaft von den göft- 

fihen Dingen? Wie aber Tönne eine Wilfenfpaft ohne Tatürliche 

Unterfuchung und Vernunft in den Augen dev Menfihen als etwas 

Vernünftiges erfheinen ?“ 

Franz Bacon von Verulan, der Philofoph, it |hüchterner und 

zurüchaltender als Hoofer, der Theologe. Ein feiner und geiftvoller 

Kopf, aber ein jehlehter und zweizüngiger Charakter, jucht er feinen 

veligiöfen Freifinn zu bergen und zu befyönigen. Einerfeits aus- 

drüclih. darauf Hinweifend, daß den herfönmlichen Begriffen und 

Vorurtgeilen der Firchlichen Neberlieferung feine Obmacht über die 

Freiheit des Denkens und Forjhens zuftehe, da e& unfittlih jei, 

wenn man annehme, Gott durch eine Züge einen bejonders wohl= 

gefüligen Dienft zu leiften, warnt ev doch andererjeit wieder auf's 

vorfigtigfte vor den Nebergriffen des Wifjens in das Gebiet de 

Glaubens. Wie wir dem göttfihen Gefeß zu gehordhen verpflichtet 

feien, ob aud) unfer Wille eigenfüchtig fi) fträube, jo jeien tvir au) 

dem göttfihen Wort zu glauben verpflichtet, möge dabei die Vernunft 

and) nod) fo widerfpenftig fi) anftellen; «3 jei der Flug des Jar, 

die Glanbensgeheimmiffe durchdringen zu wollen. Ja es wird von 

Bacon fogar der alte Sag wiederholt, ein Geheimnik ki um jo 

göttlichen, je abjuder und unglaublicher menfehlichen Aırgen dünte. 

Gleihtwohl Tann aud) über Bacon’s imnerfte Sinnesweije fein Zweifel 

jein. Mehr als in feinen Reden Tiegt das Wefen eines Menjchen
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in feinem Handeln. Was aber war jein jcharfes Betonen der 

Naturvifjenfchaft, der Sinnenerfahrung und des Experiments, wenn 

nicht der entjchiedenfte Bruch mit den theologifhen Engherzigkeiten 

der vergangenen Jahrhunderte? Es ijt Unverftand, an der Yabel 

von Bacon’ ftrenger Chriftlichkeit fefthalten zur wollen; die Gejchidhtz- 

fchreiber der Vhilojophie haben Bacon von jeher unter die erften 

Erweder des neuen Geiftes gejtellt. Mit richligem Gefühl be= 

trachteten die franzöfifchen Aufklärer, namentlih die fogenannten 

Encyllopädiften, Bacon als ihren Ahnberen. 

Nhilofophifh nicht fo bedeutend al Bacon, aber im XAus> 

iprecden feiner. Glaubensanfichten vüdhaltsiofer war fein jüngerer 

Zeitgenofje, Herbert von Eherbury. Wie Hoofer, jo madte au 

Herbert kein Hehl daraus, dag für ihn die biblifche Offenbarung 

nur in foweit Geltung und Wahrheit habe, als die prüfende Ein- 

ficht der Vernunft fie beftätige. 

Herbert brachte feine religiöfen Zweifel und Weberzeugungen 

bereits in ein vollftändiges Syitem, ine vitterlihe Soldatennatur, 

die fi in den manmichfachften Kriegaabenteuern bewegte und von 

Jafob I. au in verwidelten Staatshändehr gebraucht ward, hat 

er zwei Rücher gejehrieben, die glänzend beweifen, was für ein tief 

innerliches Leben er troßalledem führte. Ihre Titel find: „Ueber 

die Wahrheit (De veritate, prout distinguitur a revelatione, 

a verisimili, a possibili, et a falso. Paris 1624, London 
1633)“, md: „Ueber die Religion (De religione gentilium, 

errorumque apud eos causis, erfte unvollftändige Ausgabe 

London 1645, vollftändig Amfterdam 1663)“. Beide Bücher ftehen 

mit emander in engftem Zufammenhang; fie dringen, mit Befeitigung 

aller Offenbarung, auf die allen Menjchen innewohnende Vernunft 

religion. Das erfte Buch ift eine Kritik der menjhlichen Exfenntnig, 

das zweite Buch eine Kritik der Religion jeldft. Zuerft ftellt Herbert 

die Lehre von den angeborenen Begriffen auf; angeborene Begriffe, 

meint er, jeien joldhe, über die bei allen Nölkeın Mebereinftimmung 

herrfche und die daher in ihrem legten Grund für Ihatjacdhen des 

natürlichen Inftinctes zu halten jeien; dann aber trägt er diefe
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Anfiht auf das Weien der Religion über und will nur das als 

unveräußerlihe Grundwahrheit. anerkennen, as allen Religionen 

gemeinfam und daher als..allen Menjchen. angeboren betrachtet 

werden muß. WS dieje Grumdwahrheiten führt Herbert folgende 

fünf Säge auf: 1) €3 giebt einen Gott, d) Gotf muB verehrt 

"werden, 3) Tugend ımd Frömmigkeit find die wejentlichften Theile 

diefer Gottesverehrung, 4) der Menjd hat feine Sünden zu bevenen 

und von ihnen zu Lafjen, 5) das Gute und das Böje wird in diejem 

und in jenem Leben vergolten. Ale Religionen, die Khrijtliche wie 

die Heidnifden, Taffen fi” auf diefe fünf Süße zurücführen, am 

beften freilich die Huiftfiche. Wer nad) diejen fünf Säßen handelt, 

wird die ewige Seligfeit erlangen; was aber darüber hinausgeht, 

it eitler Zufas, Fäljhung herrjcjfüchtiger RPriefter. Wer die Religion 

von jolden Auswüchlen reinigt, jorgt für die MWiederherftellung der 

urjprünglicden Natur= oder Bernunftreligion. 

Und in gleichem Sinn madt Chillingwort) 1637 in feinen 

berühmten Bud) „Religion of protestants“, welches in England 

no) heut als die. befte Vertheidigung der Reformation gegen den 

Katyolicismus Hoch in Ehren gehalten wird, die Entjejeidung der 

firchlicyen Streitfragen nicht von der Auslegung der Schrift, jondern 

einzig und allein von der Entfegeidung der prüfenden Bernunft ab- 

hängig; fein Menjch fei verbunden, die Lehren der Kirche, möchten 

fie auch noch) jo wahr fein, gläubig anzunehmen, wenn er finde, 

daß fie den Auzfprüchen feiner Vernunft widerftitten. „Ich Für 

mein Theil“, jagt Chiflingwort) (Religion of protestants ©. 133), 

„bin gewiß, Gott Hat uns unfere Vernunft gegeben, um Wahrheit 

von Umwahrheit zu unterjdeiden, und wer nicht diefen Gebrauch 

von ihr macht, fondern Dinge glaubt, ohne zu willen warum, der 

glaubt nur zufällig die Wahrheit und nicht mit Auswahl; und ich 

fürchte, Gott wird diefes Narrenopfer nicht annehmen.“ Und weiter 

(S: 412): „Olauben ift fein Wifen, ebenfo wie drei nicht vier if; wer 

weiß, glaubt und fhut noch etivas mehr; wer aber nur glaubtweiß nie.“ 

Pit folchen tiefgreifenden Neuerungen war beim fünftigen 

Denken und Forjchen eine weite Ausfiht geöffnet. Die Lojung
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wvar gegeben; und fat alle jpäteren Freidenfer Haben, mit wenig 

Ausnahmen, getren an ihr jeftgehalten. In diefer Beziehung ift 
e3 hödhjt bedeutfam, daß fihon vdiefe erften Bahnbredher zur Er- 
Märung der Verjegiedenartigfeit der Religionen nır den Vorwurf 

der fünftlihen Fälfhung und des beredjneten Priefterbetruges haben; 

ein Vorwurf, welcher bei alten Aufklärern des fiebzehnten und aut: 

zehnten Jahrhunderts, bei den -franzöfifcden und deutschen forwoht 
wie bei den englijchen, ohme Unterfchied immer und immer wieder- 
fehrt. ES gehört erft zu den großen Eroberungen der neueren 
deutj hen. Wiffenihaft, das Wefen der gejcjichtfihen Entwidlung, 

d.h. d03 allmäglihe Werden und Wachfen und die fteigende Sefbft- 

befreiung des Geiftes zu Harer VBewußtgeit und alljeitigfter An 

wendung gebradpt zu haben. . 

Aus den Lebenzbefhreibungen und Briefwedhjelin jener - Zeit 

erhellt auf's beftinmtefte, daß diefe freifinnigen Anfisyten überalf 

den jöhnelfften und willigiten Eingang fanden. Des Maizeaug im 
Life of Chillingworth (S. 220) erzählt, daß Chillingworth’s 

Streitihrift, obglei) ein dicleidiger Holioband, bereits in den erften 

fünf Monaten zwei Auflagen erlebte. 

Die immer tiefer greifenden firehfichen und politifchen Kämpfe 

waren ganz dazu angelhan, dieje dordringenden Gefinnungen von 

Jahr zu Jahr zu fteigern. 

Echon Herbert befennt in der Vorrede zur feinem Yu über 

die Religion, dag vornehmlich der Meberdruß an den unaufhörlishen 

firhlihen Streitigkeiten ihn zun Erforfhung der reinen Bernimfts 

religion getrieben; er wollte im Vergängligen das Bleibende, im 

Wandelbaren das Unwandelbare fuchen. Diefe firhlichen Etreitig- 
feiten aber wiltheten immer heftiger und heftiger. Die englifche 
Reformation war von jeher eine unfelige Halbheit geivefen; nicht 
eine Läuterung des inneren Glaubens, jondern mur eine Ueber 
tragung der Tirhfichen Oberhoheit vom Bapft auf den König. 

Daraus entjprangen die blutreihen Kämpfe des Puritanerthums. 

Durd) die erfte englijche Nevofution Tamen die Puritaner zur Hert- 
ihaft; aber das Uebel wurde nur um jo ärger, denn auch die 

Heriner, Lireranmgeidichte, I. 3
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Puritaner waren ebenfo verfolgungsfüchtig und graufan, als nur 

jemals die bijchöfliche Hochkicche gewejen. Die ftreitenden Gegen= 

füge fanden ich hroff gegenüber, Parteiungen erhoben fi) gegen 

PBarteiungen, Secten gegen Secten; jede machte ben Aniprud), 

den einzig wahren Glauben zu Haben. Die Independenten, Die 

Graftianer, die Levelfer, die Quäler, die Antinominianer, Antifcrips 

turaner, Antiteinitavier, Arianer, Arminianer, Baptiften, Browniften, 

Enthufiaften, Samiliften, Libertinen, Muggletonier, Perfectioniften, 

Sfeptifer, Sorinianer, die Männer der fünften Monarchie, die 

Satitwdinavier u. |. w., u. |. w. wogten wild diccheinander. Nad) 

der Wiederherftellung des Königthums erlangte die Kirche ziwar viel 

von ihrem Befiß, nicht aber ihre alte Gewalt wieder. Und zuleßt 

erneute fid gar ned) der twuthentbrannte Kampf zwijchen dem 

Proteftantisuns nd dem Katholicismus. Der fjrwache und leiht- 

finnige König Karl IL. verftand nicht, die exhigten Gemüther zu 

befpnvigtigen; im Gegentheil! er warf in die Todernden Flammen 

nur nenen Zindftof. 3 war allgemein bekannt, daß der König 

fh zum Papfttgum neige und daß fein Bruder, der Thronjolger, 

ein offen befehrter und fogar ein eifriger Katholik jei. And als 

nun Karl IL ftard und in Jatob II ein entjhiedener Papift auf 

den Thron fan, der «3 als jeine Hauptfächlichfte Aufgabe betrachtete, 

ganz England um jeden Preis wieder fatdoliieh zu madhen, Da 

fluthete die allgemeine Unzufriedenheit inner Höher und höher, bis 

fie in offene Revolution auzbradd. Jakob wurde geftinzt und ver- 

trieben. Gr hatte, wie jpäter der Bijchof von Reims von ihm 

Höhnend fügte, drei Königreihe fr eine Fathofijcde Meie eingejeßt 

und Hatte diefe drei Königreiche jehmählich verloren, 

Da3 allgemeine Mipbehagen erzeugte das tieffte Ruhebevirinip. 

Penn Hobbes in feiner durchgreifenden Weife noch während der 

. Zeit der GromwelPfchen Republit den Vorjehlag niadhte, daß ein 

Seder auf das Net der eigenen freien Weberzeugung verzichten 

müffe und daß nur der König zu beftinmen habe, welche Religion 

in feinem Staat gelehrt und geglaubt twerden jolle, jo zeigt dies 

deutlich, daß, je leidenfchaftlicher die Einen wütheten, die Anderen
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ans Widerwillen gegen diefes herrfchjüchtige Fircjliche Getreide auch 
gegen die Religion felbft nur um fo gleichgüiltiger wınden. 

‚jener Weberdruß, der einft Herbert zu feiner freien Denfart 

geführt hatte, waltete jegt in den weiteften Seifen. Was war 

natürlicher, als daß aus der gleichen Urjadhe die gleiche Wirkung 

entiprang ? 

Und dazu Tamen jegt mod) andere ehr gewichtige Ein- 
wirkungen. 

Einerjeit3 der immer mächtiger wachjende Einfluß der Natıur= 
wifienichaften. 

Nicht alle Naturforfiher verharten in der Gläubigkeit New» 
tom. Wie Thomas VBromne jhon 1646 in feiner Unterfuchung 
über die gewöhnlichen Vollsvorurtheile die Wunder der Biblifchen 

Geidichte auf natürliche Erkärungsgründe zurüdzuführen verfuht 

hatte, jo bezeichnete auch) der berühmte Geologe Thomas Burnet in 

feiner Telluris sacra theoria 1680 und in der Archaeologia 
pbilosophica 1692 die mofaijche Schöpfungsgefgichte al3 vernunft- 
widrig und wollte fie Höchftens nur als eine dem fehwachen Ver- 

ftand des Volkes angepaßte Allegorie gelten Iaffen. Und ähnliche 

Beijpiele überall in beträchtlicher Anzahl. Wie bezeichnend ift «8, 
dag der bekannte Philojoph Ralph Cudwerth 1687 in feinem gegen 
die emporkommende Freigeifterei gerichteten „Sntellectualfpften“ den 

Naturforicheın den Vorwurf macht, fie feien alle frank an der 
Preumatophobie, d. h. am der Furdht vor dem Geifte, dafür aber 
litten fie an der Hylonanie, d. D. an rafender Liebe für die Stoff: 
welt, die fie auf's andächtigite als einzige Gottheit verehrten! 

Andererjeits der vege Verkehr mit den großen Denkern, weldhe . 

eben jet von Holland aus mit ihren freifinnigen Anfhauumngen 

alle vorftrebenden Geifter auf's Tebhaftefte bewegten und zu neuen 
Zielen tiefen. 

Spinoza als PHitofoph äußerte zunächft allerdings noch nicht 

feine eigenfte Wirkung; feine gewaltige Ethik, die überdies erft nach 

jeinem Zod 1677 in die Deffentlichfeit Tam, Tag der herrfehenden 
Anjchauungsweile zu fern, um jogleih in weitere reife zu dringen. 

. : 3*
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Dafür aber war der im Jahr 1670 erjegienene theofogijäj-pofitiiche 

Tractat nur um fo erfolgreicher. Der Zived diefer Schrift ging 

auf die Bertheidigung der unbedingteften veligiöfen uud phifojophifchen 

Gedantenfreigeit. Sie führte aus, daß die gewaltjame Unterdrüdung 

des freien Denkens twerer im Welen des Stantz no im Wejen 

der Religion ihre Berehtigung finde, im Staat nicht, weil diefer 

8 nur mit dem handelnden Menjchen zu thun habe und daher 

wiehts in feine Gerichtsbarkeit ziehen Tönne, was nicht in eine thats 

füchfihe Störung der öffentlichen Ruhe ausjchlage; in der Religion 

wicht, weil die Neligion nieht das Wahre, jonden nur das Sittliche 

und Nügliche zu ihrem Ausgangapunt habe. Diefer Tehte Sat 

war e3, welcher den theologijcpspolitifchen Tractat für die veligiöfen 

Kämpfe fo wichtig machte. Denn um ihn zu beweifen, mußte 

ES pinoza die allgemein bindende Kraft der Bibel beftraiten. Spinoza 

tHat dies, indem er die Haupt umd Grmolehre aller chrifklichen 

Theologie, die Lehre von der göttlichen Injpiration, angriff. Fällt 

die Infpiralion, jo fallen au die Wunder und Meiljagungen. Und 

jo fließt der tHeofogijeh-politijche Zractat in der That alle Streit» 

gründe zufanmen, die nur irgend gegen diefe Lehre gejagt werden 

können; für die vermmftgemäßere Vibelerflärung wurde er der 

möchtigfte Anftoß. Wie in einer Rüftfammer ftanden hier die Jharf 

geigliffenen Waffen für die Kampfiuftigen bereit. Man braucht 

die Aufklärer der nächften Zeit mr flüchtig zu durchmuftern, am 

fofort zu gewahren, wie eifrig fie fi) diejer Mafjen bedienten. 

Und wen die feitgejehlofene Meife Spinoza’s zu fhreng war, 

der wendete fd an das grofe Wörterbucd Bayles und an die Zeit 

. johriften Le Clercs, Baznage'? und Bernard’?. Der Glaube wurde 

zum Zweifel, der Zweifel zum Nationalismus getrieben. Die 

Eihranfen de3 eigen theofogifchen Gefichtsfreijes wurden dureh dan 

freieren Blie der allgemeinen Weltbildung durhbrodden, Gewiljeng- 

freigeit und xreligiöfe Duldung wınden höchfte fittlihe Sorderung. 

Oldenburg, der Sekretär der füniglichen Gejellfjait der Wijjens 

{haften in Sonden, war, wie aus feinen Herrliche Wrieftwechjel 

mit Spinoza bekannt ift, der langjährige vertrantefte Freund jenes  
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Tenfers; und Shaftesbury und fein junger Freund ode, die als 
politifche Flüchtlinge in Amfterdan freien Schuß fanden, Ichten mit 
Dayfe, Le Elerc und deren Gefinnungsgenofien im innigften Um- 
gang. Lode veröffentlichte den erften Entwurf feines berühmten 
Vuches über das menfohliche Exkenntnipvermögen zuerft 1688 im 
Januarheft von Le Gler’3 Bibliotheque universelle. 

Mie umendlich weit werden daher die fhüchternen Anfänge 

Hoofer’s und Bacows, Herbert’3 und Ghillingworth’S jet von dem 

jüngeren Gejäleht überholt! 

Hofer, der Zeitgenofje Shatefpeare's, hatte auf die Unab- 

hängigfeit der Sittenlehre von der Religion und Theologie hin- 
gewviefen. Vertieft durch die großen Kämpfe und Errungenfhaften, 
welche inzwifchen die Gemüther der Menfchen erfüllt und gefördert 

hatten, bildete jeßt ein anderer angefehener Geiftlicher, Richard 

Gumberland, jpäter Bifcho von Peterborough, in feiner Disquisitio 

philosophica de legibus naturae (1672) diefe Anjhauung zu einem 

voltftändigen willenjpaftfichen Syften aus. Nicht aus den Sagungen 

d13 Glaubens, jondern aus dem Wejen und Zivek der menjchlichen 

Natur fetbft werden alle menjehlichen Tugenden und Pflichten abgeleitet. 

Umd noch entfohiedener ift der Fortfehritt in den religiöfen 

Tehrmeinungen. 

&3 giebt eine merhoürdige Heine Schrift, die jehr lebendig 

veranjchaulicht, wie weit bereits die Zweifeljucht diefer Zeit vor- 

drang umd auf welche Gründe fie fi) zu ftüßen juchte E3 ift die 

Bekehrungsgeihicäte des Grafen Rochefter von Dr. Gilbert Burnet, 

dem nachher jo berühmt gewordenen Geiftlihen der Königin Maria, 

dem Biichof von Salisbury; London 1681, deutjhe Weberjegung 

Leipzig 1732. Rochefter, einer der zügellofeften Wüjtlinge am zügel- 

tofen Hofe Karl’3 IL, ftarb in feinem vierumddreißigften Jahr au 

den Folgen feiner. Ausjchweifung; im Leben, war er ungläubig 

gewejen, auf dem Todtenbette fehrte ev in die Aıme des Glaubens 

zwüd, Noceiter, auch in der Literatur als wißiger Satirifer befannt, 

ift nicht blos der jpottende Weltmann, jondern weiß genau über 

das Mie und Warum feiner Anficht Vejcheid zu geben. Bevor dem
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Geiftlihen feine Befehrung gefungen war, führte Rochefter weitläufig 

aus, daß e3 zwar allerdings ein höchftes Wejen gebe, daS die Welt 

erihaffen Habe und fie erhalte, daß man dies höchfte Wejen aber 

in die Niedrigfeit menjchlicher Leidenjchaft ziehe, wem man ihm 

Haß umd Liebe und derartige Eigenfchaften beilege; die einzig vber= 

nünftige Weite der Gottesverehrung fei einfacher Lobgejang; was 

über diefen Hinausgehe, jei eitel Trug und Flitteriwerk, von Prieftern 

erfunden, ihr Anfehen und Eintommen zu mehren. Gbenjo gebe 

5 zwar eine Unfterblichkeit der Seele; aber Feine Belohnung und 

Beftrafung im Senfeit® für das Gute und Böfe, was der Menfd) 

hienieden gethan Habe. GEime geoffenbarte Religion fei geradezu ein 

Unding, das einfältige Volk fei immer voll Ihörichter Wunder und 

Weifjagungen gewejen; zumal die Kriftliche Offenbarung fei in fi) 

fo zufammenhaltlos und twiderfprechend umd verliere fi jo fehr in 

widerfimmige Geheimnifle, daß im ihr mehr al& irgendiwoanders für 

abfigtliche Täufchung Raum und Gelegenheit fer. Auch bedürfe 

die Sittlijfeit nicht erft einer fol übernatürtihen Erleuchtung, fie 

fei im Wejen des Menfchen jelber begründet; was die Frommen 

von der Kraft des Gebetes rühmen, fei leerer Irrthum; wer dir) 

Arbeit oder durch andere Zerftreuung die Gedanken vom Gegenftand 

feiner Begier ablenke, empfinde diefelde Wirkung. Und zugleich) 

jehen wir die natwwiffenfchaftlicden Einflüffe jehr beftummt hervor- 

freten. Nicht nur, daß die mofaifhe Schöpfungsgeidhiähte twieber 

dem unbarnderzigften Spott anheimfällt, fondern Rochefter ftüßt 

den Beweis für die Unmöglichkeit künftiger Belohnung und Ber 

ftrafung der Seele gradezu darauf, daß das Andenken Deffen, was 

die Seele im Leibe gethan habe, nur im Gehirn fie, mit der Ver- 

nichtung des Gehirns aljo auch alle Perfönlichkeit der Seele verfchtwinde, 

Der bedeutendfte Schriftfteller diefer Richtung unter den lebten 

Stuarts ift Charfes Blount, geb. 1654, geft. 1693. Die Bücher, 

die am meiften von ihm in Betracht kommen, find feine Schrift 

„Ueber die MWeltfeele (Anima mundi)“, London 1679, die lleber- 

feung don Philoftrat'® Leben des Apollonius von Fyana, 1680, 

und „Groß ift die Diana der Ephefer“ aus demjelben Jahre.
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Freilich auch hier wieder die Anficht Herbert’, daß alle feiten 

Religionsformen nur eigennüßige Erfindungen von Prieftern feien, 

die die Menge dur) allerlei erdichtete Orakel und Offenbarungen 

zu berüden gewußt hätten. Aber Blount richtet feine Angriffe be- 

ftimmter und unmittelbarer gegen das Chriftenthum jeldft. Deshalb 

verweilt ex mit befonderem Eifer bei der Widerlegung der gött- 

chen Wunder Ehrifti, infofern diefe al? Zeuguig für die Wahrheit 

und Göttlichkeit der von ihm geoffenbarten Religion Hingeftellt 

werden. Nicht von Ehrijtus allein, jagt Blount, erzähle man folche 

Wunder, fondern von allen Neligionzftiftern, ja von aflen alten 

Sedirem; nur fei die Selbftliche und das anerzogene VorurtHeil 

im Menjchen jo herrfchend, daß Niemand von Vorliebe für fi und 

jein Glaubensbetenntniß frei fei; ein Jeder betrachte die Wunder 

afler anderen Religionen als Gaufelwerk, die Wunder jeiner eigenen 

Religion aber als ‚göttlih und unbezweifelbar; der Heide Hierofles 

ftelle den Apollonius von Iyana Hoch über Chriftus, der Chrift 

Eufebius aber Chriftus Hody über Apollonius. Bloumt faßt diefe 

Gedanken kurz zufanmen, indem er naddrudsvoll ausruft: „Nein! 

ich will mich nicht auf Wunder verlaffen, damit nicht der Magier 

Simon, der Zauberer Pharao’, Apoflonius umd Andere auch 

Glauben und Hingebung von mir verlangen; mein Führer joll 

einzig die Vernunft fein, md fie wird ficher mein Chriftenthun 

nicht fehwächen.“  Diefe Weberfegung des Philoftrat mit ihren 

tegerifchen Anmerkungen wurde im Jahr 1698 unterdrüdt, weil 

man fie für die erfte Schmähjchrift hielt, die jemals gegen daS 

SHriftentgum gejehrieben worden. 

Unter jolhen Umftänden war es ehr natürlih, daß, .alß 

England durd) den Sturz Jafod’S II. zu völliger Freiheit der Rede 

und Schrift kam, die Anhänger diejer neuen Gedanken immer alle 

reicher und mächtiger wurden. 

Bald fing man an, ihnen einen eigenen Namen zu geben. 

Man nannte fie Freidenfer (Freethinkers) oder Deijten (Deists). 

Hie und da verfuchten die Gegner wohl auch jehon, fie Atdeiften 

zu nennen, um fie dejto gehäffiger der öffentlichen Verachtung preis-
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zugeben. Jedoch mit Unrecht Verfteht man unter Atheismus eine: 

Denhveife, die feinen von der natürlichen Stoffwelt getrennten und 

unabhängigen perfönlichen Gott fennt, jo zeigt die urkundliche 

Geihichte der englifcden Freidenfer, daß erft in den legten Schriften 

Zoland’3 unter König Georg I. rein atheiftifche Anfänge fich regen. 

Drittes Kapitel. 

Das Königthum von Gottes Gnaden und die Lehre von 
der Volksfonveränetät. 

Hobbes. Robert Filmer Algernon Sidney. 

Politifch war die Zeit der Testen Stuarts der Kampf zwischen 
dem umbejchränkten Königtgum und dem freien Verfafjungsleben. 

Was war das jr ein jubelnder Empfang, der dem König 

Karl IL zu Theil ward, als diefer im Jahr 1660 auf den Ihron 
feiner Väter zurückkehrte! Im der ungehenren Menge, die fi) am 
Ufer bei Dover zufammendrängte, gab e3 Viele, die vor trumfener 
Aufregung weinten. Yreudenfener Teuchteten von den Bergen, e8 
fäuteten die Gloden aller Kirchen. Des Yachts waren die Straßen 
von Iuftigen Gejellen erfüllt, welche die Vorübergehenden zwangen, 
auf, gebogenen Snicen dolle Gläfer auf die Gefundheit Seiner 

Geheiligten Majeftät und auf die Nerdammung des vothnäfigen 
Nell, d. h. des gewaltfamen Oliver Crommell, zu trinken. Und nod) 
ift feitden nicht ein vollea Menfehenalter vergangen, da muß Karls 
Nachfolger, Jakob IL, auf einen femalen Fifhernadhen heimlich bei 
Naht umd Nebel aus London entfliehen und im fremden Lande 
eine fihernde Freiflätte fuchen. Die Herrfchaft des rehtmäßig an- 
geftammten Königshaufes ift vorüber, für immer vorüber.
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Macaufay Hat in feiner Abhandlung über Sir James 
Madintofd die Gefdhichte der beiden Tehten Siuarts pafjend in drei 
Abjehnitte getgeitt. Der erfte Zeitraum erftredt fi) von 1660 bis 
1678, der zweite von 1678 bis 1681, der dritte von 1681 bis 
1688. m erften jener Zeiträume hatten die eben abgelaufenen 
achtzehn Jahre beftändiger VBürgerfriege die Mehrheit des Wolfes 
geneigt gemacht, Ruhe um jeden Preis erfaufen zu wollen; im 
zweiten Zeitraum Hatten achtzehn Jahre Mißregierung jebt derfelben 

° Mehrheit das Verlangen gegeben, auf jede Gefahr Sicherheit für 
die bedrohte Freiheit zu gewinnen; im dritten Zeitraum führte der 
Haß gegen die Tyrannei zu erneuter ‚Revolution. 

Der Eifer der Anhänglichfeit für den König hatte fi im. 
feinem erften Ausbruch überftügzt. In wenigen Monaten hatte 
man, um mit Macaufay zu prejen, genug gehängt und gevier- 
teilt, um die gehäffigfte With befriedigt zu haben. Die Nund- 
fopfpartei jchien für immer überwunden; fie fchten aflzufehr unter- 
drüdt und zerfpfittert, um jemals fi) wieder zu Jammehn, Nu 
erhob fid) das Zurücftrömen der öffentlichen Meinung. Das Volt 
begann ausfindig zu machen, was für einem Mann e3 ohne alle 
Bedingung fein Wohl und Wehe anvertraut und feine zärtlichfte 
Neigung gejchentt Hatte. E3 jah fi) unter das Regiment von 
Kupplern und Pofjenreißern geftellt, e3 ah eine papiftifhe Königin 
auf dem Thron und einen papiftifhen Exben als Thronfolger. Cs 
jah einem ungeredhten Angriff einen fehnadhen Krieg. folgen, und 
den fehtvadhen Krieg in fihimpflichen Frieden enden. 63 fah eine. 
holländische Flotte triumphirend in die Ihemfe fahren. Es fah) die 
Tripleaflianz gebroden, die Schabfammer verjähloffen, den öffent- 
lichen Gredit erjhüttert; e3 jah die englifchen Waffen in Ichmad)- 
voller Unterordnung unter Srankreih, Die Regierung wurde jeden 
Tag verhaßter. Ind bald brad) wieder unter Whigs und Tories, 
im Parlament und auf den Straßen, der offenfte md gefahr- 
drohendfte Widerftand hervor. 

Co war die Stimmung in den Jahren 1678 und 1679. Die 
teligiöfen Wirren, namentlich die Aufhehung Hates’ gegen die
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Jejniten, traten Hinzu, die Aufregung immer wilder zu macen. 

No einmal jehien &, als zeige die Gefchichte dem König einen 

rettenden Ausweg, Im Jahr 1681 fand eine dritte große 

Mendung der öffentlichen Meinung ftatt. 3 waren gegen die 

Bapiften die blutigften Greuel verübt; der Haß war altmählid) ab- 

gefüglt. Der König, der fi) geweigert hatte, in die Thronaus- 

ihfiegung feines Bruders Jakob zu willigen, jehien als ein Man 

von Ehre gehandelt zu haben. Die große Maffe fehrte nad) der 

Entfremdung mit erneuter Liebe zu ihrem König zurüd. Dod) der - 

Friede war nur von Kurzer Dauer. Der König farb. 3 folgte 

Jakob II. Auch diefer Hatte anfangs wenig Uxjache, fih über 

‚Mikgunft zu beklagen. Gerade je mißtrauifcher ihn die Whigs bee 

trachteten, defto mehr war ex, troß feiner allgemein bekannten Vor- 

fiebe für den Kathoficismus, der Abgott der Tories. Das erfle 

Parlament, das unter ihm zujammentrat, war unterwärfig in einer 

Weife,"dap im der ganzen englifchen Gejchichte nur fehr wenige 

Beispiele ähnlicher Unterwürfigfeit gefunden werden. Der thörichte 

Aufftand Monmonth’3 trug nur dazu bei, feine Macht zu befeftigen. 

Zafob war faft umumfogränkt. Aber fein Unglüd war, daß er aud) 

die Teßten Schranken der Verfaffung tilgen wollte. Er fühlte fich 

durchaus als König von Gottes Gnaden; das VolE hatte in jeinen 

Augen Feinen Willen und feine Nehte; „ich will feine Zugeftändniffe 

machen“, wiederholte er oft, „mein Water hat Zugeftändnifje gemacht 

amd wide enthauptet.“ Mebergriff folgte auf Vebergriff, Gewolttdat 

auf Gewaltthat; und zwar um jo rüdfigtslofer, je dienftfertiger 

die englifche Kirche und die Tories jelbft das göttliche Recht des 

Königs gepredigt und die eigemmvillige Auflefnung gegen denjelben 

al3 unter allen Umftänden veriverflich erklärt hatten. Zulegt aber 

iprang dod) die Saite. Die Lehre der engliihen Kirche vom 

feidenden Gehorfam hielt mur jo lange vor, al& die Macht der 

Kirche mit der Macht des Königs unverbrühlih verfnüpft war. 

Al nun der König die Geiftlichkeit jelbft anguiff und ummunden 

die Abficht ausfprad, mit Anwendung alfer Mittel die” fatholiiche 

Religion zur Herrjhenden Staatsreligien zu maden, da erhoben
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fh auch) die Bijchöfe, ftefften fih an die Spibe der Aufftändijehen, 

und die Univerjität Oxford, die jonft immer jo freugefinnte, jehiefte 

ide Silber in die Münze, um die Striegskafje der Feinde zu füllen. 

Und ebenfo die Tories. Sie waren biöher die eifrigften Freunde 

und Beihüger des Königs gewejen, dem unter der Nepublit Hatten 

fie Beihimpfung und Demüthigung erleiden müffen, und unter dem 

Königtäum waren fie wieder zu Macht und Ehren gefommen; jebt 

aber erfuhren fie auch vom König Kränkungen und Beichränkungen, 

wie fie ihnen jelbft unter Grommvell und unter dem Numpfparlament 

niemal3 zugemuthet worden. Das änderte ihre Gefinnung durdh- 

aus. ‚Mit jeltener Einmüthigkeit fehaarten fi alle Parteien zu 

feftem Widerftand zufommen. Der Ausgang ift befannt. An die 

Stelle des Königs von Gottes Gnaden trat ein König, frei dur) 

da3 Noff gewählt. 

63 ift eine jehr beacdtenäwerthe und. bedeutfame Erfcheinung, 

dap in diefeom Auf und Niederioogen wechjelnder Stimmungen fie) 

zwei fcharf entgegengefegte Staatstheorien hevausbildeten, von denen 

die eine die wifjenjchaftliche -Nechtfertigung des Despolismus, die 

andere die wiljenfchaftliche Begründung und Durchführung der Lehre 

von der Polfsjouveränetät if. Jene Theorie geht von Robert 

Bilmer aus, diefe von Algernon Sidney. 

Beide Anfhauungsweilen verdienen eine nähere Betrachtung. 

Diefelben Grundfähe, Schlagworte, Schlüffe und Trugfehlüffe, mit 

denen no) Heutzutage eine jede diefer Anfehauungsweijen begründet 

und vertheidigt wird, find Hier bereits volljtändig ausgeprägt. 3 

handelt fich einfach um die Frage, ob die Gewalt der Könige vom 

Volk: ftanıme oder unmittelbar von Gott. 
Ein Vorläufer Filmer’s war Hobbe3 geweien; aber es ift ein 

Srrthum, wenn man Hobbes immer nur als den unbedingten 

Iheoretifer de3 Abfolutismus bezeichnet. 

Allerdings hatte auch Hobbes die Gejammtmacht des Staates, 

alle gejeßgebende, richterliche und vollziehende Gewalt, auf einen 

- Einzigen übertragen, welcher der ganze, gleichfam perfongervordene 

Staat feiz Alle ohne Unterjcied feien diefem Ginzigen schlechthin
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unterworfen umd müßten auf Befehl dejlelben ohne Gewifjens- 

zweifel jogar Böjes volliühren, Niemand als Gott fünne von 

diefem Einzigen Nechenfhaft fordern. Aber woher jener überrajchend 

- feltfame Eindrud, welchen die Bücher „Ueber den Bürger“ und vom 

„Leviathan“, in denen Hobbes diefe Anfichten über den Staat aus- 

gefprochen Hatte, gleichwohl in der nächften Umgebung Hervorriefen? 

Der Prinz von Wales, der nadhherige Karl IL, deijen Lehrer 

Hobbes gewejen war, verbannte ihn mißgünftig aus feinen Augen; 

Erommwell dagegen machte ihn das Anerbieten, Staatsjecretät der 

Republif zu werden, was Hobbes feinerfeits freilich ausjchlug. Der 

Grund diefer anfallenden Erjcheinung war der innerfte Steun, feiner 

Lehre jelbft. Hobbes nimmt von älteren Staatsredhtslchrern die 

dee des ‚Vertrags auf. Der Naturzuftand war ein Zuftand 

ungezügelter Selbftfucht, ein allgemeiner Krieg Aller gegen Alle; 

der Staat entftand, indem die Menfchen fi) endlich vereinigten, 

zum Frommen ihrer eigenen Selbfterhaltung auf ihren jelbftfüchtigen 

Willen zu verziepten, und alfe ihre Nedhte und ihre Macht an Eine 

Nerfon, oder was fin Hobbes dafjelbe ift, an Eine Körperjähaft 

al? die Vertretung und den Ausdrud des Gefanmtwillens abzu= 

treten. Hobbe3 predigte alfo freilich) den Abjolutismus, denn mur 

in diefem fchien ihm angefihts der grenelvollen VBürgerkriege die 

Biürgjenaft für Glüd und Frieden zu liegen; aber e& fehlte diefen 

Abfolntismus noch eine jehr weientliche Grundlage. Hobbes predigte 

nur die fhrankenlofe Allnacht der Stantsgewalt, nicht die unvers 

brücjliche Tegitimität des Königthums. om göttlichen Recht der 

Könige und von deren unmittelbarer Einfeßung durch Gott weiß 

er durchaus Nichts. Wodurd) unterfceidet fi alfo der König, vom 

erften beften zufälligen Dictator? Welden Vorzug dat Karl Stuart 

vor Oliver oder Richard Cromwell? Und wer Fan es fchlielih in 

Abrede ftellen, daß, wenn das Volk überhaupt in diefer Frage betheifigt 

wird, es mit der Zeit doc) aud) einmal auf den Einfall fommen fan, 

feinen vertragsmäßigen Oberhaupt andere Bedingungen, des Ver- 

trags vorzufchlagen, mag diefer Vertragsänderung auch od fo jehr 

duch Hindernifje und vorforglie Verzigkleiftungen vorgebeugt fein? 
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Filmer Handelt ımendlich folgerichtiger als Hobbes.- Filmer macht 

die göttfiche Weihe und Einfegung, das „von Gottes Gnaden“ zur 

bedingenden Grundlage und zum Angelpuntt de3 gefanmnten Könige 

thumz. In diefem Haren und beftmten Unterjchied zifchen 

Filmer und Hobbes Liegt es, daß die Gegner der Föniglichen Imumte 

Ichränftgeit, namentlih auch Sidney und Lode, fi nicht gegen 

Hobbes, jondern immer mur gegen ilmer wenden. Yilmer bes . 

tämpfen fie auf Tod und Leben, von Hobbes dagegen entlehnen fie 

die Vertragstheorie und model fie nad) ihren Ziveden und Bes 

dürfnifjen. 

Das Buch) Filmer’s, das am meiften Bedeutung erlangte, ift 

betitelt: „Patriarcha or the natural power of kings, der Patti- 

ar oder die natürliche Macht der Könige“ ES erfihien 1680. 

Aber eigentlich war e3 fon weit älteren Arfprungs. 

Robert Filmer, Baromet und einer altadlichen Yamilie unge- 

hörig, geboren 1604, geftorben 1647, Hatte fein Buch während der 

gegen Karl I. gerichteten VBollgnhebung gejährieden. Obglei) «8 

damals nicht veröffentlicht wurde, war 63 doc) zur Zeit der Nepublif 

in den weiteften Sreifen der vornehmen Welt als Handfehrift vers 

breitet, und gar manches Föniglich gefinnte Gemüt) erquicte ficd an 

ihm in den Nothjahren der puritanischen Unterdrücung. MS dem 

Parlament die Bil für die Ausjhliegung Jakob’3 vorlag ‚und c3 

daher galt, die ftrenge Unverbrüchlichkeit der gejeßlihen Ihronfolge 

tet nachdrüdtih hervorzuheben, wınde e& von Edmund Bohun, 

einem fanatifchen Anhänger der Stuarts, herausgegeben. 

Schr bezeihnend fteht hier an der Spige der Berneisführung 

die Beftreitung des jogenamnten Naturzuftandes der Menjchheit. 

Bon feinem Standpunkt hält der VBerfaifer mit vollem Necht dieje 

Anficht für eine äußerst gefährliche. Nehme man an, jagt er, daß 

die Menfenen wirklich urfprünglich frei gewefen und nach eigenem 

Belieben fi ihre Regierungsform wählen durften, jo müjje man 

allewdings au die Schlupfolgerung zugeben, dab das Wolf oder, 

bejjer ausgedrüdt, die Menge die Befugniß habe, den Fürften zu 

beftrafen und abzujegen, falls diejer die Gefege eigenlaunig verleke.
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Wie aber ift diefer Lehre von der urfprünglichen Freiheit der 

Menfchen zu begegnen? ES ift nicht zu leugnen, daß die erften 

Urheber jener Vertragstheorie die Jejuiten find, die damit die Ueber- 

macht des Papftes über die weltlichen Fürften zu begründen fuchten; 

von diejen erft ging fie auf Hugo Grotius und auf das philofophifihe 

Naturredht über. An bedentendften unter diefen jefuitiichen Staat3- 

rehtslehrern war, nad) Filme’ Meinung, der Cardinal Bellarmin, 

geboren zu Mtontepuleiano 1542, geftorben zu Rom 1621. Gegen 

diefen wendet fi) alfo Filmer zunäcft. md zwar fo, daß er dem 

Theologen gegenüber hewvorkehrt, wie diefe Lehre durch und durch 

untheologife) fe, wie fie der Heiligen Schrift auf das beftimmtefte 

widerfpreije, und fi) daher auch nicht bei den Kirchenvätern, jondern 

nur in heidnifehen Gewährsmännern finde. 

Filmer jeinerjeits ftügt fi) auf die Bibel felbit. Im diejer 

erfcheine fjogfeih Adam als der erfte Herifiher; die monardhifche 

Herfgaft jei aljo von Anfang an duch Gott jelbt begründet. 

Alle Thiere Habe Gott paarweife erihaffen, Adam jedod) allein und 

aus Adam erft Eva. Adam fei daher das geborene Oberhaupt 

über fein Weib und feine Kinder gewefen und von ihm fei dann 

die Herrfehaft naturgemäß auf den älteften Sohn übergegangen. Nad) 

der Sündflutd theilte Noah die Erde unter feine drei Söhne, und | 

als fi die Völker nad dem Thuembau von Babel nad allen 

Enden zerftreuten, da waren an den verfihiedenen Orten wiederum 

die Velteften die natürlichen Herrjöer. Patriar) folgte auf Patriarch, 

und von diefen Patriarchen ftämmen fortan alle folgenden Könige. 

Die Könige find daher entweder die wirklichen Väter ihrer Mölfer 

oder fie find die Erben diejer Väter; und felbft wenn einmal dieje 

ättefte Patriarchenfamilie ausftirbt, jo fällt die Herrjepaft dennod) 

nicht der Menge anheim, auf dag diefe fodann fi) nad) eigenem 

Willen ein neues Oberhaupt erwählen Fönnte; fondern e3 wählen, 

joflte die nächftältefte Familie nicht mehr mit Sicherheit zu er= 

gründen fein, alle älteften Familien aus fi) einen neuen König. 

Und auch diefer. neue König leitet dann den Urfprung und dus 

Reöht feiner Macht nicht aus dem Volk ab, jondern ebenfalls ganz 
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unmittelbar aus der Gnade Gottes, der ihn an die Stelle de3 auf- 

geftorbenen KKönigsgejchlechtes jegte. Der König ift und bleibt daher 

unter allen Umftänden der natürliche Vater des Bolls; er hat die 

Macht des Vaters über feine Kinder und aud) die Liebe und die 

Sorgfalt des Vaters. E3 ift unmatürlih umd durchaus gegen den 

Willen Gottes, wenn fih) die Völker ihren König felbft wählen; in 

der ganzen Bibel kommt feine vom Volt unmittelbar ausgehende 

Königswahl vor; den König Saul wählt Samuel. nd vollends 

ift e8 umeeht und firafbar, wenn die Völker gar feinen König 

haben; Gott vegiert immer durch die Monarchie. Auch die Heiden 

mußten diefe Wahrheit anerkeimen. WUxiftoteles bezeichnet ziwar nicht 

in feiner Politit, aber in feiner EtHit die Monardhie als die befte 

Negierungsfornm. Die Römer fingen. mit der Monarchie an umd 

endeten init ihr; Demokratien find inmmer blutig ımd bahnen meift 

Tyrannen den Weg. Weil das Königtdum von Gott ift, jo ift das 

Königthum auch Keinem menjhlichen Gejeh unterworfen. E3 it 

feinem ganzen Wefen nad unumfdräntt. Der König ift früher als 

das Gefeß. Der Vater rihtet fi nach feinem eigenen Belieben, 

nicht nach den Willen feiner Kinder und, nedhte. Dieje völlige 

Unumfhränftgeit Liegt fo ehr im Begriff des Königtdums, daß 

fein Krönunggeid bindend ift, der die Föniglicehen Nechte zu bejchränfen 

teachtet. Dagegen kann ein wohlgeordnetes Parlament mit dem 

Königthum verträglich fein. Denn diefes — wir hören hier die 

Stuatsweisheit (kingeraft) des abjolutiftijchen Karl I. — geht 

nicht vom Volk, jondern vom König aus. Hätte das Parlament 

feinen Urjprung in der natürlichen Freiheit des Volkes, jo fönnte 

& fi) verfaimmeln, two md warn e3 wollte. Aber e3 ift der König, 

weldjer alfein Ort, Zeit, Perfonen und nähere Umftände der Ein- 

berufung bejtimmt; alfo ift er e3 allein, der das Parlament leitet 

und ducd) dafjelbe Gejeße giebt. Handelt der König gegen das Gefeb, 

jo ift er nicht feinen Unterthanen, jondein nur Gott verantwortlich. 

Nur Gott ift der König der Könige, " 

° Ein Buch diefer Art war in der aufgeregten und parteijüchtigen 

Zeit ein Ereigniß don der allerhöchften Bedeutung. ES Fonnte nicht



AN 

48 A. Sidney. 

fehlen, daß bald die begeiftertften Zuftimmungen. erfolgten, ehr bald 

aber auch die Heftigften Widerjprüche. 

Edmund Bohm befehäftigt fih in der Vorrede, mit welcher 

ev 1685 die zweite Auflage des Patriarchen begleitete, befonders 

mit der Widerfegung einer Gegenfchrift, die unter dem Titel „Patri- 

archa non monarcha“ erjchienen war. 

Jedoch) amı wichtigften und am tiefften einjehneidend ift- die 

Gegensprift von Algernon Sidney, wie denn au) die freifih erft 

nach der Throndefteigung Wilhelm’3 von Dranien erfehienene Ad» 

Handlung Lodes „Ueber die Regierung“ als eine unmittelbare Ent- 

gegiunig gegen Filmer zu betrachten ift. 

Algernon Sidney, der jüngfte Sohn des Grafen von Leicefter, 

war 1617 zu London geboren. Freiheitäfiebend, war er ein Des 

geifterter Anhänger der Nepubtik, diente im Parlamentsheer und war 

Mitglied des Gerigtshofes, der Karl I. verurtgeifte; jedod) fimmte 

er gegen den Tod des Königs. Unter der Herrjehaft Gronmell’3 

ging er als englijcher Gefandter zu Karl Guftav, König von Schweden. 

Na der Wiederherftellung des Königthums Tebte ex fiebzehn Jadır 

in der Verbannung, bald in Stalien, bald in der Schweiz und in 

Srankreih. Auf Vermittlung feines Vaters erhielt er 1677 die 

Erlaubniß zur Nüdfehr und wide nun, 1678 in dad Unterhaus 

teetend, der gefürdhtetite Führer der Oppofition. Er war einer don 

jenen ftarren und vüdfiehtsfofen Charakteren, die troß aller Ingunft der 

Umftände auch nicht einen Zoflbreit von ihren Plänen aufgeben. Er 

febte einzig fr die Jdee der Republik, und diefe war ihm fo jehr 

das Höchfte und ausfglieglih Exftrebenswerthe, dap er zu Gumniten 

derfelben jogar bis zum Landesverrath fehritt und zuerjt de Witt und, 

al3 diefer auf den Norfeglag nicht einging, fogar Ludwig XIV. aufs 

forderte, England zur Republik zu machen; „eine unbedentende Yandel3- 

vepublif (an insignificant commercial state)“, führt ev in jenem 

Brief ar Ludwig einladend aus, „würde Srankreich nicht ferner ges 

täglich fein®. Später wide er in das Nyehonfeconplot verividelt 

und am 7. December 1783, obgleich für feine Schuld Fein reehtsträftiger 

Beweis bejehafft werden konnte, gegen Recht und Gerechtigkeit enthauptet.
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Sioneys Bud führt den Titel „Discourses concerning 
government, Unterfuchungen über die Negierungsform“. 3 predigt 
nicht offen die Republik; defto entjchiedener aber die Volfs- 
jouveränetät. E3 folgt der Filmer’fchen Schrift Schritt vor Schritt 
und det fchonungslos alle Schlupfiwintel und Schleichtvege auf, in 
welche die trügerifche Sophiftit die menfhliche Vernunft verfoden wollte, 

Bor Allem gilt der Kampf der theologischen Grundlage Filmers. 
Filmer jelbft Hatte eingeftanden, daß alle chriftlichen Kirchenlehrer, 
die Eatholifchen jowohl wie die proteftantifcfen, eine ihm entgegen- 
gejete Meinung über den Staat ausgejprodhen haben. Sidney fagt 
won: „Afo gefteht Filmer feldft zu, daß feine Lehre undriftli) 
jei.“ Darauf prüft er Filmer’s ‚Beweisführung näher. In der 
That, fährt er fort, ift Nichts Tächerlicher, als von einem Königreid) 
Adam’S oder gar Abraham’S zu fpreshen. Der Patriarh) Abraham 
hatte lange Zeit gar feine Kinder, und von Jakob löften ich feine 
Söhne 103, jobald fie jelbftändig wurden. Das Schlimmfte aber ift, 
daß zu Abraham’3 Zeiten noch Noah und fein Sohn Sem lebten; 
wenn Abraham affo deren Land verließ und fi eine eigene Macht 
gründete, fo mußte ex dod) glauben, frei geboren zu fein. Aber e3 
fommt noch ein weiterer, fehr gewichtiger Imftand hinzu. Entweder 
ift die väterliche Gewalt untheilbar, oder fie ift theilbar. Sit fie 
untheilbar, jo ift der einzig reditmäßige Stönig der Nachlfomme 
Noah’s, und alle Völker, die einen anderen König anerkennen, ems 
pören fi gegen das Gefeg Gottes und der Natur; ift fie aber 
theilbar, fo gehört fie dem einen Vater fo gut wie dem anderen. 
Jeder Vater ift aljo König. ft dies aber der Vall, jo hat vieler 
Zuftand jo lange gedauert, bis alle Väter zufammenfamen und ein * 
gemeinfames Gejeg, dem fie fi unterwarfen, mit einander verein 
baten. Wir können, jagt Sidney, diefer Anficht um fo ficherer 
trauen, als fi) in der ganzen Bibel in der That auch nicht die 
mindefte Spur findet, die königliche Gewalt vom Patriarenthum 
abzuleiten. - 

So wird die Theorie der Patriaralität: hier ganz von felbft 
wieder zu der dee des Vertrages zurüdgeführt. Jedoch) fan e3 

Hettmer, Literaturgeihichte. I. 4
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verschiedene Arten des Vertrages geben. Behält fi jede Yamilie 

jo viel Nedht und Freiheit vor, ala mit dem Recht md der Freiheit 

der Anderen vereimbar ift, fo ift dies die reine Demokratie; über- 

tragen aber die Einzelnen die Herrihaft an einige Wenige, die fi) 

duch Tapferkeit und Weisheit auszeichnen, jo ift dies die Nrifto- 

fratie; wählen fie gar nur ein einziges Oberhaupt, jo ift dies die 

Monarchie. Alle diefe drei Arten dev Machtübertragung finden ji) 

bei den verjchiedenen Völferfgaften. Die weifefte und größte Zahl 

der Menjchen verwwirft aber diefe einfachen Regierungsfounen und 

zügelt dur) die Nermifchung derjelben die eine Durch die andere, 

Wie dem aber and) fei, unter allen Bedingungen md in allen 

Formen hat die gejeßliche Gewalt ihren Arjprung im Bolf. And 

für den Träger der Regierung ift alfo dieje Gewalt nicht ein at- 

geftanmtes Vorresht, fondern ein übertragenes Amt. 

63 wäre weitjeptweifend ımd ermüdend, wollten wir näher vers 

folgen, wie Sidney die einzelnen geieigtlichen Vorausjegungen 

Filmes in ihrer Nichtigkeit und Unvichtigkeit aufiweilt. Er hebt 

hervor, daß Gott unter den Juden urfprünglih nicht das König- 

thum, fondern die Ariftofratie begünftigt Habe, daß Arijtoteleg nur 

in foweit die Monarchie empfehle, als fie mit der Haltung und 

Neigung des Volks übereinftimme, daß die Macht und Größe der 

Römer nicht in ihren König» oder Katfertfum, fondern in ihrer 

Republik Tiege. Die Hauptfache ift, daß Sidney unter bejonderer 

Anwendung auf die englifden Zuftände die aus Monarchie, Ariflo= 

kratie und Demokratie gemifchte Regierungsform für die vollendetite 

erffärt; denn in einer folhen Negierungsform Tönne niemals die 

Macht:des Königs unumfepränkt fein, wie denn aud jhon Samuel 

jehe wohl die Gefahren des .unumfehränften Königthums gekannt 

und diefe dem Wolfe vorgeftellt Habe. Kein Volt, braudde alfo von 

feinem König Gewalttaten zu leiden. Nur die vertragsmäßigen 

Gefege feien maßgebend; und breche der König diefe, fo jei er ftraf- 

bar wie jeder andere Bürger. 2 

Mer verkennt, daß diefe Werke Filmes umd Sioney’3 der 

trene Spiegel der jehtwanfenden Zeitftimmung find? Dort die Lehre
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dom göttlichen Redt der Könige und vom unbedingten Gehorfam, 
hier die Lehre von der Souveränität des Volkes und von dem Recht 
und der Pflicht des offenen Widerftandes. Hier twie dort aber fteht 
nur Behauptung gegen Behauptung, Gefinnung gegen Gefinnung. 
Auch wer mit feiner perfönlichen Ueberzeugung fich mehr zu Sidney 
als zu Filmen Hinneigt, Tann fi) doch nicht verhehlen, daß wir e& . 
bei Algernon Sidney mehr nur mit wohlmeinender Veredtheit als 
mit wirklich ziwingender Beweisführung zu thum haben. Eine Theilung 
der Gewalten und eine auf fie gebaute Verfafung mit conftitutioneller 
oder republifanifcher Spihe wird faum geahnt, gefehtwweige denn 
durchgeführt. 

Ssnnerhald der wifieniaftlihen Verhandlung Tonnte fi daher 
nod) Feine Partei irgend eines erheblichen Webergewichts rühmen. 
Doch was die Wifjenfchaft nicht vollbrashte, vollbradhte der unauf- 
haltjame Gang der Ereigniffe. Der jhlimmfte Feind des König. 
tms von Gottes Gnaden war der König jelder. Macaulay fagt 
treffend in feiner Geföjihte Englands: „Die Unterdrüdung bewirkte 
vojd, was Philofopdie und Beredtfamfeit nie bewirkt hätten; die 
Angriffe der Gegner Hätte das Syftem Filmer’s überftehen können, 
aber nie exholte es fi) von dem Zodesftreih, den ihm Jakob IL 
verjeßte.“ 

Die Wahl Wilgelm’s TIL. durch das vom Volt erwählte VBarla- 
ment war der jolgenfchivere Sieg Sidney’s umd die exhebendfte 
Sühnung feines ungerechten Märtyrertodes. 

4*



Zweiter Abjchnitt. 

Die Pidtaıg 

Erftes Kapitel. 

Epos und £yrik. 

1. Milton. 

Zahn Milton fteht auf der Grenzfeheide ziveier Zeitalter. Man 

kann ihm noch den Zeitgenoffen Shafefpeare'3 nennen, denn er war 

am 9. December 1608 geboren; und doc) Hatte er Recht, wenn er 

fich oft bitter darüber beflagte, er ki um ein volles Menjchenleben 

zu jpät gelommen. 

Nie kurz und wie flüchtig waren die goldenen Tage der eng- 

fiihen Dietung dorübergeraufät! Shafefpeare war darım jo groß 

gxworden, weil, wie man vortrefflih gejagt hat, der Mond der 

Romantik nod) am Himmel ftand, während doc) fühon die Sonne 

der Aufklärung Yeuchtete. Nun erblaßte aber dieje mittelalterliche 

Romantik immer mehr und mehr; die verftändigen, aber nüchternen 

Formen und Einrichtungen des modernen Staates traten an deren 

Stelle; Leben und Sitte verloren ihre reizvolle Friihe und Fülle, 

Das Hatte die Diehtung jogleid zu büßen. Auch fie wınde falt 

und nüchtern, gelehrt und gefünftelt. . Shafejpeare ift durch ud durch 

wjprünglie) und volfsthümlich, er wurzelt im innerften Grund und 

Kern der englijchen Volfsphantafie und ift mr die höchfte Blüthe



Milton. 53 

derjelben; jelbft wo er jeine Stoffe aus fremden Gejchichten und 

Vabeln entlehnt, geftaltet er diefe do immer nur nad) der Noth= 

wendigfeit ihres eigenen Wefens und gejtattet den ihn rings ums 

twogenden Formen der italienifhen Renaiffancedihtung nirgends 

bindenden Einflug. Wie durchaus anders aber erjcheint die engliiche 

Didtung hon unter Jakob L, dem nächften Nachfolger der Königin 

Elifabetg! Bliden wir auf die Dramen Ben Jonfon’3 und jeiner 

nädjften Strebensgenoffen, auf die innmer zahlreicher fid) vordrängen- 

den Lehrgedichte, oder gar auf jene gefuchten Reimfpiele, die in 

Nahahınung der italienischen Goncetti mur auf einen jpikfindigen 

MWortwig Hinauslaufen und deshalb von den englijhen Literar- 

hiftorilern mit dem hochtrabenden Namen der metaphyfijden Diedtung 

beehrt werden, jo find fie in ihrem dichterijchen Gchalt alle zum 

Erfchreden matt und Heinlid, und in ihrer Yorm das entjdhiedenfte 

Zeugniß, daß der große Genius Shafefpeare'3 die Uebermadht der 

in ganz Europa objiegenden itafienifhen Renaiffance aud) in Eng- 

land nicht aufzuhalten vermocdht hat. Und zulebt verfiummte bie 

Mufe unter dem Kriegslärm de3 Langen Parlaments und der Re- 

publik faft gänzlih. Die mürrifhe Yrömmelei der Puritaner Hapte 

die Künfte, und die politifchen Kämpfe riefen alle bedeutenden 

Menfdhen auf den politifchen Schauplab, 

In diefe trübfeligen Zuftände fiel Milten’s Jugend. Nichts- 

deftoweniger ift er ein großer Dichter geworden. Und reicht er auch) 

nicht entfernt an die Höhe der eben gejehtwiundenen Blüthezeit, jo 

ift er doch der einzige Dichter feines Zeitalters, der in Wahrheit 

ein tiefer und wefprünglicder Dichter genannt werden fann. Schon 

Dryden, fein mächtiger Zeitgenofje, rief bei dem Eridheinen des 

Berlorenen Baradiefes mit beavunderndem Neid aus: „This man 

cuts us all, diefer Mann jchlägt uns Alle.“ 

An Milton vor Allem haben wir. die herrlichite Boftätigung 

jenes Goethefhen Wortes, daß e3 einzig und allein der innere 

Gehalt fei, der den Dichter zum Dichter mache. Milton, nicht ftreng 

irhli), aber tief religiös, ift immer und überall das Kind des 

englifden Puritanertfums. Dies ift feine Größe und feine Schwäche.
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Er überragt alle Schöngeifter feiner Zeit, weil eine würdige Be= 

geifterung jeine Seele füllt; und er bleibt Hinter der Höchiten Höhe 

der Dichtung zurüd, weil dies ausfchließlih KHriftliche Pathos zu 

eng und bejchränft iff, als daß innerhalb feiner eine Dichter 

natur fi voll und ungetrübt entfalten könnte. 

Bon Jugend auf hatte ihn die ftifle Goltjeligfeit eines ftreng 

puritanifchen Haufes umgeben; fein Vater, ein twohlhabender und 

geadhteter Nechtögefehrter in. London, war aus tiefftem Drang zum 

proteftantifchen Glauben übergetreten, obgleich er wußte, daß er fich 

durch diefen Schritt daS Herz feiner ftreng Katholischen eltern für 

immer entfremde Am 12. Februar 1626 bezog Milton das 

Ehrifthurdj-Gollege zu Cambridge. Dort febte er emfig den Wifjen- 

jhaften, befonders der alten und neueren dichterifchen Literatur; die 

Naturwiffenschaften und die PHilojophie Plato’s Todten ihn, feine 

wärmfte Hingebung aber gehörte auch dort der Bibel, deren tiefe 

PVoefie feine ganze Seele erfüllte und für alle Zukunft die Leiterin 

feines Phantafie- und Gemüthölebens wurde, Eine Che auf Chrifti 

Geburt (1629), ein Gedicht von tief Iyrifeher Innerlichkeit, trauert 

wehmuthspoNl über die gejchwundene Herrlichfeit des heidnijchen 

Altertfums; aber das Neich diefer Herrlichkeit muß verbleichen vor 

den Strahlen, die von Bethlehem ausgehen, die faljhen Götter 

fünnen nicht beftehen vor dem wahren Gott. Dann verweilte Mifton 

lange Zeit (1632 bis 1638) auf einem ländlichen Befisthum feines 

Baterz zu Horton in Budinghamihire Wir fdhauen in das ftille 

Denken und Schaffen diefer glüdlichen Zeit, wern Milton einmal 

an feinen Vater die rührenden Worte richtet: „Du ziwangft mic 

nieht, den breitgetretenen Weg zu wandeln, der zum Wohlftand 

führt; Du nahmft mic) weit hinweg vom Lärm der Stadt zur 

tiefen Einfamteit und Tießeft mich befeligt weilen an Apollo’3 Seite.“ 

Der Züngling verkündet den Mann, gleihtvie der Morgen den 

Tag verfünde. Mit Recht hat man diefes Gleihnig Milton’s auf 

ihn jelbft angeröendet. Wohl wohnten auch in Milton’s,Bruft zivei 

derfehiedene Seelen, deren eine fih mit Hammernden Organen an 

die Welt halten wollte; aber der Kampf war entjdhieden, bevor er
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noch anägebroden war.. Dem „Allegro“, dem Lied der Freude von 

der Tahenden Frühlings- und Liebestuft, vom fröhlichen. Jagd- und 

Sandleben, vom traulichen Geplauder amı Heimijchen Kamin, ftellt 

der junge Dichter jogleicd den „Venferofo“ entgegen, das Lied ernfter 

Beichaulichkeit, die der weltlichen Nicptigkeit fpottet und dem fried- 

voll Einfamen fhon Hier übernatürlihe Verzüdungen eröffnet. Und 

es ift der Eifer de3 Puritanertfums gegen die bifchöffiche Kirche, 

werm (1687) „Lycidas“, eine tief empfunde Clegie auf einen ber 

ftorbenen Freund, über die ungetreuen Hirten zürnt, tweldhe Gottes 

Heerde verwahrlofen, und ihnen drohend zuuuft, daß gegen fie ein- 

zweifchneidiges Schwert fi) erheben werde, um einen Schlag zu 

führen, der einen zweiten Schlag unnöthig made. Und A. Schmidt 

hat in einer Vorlefung über Milton’s dramatijhe Dichtungen 

(Königsberg 1864, ©. 20) feinfinnig nachzuieifen gefucht, daß aud) 

das dramatifche Mastkenjpiel „Eomus*“ (1634), obgleih dichteriich 

von jchr untergeorbnetem Werth, doc geiichtlich die große Bes 

deutung hat, daß es ein puritanifcher Wehdebrief war gegen die 

wilde Zuchtlöfigfeit, dur) weldde Ben Jonfon und feine Schule 

die Bühne auf's ärgerlichfte entwürdigten. „In der Tiefe der Nacht, 

warn Erfhöpfung die Sinne der Sterblichen gefangen Hält“, jagt 

Milton in einem diefer Jugendgedichte, „Höre id} die Stimme ber 

Himmlifchen Mufe, deren Klänge fein Staubgeborener vernehmen 

fann, defjen Herz nicht rein ft.“ 

Und nun kamen die gewaltigen VBürgerkriege, in welchen das 

Puritanerihum für Kirchliche und ftaatliche Freiheit auftrat. Milton 

wurde einer der glühendften und unerfchrodenften Kämpfer. 

In Frühling 1638 war Milton über Frankreich nad Italien 

gegangen, Inzwifchen brach daheim die wachjende Unzufriedenheit 

mit der Regierung Karls 1. in offene Feindjchaft aus. Im diefer 

Lage hielt es Milton für eine Schmad), „fern zu teilen, derweil 

feine Mitbürger für die Freiheit ftritten“; ihm war, als jehe er „jein 

edles und mädhtiges Volk gleich einem Niefen fih vom Schlummer 

erheben. und feine Simfonsloden jdütteln®. Nach einer Abrwefenheit 

von einem Jahr und drei Monaten Tehrte er im Auguft 1639 nad
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England zul” Seitdem lebte er fein beftes Mannesalter hindurch, 

faft volle fünfundgwanzig Jahre, ganz ausschließlich den großen 

öffentlichen Dingen. Der Sampf der englifchen Freiheit vichtete fich 

zunächft gegen die Xixrhlichen Webergriffe, welche durch Verftärkung 

der bifchöflichen Gewalt die anglicanifche Kirche wieder dem Katholi- 

ciömus anzunähern fuchten. Milton fchrieb 1641 — 1642 „Zwei 

Bücher an einen Yreund über die Reformation der Kirchenverfaffung 

von England (Of reformation touching. church diseipline in 

England)“, „Weber Brälaten- und Bilchofsthum (Of prelaticall 

episcopacy)“, „Ueber Stirdjentegiment (The reason of church- 

government)“ und einige Heinere Schriften ähnlichen Inhalts. E3 

ift der Kampf gegen das herrjchfüchtige Prälatenthum, das wieder 

zur „hölliichen Sophifterei de3 Papismus“ zurüdführe Darauf 

folgte eine Reihe von Schriften, welche den unmittelbaren Tages- 
fragen ferner zu ftehen jcheinen, aber das gleiche Ziel der Freiheit 

im Auge haben. „AS die Biichöfe der Menge ihrer Widerfacher 

endlich erlagen,“ jagt er in feiner felbftentivorfenen Lebensffizze, 

„Hatte ih Muße, meine Gedanken auf andere Gegenftände zu Ienten, 

auf die Begründung ächter und mwahrhafter Freiheit, welche mehr 

nad) inmen als nad außen zu juchen ift, und die nicht jorwohl auf 

dem Schreden de Schwerts als auf der Tüchtigkeit und Sitten- 

teinheit de3 Lebens beruht. Da ic) num bemerkte, daß e3 drei ber= 

Iehiedene zum Glüd des gefellfenaftlichen Lebens erforderliche Arten 

von Sreiheit gebe, veligiöfe, häusfiche und bürgerliche, und da ich 

über die erfte bereits gejchrieben hatte, die Erreihjung der Iebteren 

aber daS eifrige Beftreben der Behörden jein joll, jo beichloß ich, 

meine Aufmerffamkeit voverft der zweiten Gattung, der häugfichen 

Freigeit zu widmen. Diefe fohien mir auf drei wefentlihe Fragen 

hinauszugehen: auf die Ehe, auf die Erziehung der Kinder und auf 

die unbeichränfte Veröffentfihung der Gedanken.“ Weber alle drei 

Fragen beißen wir wichtige Schriften von Milton. Das Bud) 

über die Ehe, zunächit durch feine eigene unglüdfihe Ehe veranlagt, 

dringt auf die entjchiedenfte Exfeidhterung der Scheidung, denn „ver- 
gebens rühmt fich der Mann jeiner Freiheit im öffentlichen Leben,
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wenn er zu Haufe in der niedrigften Knechtichaft eufr£ AylBädjeren 

Weiens jKhmachtet“; das Buch über die Erziehung eifert gegen die 

Ungmwedmäpigkeit zufälliger Privatfhulen und jucht daS ganze Er- 

zicehungsweien möglichft unter die Aufficht des Staates zu ftellen; 

das Buch für die Prepfreiheit, Areopagitica, eine 1644 an das 

Parlament gerichtete Staatzihrift, die mächtigfte aller politifchen . 

Schriften Milton’s, ift von fo fehtuungvoller Kraft und überzeugen- 

der Wahrheit, daß jelbft der redegewaltige Mirabeau, als e3 in 

Frankreich den gleichen Kampf galt, feine befjere Waffe kannte, als 

dafjelbe wörtlich zu überfegen. Und bald fam die Zeit, daß Milton 

aud) zur Erörterung der lebten und höchften Gattung der Freiheit, 

der ftaatlichen, getrieben wurde. Die großen politischen Kämpfe der 

Zeit waren weit über ihr urfprüngfiches Ziel Hinausgefohritten. 

König Karl I wurde vom Parlament für einen Feind de3 Vater- 

landes erklärt, im Zelde befiegt, von dem hohen Geriähtahof fogar 

zum Tode verurtheilt und enthauptet. Da jhrieb Milton, der un« 

erihroden auf der Seite der Revolution ftand, im Februar 1649 

unmittelbar nach dem Zode des Königs, fein berühmtes Bud) „Ueber 

die Stellung der Könige und der Obrigfeiten, The tenure of kings 

and magistrates“, in der offen ausgefprodhenen Abficht, die er- 

Ihredten Gemüther mit dem furdhtbaren Ereigniß zu verföhnen; es 

tar die rüdhaltslofefte Darlegung der Lehre von der Volfsfouveränetät. 

Nach der Errihtung der Republik trat Milton in das Amt der aus- 

wärtigen Angelegenheiten. E3 eridhien eine wahrjcheinlich vom VBilchof 

Gauden von Worcefter verfaßte Rechtfertigungsfchrift des Königs, 

Eikon basilike (das königliche Bild), die damals allgemein als 

eine nadhgelaffene Schrift des enthaupteten Königs felbft galt und 

der Königlichen Partei in der That große Dienfte that. Milton 

jrieb 1649 im Auftrag Crommell’3 zur Widerlegung derfelben den 

„Eikonoklastes, den Bilderftürmer“. Nun trat aud) der franzöfijche 

Gelehrte Saumaije (Salmafins) auf Veranlafjung des geffüchteten 

Thronfolger3 mit einer Vertheidigung des enthaupteten Königs auf. 

Auch gegen diefes Werk jhried Milton im Auftrag des Staatsrath3. 

1651 die erfte „Schußrede für das englifhe Volt, Defensio pro 
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populo Anglicano“. Milton arbeitete an ihr Tag und Nat jo 

enfig, daß feine ohnehin gejchrächten Augen dabei vöffig erblindeten. 

Im Mai 1654 folgte eine ziveite Schußrede, Defensio secunda. 

Uber die Nepublit jollte nur allzubald ihr Schidjal erfüllen. Sie 

wide geftürzt. Das Königthum wurde wieder hergeftellt. . 

63 war eine der erften Thaten der neuen Regierung, daß fie 

Milton’s politiihe Schriften dur) Henkershand verbrennen ließ. 

Er jelbft jedoch wurde dur; die Vermittelung vornehmer Gönner 

begnadigt. 

Na jo tiefen und ehweren Kämpfen jehrieb Milton in ftiller 

Zurüdgezogenheit fein großes Gediht, „Das verlorene Paradies, 

Paradise lost“. 3 erjhien 1667 in zehn,. und in der zweiten 

Uuflage 1674 in zmölf Bildern. 

Bereit? in der Einleitung zu feiner Streitfhrift über Das 

Ktirehenregiment Hatte Milton die Abficht bekannt, dereinft ala epifcher 

Dichter zu wirken. Dem frommen Buritaner konnte das Epos nur 

ein ftreng hriftliches Epos fein. „Der Zwed aller Dichtung ft“, 

jagt ex, „in erhabenen und eindringlihen Lobgefängen den Thron 

und die Herrlichkeit des allmächtigen Gottes md was er in feiner 

Altweisheit in der Kirche jchafft zu preifen; zu befingen den fieg- 

reihen Todesfampf der Heiligen md Märtyrer und die Ihaten md 

Triumphe gerechter und frommer Völker, die durch die Kraft des 

Glaubens tapfer kümpfen gegen die Feinde Chrifti, und zu beflagen 

den alfgemeinen Abfall ganzer Reihe und Staaten von der Gerehtig- 

feit und wahren Gottesverehrung; endlich” mit feierlicher und ers 

greifender Rede zu fehildern, was im Glauben heilig und erhaben, 

in der Tugend liebli und ehrwürdig ift, Alles darzuftellen, was 

das Gemüth anfpricht oder Bewunderung erregt jowohl in den 

Mechjelfällen des Glüds von außen ala in den zarten Windungen 

und Strömungen des menfchlichen Geiftes von innen, Furz Heilig- 

feit, Tugend und Wahrheit an Beilpielen und Vorbildern in jhöner 

und edler Geftalt vorzuführen. Mein Gedicht alfo joll nicht von 

der Gluth und dem Dunft des Weines hervorgerufen fein, wie jene 

Gedichte, die in fo reijlicher Fülle aus der Feder gewöhnlicher
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Riebespoeten oder reimender Schmeichler der Großen ausftrömen; e$ 

joll- auch nicht erzeugt fein durch die Anrufung der Mufe Gedähtnig 

und ihrer Sirenentöchter, jondern dur) andadhtävolles Gebet zu 

jenem ewigen Geifte, der da bereichern fanıı mit jeder Sprache und 

Wiffenfchaft, und der feine Seraphim ausfhicdt, um zu berühren und 

zu reinigen die Lippen derer, die er gnädig anblidt.“ 

Iebt, da alle Ideale, für welche Milton gelebt und geftritten 

hatte, gefcheitert waren und von der warnfelmüthigen Menge ver 

ladt und verfpottet wurden, jeßt da, tie er jelbft fih ausdrüdt, 

das wilde Mibgetön tafender Bachanten ihn rings umtofte und die 

ganze Welt in Sünde verfunfen fchien, jegt fliegen die alten lang- 
gehegten Schatten wieder in ihm auf, und fein frommes Gemüth 

verjenfte fi) in das Geheimmig der bibliichen Lehre vom Sünden- 

fall’ des erften Menfchenpaars, welche zugleid) die troftvoffe Derbeißung 

der dereinftigen Erlöfung in ih trug. 

Die Tragödie des Paradiefes baut fi auf die dee des 

tragischen Kampfes zwifhen Himmel und Satan, 

Zu Beginn des Epos find die böfen Engel bereit3 aus dem 

Himmel geftürzt. Neun Tage hat Satan im Abgrund gelegen, be 

täubt, doc) unfterblich. Jet richtet er fich auf, geftachelt vom Ge- 

danken an verlorenes Glüd, wedt feine Legionen und predigt neuen 

Aufruhr. Wer nur mit Gewalt befiegt worden, der ift erft halb 

befiegt; Lift und Ränfe bleiben ihm noch als Waffen. Satan hatte 

im Himmel von einer neuen Welt gehört, die Gott fehaffen wolle; 

vielleicht wäre dort ein Angriff eher erfolgreih. Ex verfammtelt 

jeine Höffifchen Lords in dem fchnell erbauten Pindämonium, ent- 
widelt feinen Plan und wird ausgejandt als Späher. Sein Weg 

führt durd) das Neid) des Chaos an die Peripherie der Welt, dann 

aufwärts durd) die Geftirne und durd) Wafferfluthen zum Thore 

de3 Waradiefes, wo er in der Geftalt eines geringeren Engels 

fich einfchleiht. Gott aber von feinem Thron aus Hat ihn gejehen 

und jagt die Verfuchung wie den Sündenfall des Menjchen voraus; 

der Sohn Gottes erbietet fi) zur Exlöfung, was die Engel in vollen 

Harfenchören preifen. Wir willen alfo bereit3 den Ausgang und



60 Milton. 

fönnen dem Verlaufe dis Gonflitts mit epiicher Ruhe folgen 
(1.—3. Gej.). 

Satan jpringt über die Mauer des Paradiejes, jeßt fi als 

Wafjerrabe auf den Baum der Exfenntniß und fchaut das Glüd 

der beiden erften Menjchen, melde in jchufdlofer Luft, nadend, unter 
fieblichen Bäumen nektarifche Früchte geniegen. Arglos plaudern fie 
vom Baum der Erfenntniß, deffen Frucht zu foften ihnen unter 

Eirafe de5 Zodes verboten fei, und fofort baut der Satan darauf 

feinen Plan. Nachts, nachdem die beiden Menfchen ihe Gebet ge= 

Iprodhen und fi) zur Ruhe gelegt haben, macht er fid) in Kröten- 

geftalt an da3 Ohr Eva’s, um ihre Phantafie mit giftigen Träumen 

zu entzünden. Diesmal wird er aber von den wadhthaltenden 

Engeln nod) rechtzeitig entdedt und flieht. Am Morgen fucht Adam 

jeine Gattin über den böfen Traum zu beruhigen. Raphael tommt 

zu dem Paare auf Bejuch, Täßt fih am ihrem Tische bewirthen 

und erzählt warnend vom Satan, von feiner titanifchen Empörung, 

wie der Stolze den dritten Theil der hinmmlifhen Schaar von Gott 

abgezogen und zum SKampfe gerüftet hatte. Nachholend macht uns 

jo der Epiler mit der Vorgefchichte bekannt. Gott verfcejmähte e3 

nicht, gegen den Zeind mit den Waffen des Krieges zu fümpfen; 

die Herrlichkeit feiner Macht fol fih vor Aller Augen entfalten. C3 

ordnen fi die Hinmmlifchen Heere, Michael und Gabriel, die beiden 

tapferften Fürften, an ihrer Spike; und auf der anderen Seite 

ftehen die Abtrünnigen, ihnen voran ‚Satan, Ho oben auf 

jonnenhellem Wagen, umgeben von flammenden Cherubimen. Home- 

rijhe Schlachten werden gefhlagen; Sataı erfindet die Kanonen, 

welhe ihm auch zu einigem Erfolge verhelfen; aber die Engel 

mwälzen Berge auf, und da der Widerftand ned) immer nicht auf- 

hört, jendet Gott am dritten Tage feinen Sohn, damit diefer die 

Ehre des Sieges gewinne. Auf dem Streitwagen des Vaters zieht 

er in Treffen. Zu feiner Rechten fit die adlerfhiwingige Göttin 

des Sieges, neben ihm hängt der Köcher mit den Bien und der 

Bogen, Millionen von Heiligen find in feinem Gefolge, zwanzig- 

taufend Streitwagen fahren zur Seite. Allgemeines Jaudhzen er-
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hebt fi. Der Himmel erholt fi) don feiner Verwüftung, von 

Neuem profien frifche Blumen. Schon will der Satan mit feinen 

Getreuen auch gegen ihn, den geweihlen Sohn Gottes, da3 mörde: 

riiche Kämpfen beginnen; da fehlendert diefer zehntaufend Blik, 

gegen die Böjen. Kraftlos finten ihre Schwerter zu Boden; wie 

eine Heerde Ziegen, die vom Ingewitter überfallen find, fliehen fie 

zur Grenzmauer de3 Himmels, die fih öffnet, jo daß die Ne- 

beflen in die Tiefe flürzen. Raphael fährt fort zu erzählen, wie 

dann Gott eine neue Welt, die der Menjchen, plante und durch feinen 

Sohn erfhaffen ließ, wie Adam in’s Paradies gefeßt wurde und 

Eva zur Gefährtin befam; aber weiteren Fragen weicht er aus und 

mahnt Adam dafür eindringlich, Bott zu gehorchen, der Leidenfchaft 

zu widerjtehen, das eigene Glüd und das der. Nadykommen nicht zu 

verjherzen (4.—8. Gei.). 
- Zum zweiten Mat jchleicht fih Satan in’s Paradies, bei Nacht, 

als Nebelwöllchen, und verjtedt fid) dort als Schlange. Es wird 

Morgen, da3 Menjchenpaar erhebt jih; Adam wünjct mit Eva zu 

arbeiten; diefe jedoch, nicht unberührt von den geftrigen Einflüfte- 

rungen de3 Verfuchers, jebt ihren Stolz darein,. allein zu gehen. 

So wird fie von der Schlange gefunden; Sataır feldft ann fie) 

erjt einer innerlihen Vermunderung für ein fold) Herrlihes Gejhöpf 

nicht erwehren. Bald aber fiegt in ihm die VBosheit, mit gleikender 

Schönheit und jehmeichelnden Weisheitsverfpredhen lodt ex fie an, 

deutet auf den Baum der Erkamminiß und preift die Lieblichkeit der 

verbotenen Früchte, die Gott nur darum den Menjchen vorenthalte, 

weil diefe dann, willend das Gute umd Böfe, ihm gleich würden, 

Eva pflüdt die Frucht und igt von ihr; unmennbares Entzüden ex 

füllt fie. Rajeh eilt fie zu dem Geliebten, ihr neues Glüd mit ihm 

zu heilen. Schauder erfaßt diefen. Und do mag er von Eva 

nicht Tafjen; lieber mit ihr den Tod evdulden! Er ergreift die 

Frucht, übermannt von der Heftigkeit feiner Xiebe. Eine Art Be- 

raufhung erfüllt Beide; zum erftenmal ift die ihnen jonft jo fhuld- 

lofe Luft des zärtlihen Lagers eine jündhafte Luft der Einne Cham 

ergreift fie; alle böjen Gierden erwachen, Glüd und Friede ift für
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immer verfäivunden. SZagend erwarten fie das Gericht. Gott Täpt 

e3 ihnen durch jeinen Sohn verkünden, der nad) Verdienft urtheilt, 

aber ihnen doc) mitleidig Kleider giebt. Sünde und Tod, die bisher 

an den Thoren der Höfle jagen, bauen fi einen Weg herauf zu den 

Menjhen. Stolz berichtet Satan feine That im Pandämoniun; 

aber Zifchen antwortet, denn die. böfen Engel find alle in Schlangen 

verwandelt. Traurig fehreiten Adam und Eva aus dem Paradies; 

nur ausführliche Weiffagungen von Erlöfer, der über Sünde und 

Tod fiegen wird, verfügen ihnen den düftern, einfamen Weg (9. bis 

12. ©el.). 

Ueber die tiefgreifenden Schwächen und Mängel diefer hohen 

und doc) fo feltfamen Dichtung fann unter Einfihtigen kein Streit 

fein. &3 ift nichts als eitel Meberfchiwenglichkeit, wenn Chateaubriand 

fid nicht entblödet, Milton neben Homer und die Pfalmiften zu 

ftellen; e3 lag in der Natur des Stoffs, daß && Milton ebenjo- 

wenig wie jpäter Klopfiod gelang, die Unförperlichfeit der Gottes- 

und Engelögeftalten in die nothivendigen Grenzen anjehaulicher Plaftit 

zu bannen. Treffend jehreibt Goethe am 31. Juli 1799 an Schiller, 

der Gegenftand fei abfcheulich, äußerlich fcheinbar umd innerlich wurm 

ftihig und HoHl; außer einigen wenigen natürlichen umd energijchen 

Motiven jei eine Unzahl lahmer und falfiyer, die einem wehe machen. 

Auch fehlt dem Gedicht der Zauber voller Frifche und Uriprünglich- 

keit. Wo wir den natürlichen Erguß unbefangenen Gefühls er- 

warten, hören wir oft nur die Sprache ängftlich abrwägender Iheo- 

logie oder gar nur gefehrte Nadhahmungen älterer italienischer 

Dieter. Die Tehrhafte Haltung überwiegt; es ift nicht jowohl ein 

teligiöjes Epos als vielmehr eine diehterifche Theodicee. Der Grund- 

gedanfe ift die Lieblingsfrage der Zeit, die Frage nad) den Urfprung 

des llebels. In Gegenfaoß zur ftrengen Lehre der Galoiniften, welche 

das Böfe als eine unbedingte umd deshalb als eine allen freien 

Willen vernichtende göttliche Vorherbeitimmung betrachtete, wird es 

hier nad) Weife der Arminianer als eine Knechtung und Erniedri- 

gung des Menjchen dargeftellt, welche Die verantwortliche That 

feines eigenen freien Willens ift.
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Gleichwohl ift, wie auch Goethe in demjelben Brief e3 aus- 

Ipricht, das Verlorene Paradies ein ganz einziges und unvergäng- 

liches Werl. Was uns in diefem Gedicht jo tief erfaßt und un« 

widerftehlich feithält, das ift die tüchtige Perfönlichkeit, die Hode, 

heidenträftige, andadht3volle Seele des Dichters, der in diefe hehren 

Gebilde feine Gedanken über das Weh und Mohl der Menfchheit, 

jeinen Schmerz md feine Hoffnungen über die Noth der Zeit legte, 

wie einjt aud) Dante, der gewaltige Ghibefline, den Schmerz und 

die Hofinungen feines politifchen Denkens und Wirfens in die 

hehren Gebilde jeiner göttlichen Komödie gelegt Hatte. Fehlt die 

großartige Geftaltungskraft Dante'3, fo berührt uns dafür der er 

quicende Hauch tieffter Gemüthsinnerlichkeit. E3 ift ein Gedicht 

voll der ergreifendften Iyrishen Schönheiten. Himmel, Hölle und 

Erde thım fi vor uns auf mit allen ihren Wundern und Schreden. 

Dort der Fühne Zitanentroß des rebelliichen Satan, Hier die Tiebliche 

ZartHeit des erften jchuldlofen Menfchenpaares, und über diejem 

wirkfamen Gegenjaß des Erhabenen und Anmuthigen die ruhig 

thronende Milde und Hoheit Gottes, des Sohnes und der himnt= 

fifchen Heerjchaaren. Wie vielftimmiger Orgelfang raufcht das 

hohe Lied daher, in gewaltigen, heyzrührenden, veizvofl wechjelnden 

Tönen, bald Taut aufjäjmetternd, bald leife flüfternd, immer aber 

ein voller und inbrünftiger Hymmuz zum Preife des Allmächtigen 

und Mlbarınherzigen. 

Das „Wiedergewonnene Paradies, Paradise regained“, weldhes 

1671 al3 Fortfegung und Abjchluß erjgien, veicht nicht entfernt an 

den Iyrifchen Schwung und Schmelz des Verlorenen Paradiejes. 

Das Theologische überwuchert das Diehterijche. 

E3 ift die Verfuhung Jefu in der Wüfte. Der Grundgedanfe 

wurzelt in Milton’S Anfiht vom Wefen und Urfprung des Uebels 

und der Sünde. „Ich, der den felgen Garten erft befang, ver 

jcherzt durch eines Menfchen Ungehorfam, befinge mun das Eden, 

neu geivonnen für Alle duch Gehorjam eines Menjchen, ftet3 in 

Berfuchung jet.“ Jefus erjgeint nicht als Gott, jendern nur als 

Menjh; dennoch widerftegt er der Verfuhung fiegreid,. Der Sim
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alfo, der fi) dur das Ganze Hindurchzieht, ift die eindringliche 

Lehre, daß der Menfeh nicht unveltbar der Sünde verfallen fei, 

jondern fraft feines freien Willens fie meiden und unfchädlich 

machen Fönne. 3 ijt ein völliges Verfenmen nicht blos diejes Ge- 

dihts, Jondern der Denkwveife Milton’ überhaupt, wenn Löbell in 

jeinen Vorlefungen über die Entwidlung der deutjchen Poefie (Bd. 1., 

©. 185) das Wiedergeivonnene‘ Paradies als ein unvollendetes 
Bruchftücd bezeichnet; nicht auf eine. epifche Meffiade war e& ab- 

gejehen, fondern auf ein moralifirendes Lehrgedicht vom verbürgten 

Sieg des Guten über das Böje. 
Man geht Schwerlich irre, wenn man aud) dem Wiederge- 

gewonnenen Paradies einen unmittelbaren Zeitbezug auf das 

fämpfende, befiegte umd auf neue That finnende Puritanertfum 

zufchreibt; ja diefer enge Zeitbezug war e& wohl vormehmlid), 

warum Milton gerade auf diejes Gedicht jo großen Werth legte. 

War das Verlorene Paradies der Schmerzjehrei über die arge 

Welt, die dahinwandelt „ven Guten feindlih), den Böfen hold, 

aufftöhnend unter ihrer eigenen Laft“, fo ift das Wiederge- 

wonnene Paradies eine Taute Mahnung zur Länterung und Selbft- 

erlöfung, zur felten amd thatkräftigen Einkehr in fi), zur ftolzen 

Abweifung aller blendenden Lodungen und Verführungen icdifcher 

Herrlichkeit. 

Und aus derjelben Gefinnung entiprang Milton’s Schwanen- 

gejang, das dramatische Gedicht „Samfon Agoniftes“,' das ebenfalls 

im Jahr 1671 veröffentlicht wurde. 3 Aft die Verherrlihung der 

gottgeweihten, durd) Gott fiegenden Ihatkraft. 

Sreilich ift es fein Drama in Geift Shafejpeare's; dazu hatte 

Milton weder die Kraft noch jelbft den Willen, denn feine drama= 

tischen Anfihanumgen waren ganz md gar befangen in den ein- 

feitig -antififivenden Formen der übermächtigen Renaifjancediehtung. 
Aber e3 ift ein vollfräftiger, tief erjchütternder Lobgefang auf den 

anzerwählten Streiter Gottes, wie einen jolhen Lobgefang nur ein 

Dieter fingen konnte, der, glei) jenem alten bibfifchen Helden, den 

Kampf, weldden er jelbit unabläffig gefämpft hat, als einen Kampf 

=
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Gottes gegen die heidnifchen Gößen betrachtete, der gleich ihm im 

Dienft der Freiheit erblindet, gleich ihm verhöhnt und verftopen war 

und gleich ihm fi troßalfeden den unbeugjamen Stolz des uner= 

ichütterlichften Freiheitsgefühls, den unverfögnlichen Haß gegen die 

ihlecgteren Gegner, die ungebrodhene Zuverficht auf die Unausbleib- 

lichkeit des rächenden Sieges im tiefften Herzen bavahıt hatte. 

Wie bitter zürnt und groflt der gefnechtete Held, daß ein ent= 

artet Volk, in Sklaverei geftürzt durch jeine Lafter, die Knechtichaft 

höher als die Freiheit jHägt und den Vefreier, den in jeiner Huld 

ihm Gott eniwerkte, mit Verahtung, Neid und jAnöden Argwohn 

fohnt; und wie jaucdhzt ex doch auf in der froftvoflen Hoffnung, daß 

der Gott Abrahanıa den Hohn des Gößen Dagon nicht dulden, fondern 

daß er aufftehen und feinen großen Namen dienen werde! Bang 

und ahmungsvoll durdzittert 3 ung wie die unheimliche Schwüle vor 

dem nahenden Gewitter, wenn der Held nun Kineingeftoßen wird 

in das Haus des Jeindes, um dort Schmad) ımd Schimpf zu ei- 

feiden, und auf diefem fhiveren Gang feinen befünmerten Freunz 

den zuruft, daB, was and fonmen möge, fie Nichts von ihm hören 

joffen wider feine Ehre, Nichts, was nicht Gottes, nicht feines 

Volkes und feiner jelbft würdig jei! Und als mım die furchtbare 

That der Rache gejchehen ift, als er, der des Lichtes Beraubte, 

Veradhtete und Verhöhnte, fein eigenes Leben nicht jhonend, die 

hohnlacdjenden Phitifter afle vernichtet hat, wie madjtvofl erbrauft 

das Loblied des Chors, daß die Zugend, die für nichts mehr 

gegoften, die unterdrückt und verloren jchien, den Phöniv gleich 

fi aus Ohnmacht wieder zu bfühender Gejtalt erhoben habe, 

zu größerem Werk erforen! Händel wußte, warum er Diele 

gewaltige Lyrik zur Unterlage jeines unvergänglichen Cratoriums 

machte. 

E3 war Milton nicht bejhieden, den neuen Tag der eing- 

fiichen Freiheit noch zu erleben. Milton farb am 8. November 1674. 

Nur mit Mühe Hatte Mitten für fein Verlorenes“ Paradies 

einen Verleger finden können; als er ihn endlich fand, zahlte ihm 

diefer für die erjte Auflage, 1300 Exemplare ftarf, fünf Pfund und 

Herener, Literaturgeihichte. I 5
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verfpra) Für jede folgende in gleicher Stärke den gleichen Betrag, 

jo daß der Dichter bei Lebzeiten im Ganzen nur zehn Pfund 

erntete. Allerdings wurde e&, wie der englifche Kritifer Johnjen 

berichtet, in den euften elf Jahren in dreitaufend Exemplaren ver 

breitet, und Diyden nennt 8 nit nur das größte Gedicht des 

Zeitalters, jondern jucht 5 fogar in einem freilich fehr veruns 

glüdten Singjpiel: „Der Stand der Infehuld® auf die Bühne zu 

bringen; aber int Mgemeinen wendete fi) do) Bornehm nd 

Niedrig mit der ausgejprocdenften Vorliebe dem neuen Teichtfertigen 

DVichtergejhleht zu. Nicht Milton, der Dichter des Puritaner 

thus, jondern Butler, der diefes Puritanerifum parodirte, wurde 

der Günftling der Menge Ext fpäter gelang 3 Mobdifon, der 

gropen Mehrzahl feiner Landleute die Haffische Größe Milton’3 ver- 

ftändkich oder doch zum Artom zu machen. 

2. Butler. 

Es ift bezeichnend, daß derjenige Dichter, der nad) der Wieder: 

herftellung des Königthums der entjehiedenfte Liebling des Tages 

war, jeinen Etoff ebenfalls aus den Wirren der Puritanerfämpfe 

ihöpfte ES ift Sammel - Butler, der in feinem komischen Epos 

„Hudibras“ das Puritanerthum dem unbarmhezigften Gelächter 

preisgab. Das Gedihdt erfhien ziemlich gleichzeitig mit dem Ver 

lorenen Paradies; im Jahı 1663 der erfte Theil, 1664 der zweite, 

1678 der dritte. Bei der Eompofitionstofigkeit des Gedicht3 ift fähiwer 

zu enijcheiden, ob es mit dem Falfenlaffen einiger Motive abgejehlofjen 

oder ob e8, twie getvöhnlic) gemeint wird, umvollendet ift. 

Milton Hagt in feinem großen Gediht am Anfang des 

fiebenten Oefanges, daß er „in trüben Tagen febe, in Tagen voll 

böfer Zungen, figend in Finfterniß, vund umher von Gefahren ume 

geben, einjam, verlajjen“ Der Hudibras ift der thatfächlichfte 

Beweis don der Wahrheit diefer Sage. 

Die Puritaner hatten fh Dur) ihr fteifes und mihrijches 

Wejen im Lauf ihrer Herufchaft lächerlich und verhaßt gemadht.- Cs
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erging ihnen, wie e3 nod) immer einer jeden bürgerlihen Gewalt 
ergangen ift, die, ihre Schranken verkemmend, plump in das Ge- 
willen der Menjchen eingreift und Glauben amd Frömmigkeit 
durch Polizeimittel erzwingen zu Fönnen meint Sie hatten ein 
Volk von Heiligen fehaffen wollen und hatten ein Wolf von Spöttenn 
und Wüfklingen gefhaffen. Macaulay Hat jowohl in feiner eng- 
fijchen Gejchichte wie an mehreren Orten jeiner Abhandlungen ebenfo 
bevedt als eingehend gejchildert, wie auf eine Zeit der übertriebenften 
Strenge al3 natürliher Rüdfehlag eine Zeit der wildeften Zügel- 
fofigfeit folgte. 

Aus diefer Stimmung it der Hudibras entiprumgen. Der 
Grimm gegen die finftere Heuchelei der puritanifchen Frönmler ift 
jeine Lebensfeefe. 

Sir Hudibras, ein puritanifcher Ritter, Icheinheifig, ränfe- 
jüdhlig, feig und bramarbafivend, zieht mit feinem gleichgearteten 
Knappen Ralf aus, um gegen Präfatenthum und alle Uebel der 
Sünde mit heifigem Eifer zu fämpfen.  Ueberall aber tritt ihre 
Windbeutelei und Niedertracht verähtli zu Iage. Und der Wit 
de3 Gedichts ift, daß fie, die Heiligen Kämpfer, tüchtig geprellt und 
gehänfelt, gefnechtet und geprügelt werden. 

Die Aufnahme des Gedicht war eine glänzende. Die telt- 
janten Yeußerlichfeiten der Puritaner waren wigig cawrifiet, die bur= 
festen Reime hafteten leicht im Gedächtni. Wenn nicht bfos 
Voltaire, jondern jogar ein deutjcher Ueberjeger des Hudibras, 
DW. Soltau, no zu Ende des vorigen Jahrhunderts Diejes 
Gedicht als eine Waffe gegen Frömmelei und Pfaffenthun bes 
nügen zu fönnen glaubte, jo läßt fi) daraus ein jehr natürlicher 
Schluß ziehen, mit welden Augen «8 jeine nächften Zeitgenoffen 
betrachteten, die überall den pridelnden Reiz enipfanwen, daß in den 
Perföntichkeiten und Abenteuern dee Gedihts die vffenften An 
IDiefungen umd Garicaturen auf PVerjönlichkeiten und Vorfälle der 
nächften Umgebung Tagen. , Seht ift das Gedicht völlig veraltet. 
Man Tacht vielleicht über einzelne Stellen, wenigjtens pflegen 
Parlamentsreden und Zeitungen oft noch auf jolche Bezug zu nehmen; 

A 2
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als Ganzes ift e& unerträglich Tangiveilig. Und diefelbe Empfindung 

ipradh jehen der englifche Kritiker Johnjen in der Mitte des vorigen 

Jahrhunderts au2. 

Der Gumd ift Har, Man erweift dem Gedicht einen jehr 

ihledhten Dienft, wenn man e3, wie wohl englifche Kritifer jelbit- 

gefältig zu tun pflegen, mit den Don uixote zufammenftellt. 

Freilich Hat der Dichter feinen Ritter und Snappen den unfterb- 

fihen Vorbildern des edlen Junfers von La Mandda und jeines 

getrenen Sando Panja entfehnt, aber fir die feine ironifche Kunft 

eines Gervantes Hatte er fein Gefühl und fein Verftändnip. No 

ift Hier jener edle gemüthawarne Soealismus, der dur) alle Toll- 

heiten und Verfehrtheiten Don Ouigote's jo Tiebenswinrdig Hindurdh- 

jcjimmert und ihm immer und überall unfere herzligfte Theilnahme 

faert? Sir Hudibras und Ralf find von Anfang dis zu Ende 

elende und gemeine Lumpe, auf die alle Thorheiten und Lafter 

geladen find, die nur jemals die Cavaliere den Rundköpfen fehld 

gaben. Dem Dieter des Hudibras fehlt für feinen Helden das 

gutmüthige Lächelnde Wohlwollen, das Gervantes für den jeinigen 

hatte; Hudibras ift nicht Fomifch, fondern nur verächtlid). Hogartl, 

welcher vortreffliche Bilder zum Hudibras malte, verstand nach diefer 

Seite hin die Forderungen der künftlerifcden Ironie weit bejjer als 

Autler. 

Veber VButler’3 Lebenzumftände ift wenig befannt. Gr war 

der Sohn eines Farmers md Küfters zu Strensham in der Graf: 

ihaft Worcefter, wo er am S. Februar 1612 getauft wide. Nad- 

dem ex die Freifdule zu Worcefter bejuht, auch eine Zeit lang 

mit Malen fi) bejehäftigt Hatte, diente ev bald bei diefen, bald 

bei jenem Landedelmann al3 Sekretär, darunter aud) einige Jahre 

im dem Haufe eines reichen und dornehmen Nuritaners, eines 

einftigen Generals von Gromivell, des Sir Sammel Lırke, deijen Per- 

Föntichkeit ihm die hervorftehenpften Züge des Hudibras geliefert 

haben jofl. Butler war auın, und als er eine weiche Frau heirathete, 

mit Verzijt auf feine damalige Stellung, fand er fid) nad) Sahres= 

frift mod) ärımer als zuvor, Sein Gedicht war ein Lieblingsbud)
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der Zeit; König Karl II. Tiebte bei jeder Gelegenheit pafjende Stellen 

daraus anzuführen und hat «3 oft mit eigenhändiger Widmung 

verjcdenkt; aber realen Gewinn Hat es dem Dichter wenig gebracht. 

Qutler ftarb am 25. Eeptember 1680 zu London und wurde auf 

Koften eines Freundes im Friedhof der St. Paufstiche begraben. 

Erft vierzig Jahre nach feinem Tod errichtete ihm ein Verehrer ein 

Dentmal in der Weftminfterabtei; die Inferift preift in als den 

Salirifer, „qui simulatae religionis larvam detraxit®, 

In England ift das Gedicht jeher oft aufgelegt und erläutert, 

373 Deutjche überfeßten 8 Vodmer 1737 (mur die erften zivei 

Gelänge), Wajın 1765, D. W. Soltau 1797, Gruber 1811, 
Eifelein 1845.



  

Zweites Kapitel. 

Die Tragödie. 

1. Stranzöjifche Einflüfje und altenglijche 

Erinnerungen. 

Im Jahr 1647 hatten die Puritaner in gay England die 

Bühne geihlofen. Allerdings hören wir wiederholt von einzehten 

heimlichen Aufführungen (wergl. Gollier, Hist. of dram. poetry, 

3. 2, S. 104 bis 119); diefe wurden dann aber meist gewaltfam 

aufgehoben und mit großer Strenge beftraft. Und wenn fich die 

puritanifche Negierung dazu herablieg, vom Imwillen des Volks 

gedrängt, von Zeit zu Zeit wieder einmal die Bühne zu öffnen, 

jo durfte Sir William Tavnant, der au jegt noch wie bereits 

unter Kart I. die Oberleitung des gefanmmten Bühnenmwejens ımter 

fih Hatte, wicht voirklihe Tragddien und Komödien zur Darftellung 

bringen, dem diefe waren, wie fi) Diyden in jeiner Abhandlung 

über die hevoifehe Ivagödie ansdrüdt, ein Greuel für jene guten 

Leute, die „leichter ihren legitimen Spuverän tödten al8 einen 

luftigen Scherz vertragen fonnten“; Davenant mußte vielmehr zur 

Befriedigung der Schauluft auf andere Mittel und Wege finnen. 

Und jo führte er denn, wie Diyden ebendajeldft erzählt, Vorbilder 

moralischen Tugerdhelden vor, in Verfen gejehrieben und mit vecitu= 

tivifcher Mufit vorgetragen. Die Grundzüge waren der italienijhen 

Sper entlehnt; in der Zeidnung der Charaktere aber fuchfe er Die 

franzöfiicgen Iragifer, befonders Corneille, nacyzuahnen. Im Jahr 

1656 erjehfen von ihm „The siege of Rhodus“. 1658 „The
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ceruelty of the Spaniards in Peru“ und „The history of 

Francis Drake“. €3 war eine Art hevoifcher Oper oder, beijer 

gejagt, eine Art Melodrama. 

So gedrüdt und verfümmert fand Karl IE die Bühne, als 

er 1660 nad England zurüdkehtte. Der König Hatte eine jchr 

beftimmte Vorliebe für theatraliiche Aufführungen; fie waren während 

der Leidenzjahre jeiner Verbammung feine Hauptfählichfte Unter 

haltung und Zerftreuung gewejen. Ja, eine möglichft glänzende 

Wiedereröffnung der Bühne war fir ihn jogar eine Sache der Klugheit, 

denn die Bühne gehörte nach allen Weberliefeuungen des alten König- 

tHhuns nothwendig zum Glanz der Krone; fie befundete daher am 

augenfälligften den völligen Sturz aller puritanifchen Eimichtungen 

und Vorutheile. Jm Jahr 1663 privilegivte der König zivei 

Schaufpielergejellfegaften; die eine unter Sir Willem Davenant, 

die andere unter Thomas Niflegrew. Davenant bezog zuerft ei 

Sheater in Fleet Street und nach dem großen Brande von 1666 

in Lincolm’3-JnnsFieldz; feine Gejelliehaft fand unter dem Schuß 

des Herzogs von York .umd heißt daher The Duke’s company. 

Süiflegreiv fiedelte fi) im föniglichen Ihenter Drury-Lane an, feine 

Schaufpieler heißen daher The King's servants. Beide Gejell, 

haften waren der Anfficht des Lord Chamberlain, des königlichen 

Hansminifters, untergeordnet. Die Volksbühne war Hoftdeater ges 

worden. Alle Bühnenüblichkeiten, die äupere Bühneneinrichtung, die 

Beweglichkeit der Decorationen, die Webertragung der Frauenroflen 

an Sıchaufpielerinsen, wurden franzöfiicher Weife nachgebildet. 

Für die dramatifchen Dichter war jegt ein weites Feld geöffnet. 

Die Schauluft der Engländer regte fi) wieder um jo mächtiger, je 

gewaltthätiger fie lange Zeit unterdrüdt worden. Das Einkommen 

der Schriftfteller war bei dem Mangel aller Tagesliteratur jehr napp 

und dürftig, die Bühne dagegen jehr einträgfih. Macaulay hat im 

dritten Kapitel feiner englifehen Gejchichte die merhvirdigen Ihat- 

jacen zufanmengeftellt, daß Dryden, der anerfanntefte Dichter jener 

Zeit, für das DVerlagsredht feiner no Heut beliebten Yabelr nur 

zweifundert und fünfzig Pfund Sterling erhielt, während Southern



72 Franzöfijdde Einflüjje, 

für ein einziges Trama fiebengundert Pfund bezog und Chvay dureh 

den Erfolg feines Don Carlos von dev äuperften Mm) zu einem 

freifich, von ihm jehr bald wieder verachtwendeten Ueberfluß erhoben 

ward. Die Dichter drängten fih daher von allen Seiten zur Bühne 

Welden Weg aber follte das neue Drama einjchlagen? 63 

Hatte mit affen Uebehr zu kämpfen, die unansbleiblih eintreten, wo 

eine inftinctive, altüberlieferte Kunftfitte feplt und daher jeder Einzelne 

nach feinem zufälligen Velichen in allen möglichen Richtungen haltlos 

hin umd Her fchweift. 

Ein großer gefgichtliher Schiejalsiprud) hatte fich vollzogen. 

Der mittelalterfiche Geift war gebrodden; die neue Zeit mit ihren 

merhanifihen Staat und Lebensformen ud ihrer raftlojen Zweifel 

fucpt barg zwar die Hofinungsreichiten Keime der Zukunft, zunächit 

aber wirkte fie auf Phantafie und Gemitd mr zerftörend. Wie in 

ganz Europa, jo fonnte auch) in England die unft und Dichlung 

diefen gewaltigen Fimwirfungen nit Stand halten. Mehr und 

mehr wurde die alte volfsthänfiche Gothif verdrängt; bejonders 

Inigo Jones, der begeifterte Anhänger Palladie's, führte mit feiner 

Erbammg des großen Palaftes von Wpitehafl den itafienifchen oder, 

wie man damals zu jagen pflegte, den auguftifiden Stit ein. Und 

die englifche Diehtung, deren frische Natunivüchligkeit no) vor Fam 

zivei Menjchenaltern die unvergleichfich großartigften Blüthen getrieben 

hatte, folgte demfelben zwingenden gefähigtfihen Zuge, wenn fie jeßt, 

von aller volfsthünichen Grundlage fi entfenend, nad einem 

Arigdend, den Luther einmal von der Mufit gebraucht, nicht mehr 

fein, fröhlich, willig, mild und Tieblich einherjehreitet, jondern ge= 

zwwungen, genöthigt und fEnurgleih an die Regeln gebunden. Aus 

der Nahahmerin der italienifden Nenaiffance, weldhe bei Inigo Jones 

und Jonjon und Mitten mächtig gewejat, wurde fie allmählich die 

Bafallin der franzöfifchen Kunft nd Diehtung, wie fi) diefelbe im Zeit= 

alter Richefiews und Cidwig’s XIV. herausgebildet Halts; e3 war die 

alte italienifche Art der Hormengebung, aber verflacht und verjeänörfelt. 

Am Schluß feines berühmten Lehrgedichts über die Kritit jagt 

Bope: „Yon Jtalien aus breiteten ih die Künfte über die ganze
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nördliche Welt; aber die Fritijche Wilfenfchaft blühte vorzüglih in 

Frankreid; Boileaı herrfehte, wie einft Horaz gehenjcht hatte. Wir 

Britten verachteten fremde Gefege md blieben ungefittet; eigenfinig 

für die Freiheit des Wißes boten wir noch, wie einft in der Urzeit, 

den Römern Troß. Nur Einzelne wagten fi) der gerechten Sade 

der Alten anzunehmen und Grumdgefege des Wibes wiederherzus 

fteflen.“ In diefen Worten liegt das Lebensgeheimnig und der 

Wahlipruc des gejammten neuen Diehtergefehledhts, deifen Patriar) 

Tiyden umd dejjen vollendetfter Meifter Pope jelbit ift. 

Der Kampf, weldhen da? englifche Drama, befonders die Tragödie, 

nad) der Wiederaufnahme des Bühnenlebens unter den leßten 

Stuarts in fi durdhzufämpfen Hatte, war daher der Kampf 

zwijchen den eindringenden neuen franzöfijchen Vorbildern und den 

nachrwirtenden voltsthimlichen altenglifcgen Anfejauungen und Meber- 

bieferungen. 

Grade jeßt ftand die franzöfiiche Tragödie in ihrer Höchjten 

Blütye, Sie Willtom Tavenant war in diefer Anlehnung an 

jranzöfijche Mufter bereits erfolgreich vorangegangen; 8 erjihien 

daher das Einfachfte, diefe winzeltreibenden Keime naturgemäß 

weiterzubifden, Meberdies hatte die franzöfifche Tragit die auls= 

gejprochene Begünftigung des Königs. Nicht nur, dag der König 

in feiner Jugend ımter den Gimwirkungen derfelben aufgewachlen 

war; fie entjprad) auch am meiften jener ariftokratiichen Gefinnung. 

Dem 5 it unlengbar, das franzöfijhe Drama ift in jeiner 

innerften Eigenthünmtichkeit Hofdrama, das Drama der Etikette. Wie 

im Zeitalter Ludwigs XIV. jogar die Tandicgaftliche Natur fich nicht 

in voller Freiheit und Fülle entfalten darf, jondemn fi dienftwillig 

beigeiden muß, duch breite umd glatte Wege, durch fteife grüne 

Baunmvände, durd) winfelre)t abgemefjene Eden und dur) fehattige 

Lauben und Grotten einen großen und Iuftigen Salon darzuftellen, 

in welem die Mojeftät des großen Herrfhers fi) behaglich nieder- 

Yüßt oder in langfam feierlichen Schritt würdevoll auf umd ab 

wandelt, jo Fönnen aud) in der Tragödie nur Götter, Könige und 

Feldherren auftreten; das Vorrecht, ein tragifher Held zu jein, ift
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an die ftrengjte Etikette der Hoffähigfeit gebunden; diefe Helden 

diirfen nicht jprechen und Handeln, wie die jtürmende Leidenjaft 

3 ihnen gebietetz ihre Pflicht ift, frets eingedent zu jein, daß die 

„Röniglihe Majeftät“ bei ihrem Sprechen und Handeln amwejend 

it; nicht blos ihre Tracht, die Allongeperüden, Galanteriedegen, 

Neifröde und Fächer, fondern ebenfojcht die jorgjam überwachten 

Regungen ihres Herzens gehören vor den Nichterftiuhl des Geremonien- 

meilters. nd dieje Höfifche Feinheit und Steifeit verlangte Karl II. 

and von der englifchen Tragödie. Dryden jagt in der Porrede 

jeines „Jmdifcden Kaifers“ ausdrüdlih, day die beifällige Aufnahme, 

die diejes Franzöfivende heroifche Drama auf der englijchen Bühne 

gefunden, nejentli) als Die Folge jener Hulvreihen Billigung 

und Bevorzugung zu betrachten fer, deren 3 fi am Hofe erfreue. 

Id doch waren auf der ‚anderen Seite auf die Nad)- 

wirfungen des altenglifchen Drama noch immer jehr mächtig. Das 

freilich fand von vornherein feit, daß, wie Diyden in dem kritijchen 

Epilog zu feiner „Eroberung von Granada“ ungefähr fi) ausprüdt, 

ein fo feines und gebildetes Zeitalter, welches das Norbild eines 

jo galanten Königs und eines jo prächtigen und geiftreichen Hofes 

hatte, die xohe Derbheit der alten englischen Tragifer nicht mehr 

ganz unbedingt bewundern und it fich aufnehmen forte, denn — 

heißt e3 dort wörtfih — wer die Zeit von Shafejpeare und Ben 

Jonjon das goldene Zeitalter der engliichen Dichtung zu nennen 

wage, der habe m infofern Necht, als die Zujehauer von damals 

mit Eichen zufrieden waren, weil fie das Brot noch nicht kannten. 

Aber nach einigen Veränderungen und vermeintliden Verbeijerungen 

winden die Stüde von Shafefpeare, Fletjer, Maffinger und Jonjon 

do nah wie vor mit dem glänzendften Erfolg aufgeführt. a, 

Shakejpeare, obgleich in den VBühnenvorftellungen gegen jene jüngeren 

Zeitgenofjen vielfach zurücfgejegt und in den Augen mancher „Kritiker“ 

dermaßen entwerthet, dap Samuel Pepys, der treue Chronift der 

Zeit, nicht ansteht, Sthello ein mittelmäpiges Stüd und „Was 

Ihr wollt“ und den Sommernadhtstraum das Läppijehfte zu nennen, 

was er jemals auf der Bühne gejehen Habe, galt unter den Ger
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bildeten noch immer als ein gar nicht genug anzuerfennendes Mufter 

der tragijchen Dichtung. ES ift iwrig, wenn man gewöhnlich ans 

inmmt, in der Neftaurationzzeit habe man fich um Shafipeare wenig 

gekümmert. Die zwei diden Bände von Ehakejpeare = Anjpielungen 

aus den fichzehnten Jahrhundert, weldde die Nev-Shatefpeare- Society 

herausgegeben hat, jegen feine ununterbrocdene Popularität außer 

jeden Zweifel. Nur feine freie Art vermochte man fi mit der. 

jranzöfisch Haffifchen Negelmäßigfeit nicht zu veimen. Zür ein 

Genie galt ex immer ud Allen, Vielen freifich für ein wildes. 

Was alfo thun in diefem rathlofen Hin= md Herjchwanfen 

zwijchen der durch die Zeitftimmung Herbeigeführten Vorliebe für 

die Franzöfifche Iragit und der angeftammten Anhänglichfeit und 

Erinnerung an das volfsthümlich Heimifche? Den Meiften jehwebte 

eine höhere Einheit md Verföhnung des englifchen und franzöfiichen 

Gejchmads vor Augen; 3 jeien jo Leicht, auf diefe Weife eine 

Iragit zu erreichen, die durchaus vol@stgümlich englifch jet md 

dabei doch dem Geift der neuen Zeit, der fi in der franzöfiichen 

Tragödie ausgeprägt hatte, vollfommen angemeffen. Die Tragödie 

der Rejtanrationzzeit ift das Suchen nad der Möglichkeit einer 

jolcden Höheren Einheit. Allein die Verfuche, die nach diefem Ziel 

jtrebten, find min jehr dürftig und ungeftalt. Sie Titten an einem 

unüberwindbaren Widerjpruch, fie wollten das jeiner inmerften Natur 

nad) Invereinbare vereinen. Deshalb fiegte auch die franzöfiiche 

Tragödie zuleßt vollftändig. Diefe war äußerliher und Gandwerfs- 

mäßiger. Cie war daher leichter nahzuahmen. 

Einen Tehrreichen Eimbli in diefe merhwürdige Gährung der 

franzöfijchen und altenglifchen Einflüffe giebt uns John Tryden in 

jeinen wichtigen „Essay on dramatic poesy“, den ev im Jahr 

1667 fehrieb (Herausg. 1668). Diefe Abhandlung ift eine der 

wunderfichften Schriften, die die gejammte dramaturgijche Literatur 

aufzuweijen hat; fie ift jo unflar und widerfprucdjsvofl, wie die Zeit 

jelbjt, über die fie Necheniaft ablegt. Dryden tadelt hier mit 

einer bei ihm jonft jehe feltenen Offenheit alle diejenigen bitter, 

die, wie e3 am Hofe Karls guter Ton war, die franzöfiihe ITrar
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gödie unbedingt der englifchen vorziehen, Mit durjdringender, oft 

an Leifing erinnernder Schärfe hebt er in der franzöfiihen Tragödie 

die ermidende Kahlgeit der Vervidlung und die weder dur) die 

Natur der Sache no) dur) das VBeifpiel der Alten gevechtfertigte 

Willfürlijfeit der fogenannten drei Einheiten hervor. Zugleid) preift 

er mit der ütberrafchendften Begeifterung den Neichtäum und die 

Naturwahrheit der alten englifcden Zragik, namentlich Shafejpenre's. 

„Shatefpeare,“ jagt ex, „hatte unter affen alten und neiteren Tichtern 

den weiteften und tiefften Geift; alle Bilder der Natır und deö 

Lebens waren ihm jederzeit gegenwärtig; wag er ‚darftellt, das jieht 

man nieht mr, man fühlt es; diejenigen, die ihm Gelehrjamteit ab= 

ipreiden, fagen von ihm mur ein um jo größeres Lob aus: er war 

von Natur gelehrt, er Fannte die Welt nicht aus Büchern, fondern 

duch feine eigenen Augen; ex ift fi nicht überafl gleich, ex ift a 

weilen platt und albern, fein Wiß wird oft jehmugig, feine Er 

habenheit jhwülftig; aber ex ift immer groß, wenn der Gegenftand 

8 fordert, er überragt alle anderen Dichter, wie die Eyprefjen 

niedrige Strauchiver* Und troß diefer frifchen Vegeifterung für 

Shafefpeare, die er au in dem Prolog zu feiner Imarbeitung 

von „Troifug und Greffida“ befemt, begeht er dennod) in derjelben 

Abhandlung fogleich wieder die Abgejehmadtheit, daß er behauptet, 

die wahre tragische Würde fer, wie dies die franzöfijche Tragödie 

zeige, allerdings einzig im gereimten Verfen erreichbar. Ind fo 

wird dem zuleßt der Schluß gezogen, Shafejpeare'fher Geift in 

franzöfifeher Form, — — da fei die Arfgabe. 

Wie jeltjam aber müfen Kunftwerfe ausfehen, die fid auf jo 

jeltfame Grundjäße ftüßen! 
Die franzöfirenden. Shakefpearebenrbeitungen von Davenant 

und Dryden, fo umleidfich gejehmadlos fie find, wurden bindende 

Stilmufter. . 

Ludwig Tief jagt mit Recht einmal: „Nichts flört den Kunft- 

finm fo jehe als die Gewohnheit, aus zu früh erihaffenen philo> 

jophifden Principien die Schöpfungen der Kunft erkennen zu mollen. 

Der Geift verliert die Fähigkeit, die Werke in Rührung und Er-
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jehütterung fi anzueignen und auf ähnliche Weife wie der Dichter 

oder Künftler fie zu erleben.“ 

Ju wirkffiden Wetteifer fonnte diefe Zeit weder mit Epnteipente 

nod) mit Corneifle treten; denn fie Hatte weder für den einen noc) 

für den anderen das volle Verftändnip. 

2. Dryden. 

Die erflen Entwidiungsfämpfe der unter Karl IE neu er 

jtehenden englifchen Tragit find faft ganz ausjhließlih an Dryden 

genüpft. 

Sohn Dryden, geboren am 9. Auguft 1631, war eine jener 

innerlich Haltlofen Naturen, welche immer ängftlih darnad) aus- 

jehauen, was für ein Wind in den Negionen der Gewalthaber weht. 

Zur Zeit der Republit war er ein begeifterter Lobredner GCromwell’s; 

jein exjtes Ddichterifches Auftreten war eine volltönende Ode auf 

diefen. Gleich) nachher aber wurde er ein ebenfo begeifterter Partei- 

gänger der Stuarts. Bei der Nüdkehr Kara IL. jehrieb er ein 

Barvillfommmungsgediht Astraea redux, 1661 bei der Krönung 

einen SJubelgruß Panegyric to His sacred Majesty. Ind an 

den Stuarts hielt ex feft, jelbft alS dieje immer verhaßter wurden. 

AB das Zeichen der Zeit nah Nom zeigte, befam auch er plöglich 

fatholifche Neigungen, und als Karl IL. geftorben war und Jakob IL.. 

immer entfhievener feine fatholifivenden Pläne enthüflte und einen 

Jeden verfolgte, der fi) diefen nicht willig fügte, da trat auch 

Diyden offen zur Fatholischen Kirche über. Wie natürlich aljo, daß 

fi Dryden urplöglich zum Dramatiker berufen glaubte, ala ex jah, 

daß vor Allen dem dramatifchen Dichter der Beifall de2 Königs 

winfe! 

Mehr Kritiker als Dichter, Tiebte 5 Dryden, von Zeit zu Zeit 

in Vorreden und Kritijchen Abhandlungen über den Gang feiner 

diehterifchen Veftrebungen, namentlich über feine Verjuche in der 

Tragödie, öffentlich Beriht zu erftatten. So jehrieb er denn au, 

nachdem er beveit3 mehrere Tragödieen zur Darftellung gebracht
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Hatte, im Winter 1669 — 1670 einen jolchen Kritifchen Rüdblik, 

der unz unter dem Titel „Essay upon heroie plays“ vorliegt. 

Sn diefer Abhandlung erzählt Dryden genan, nicht bfos was er 

jelbft, jonderm auch was jeine nächften Vorgänger erftrebten md 

leifteten. 

Die erfte Iragödie der Neftaurationzzeit war von Sir William 

Davenant. Diefer führte nach der Nüdfehr des Königs die „Bes 

lagerung vorn Ahodus* wieder auf, die beveit3 unter der Herifhaft 

der Wuritaner al3 vecitativiihes Singfpiel ihre Zugkraft bewährt 

hatte. Diesmal aber war das Melodrama zum wirkfihen Drama 

geworden; dirchaus nad Franzöfiichen Zufchnitt. Es Hatte einen 

tehr bedeutenden Erfolg, denn e3 war das erjte englijche Etitl diefer 

Art. Diez reizte zur Nahahmung. Eduard Howard, Robert Hmvard, 

Stapleton md Andere folgten jogleih diejerm Todenden Beitpiel. 

Und jo entftand vajeh eine Anzahl von Stüden, die man heroic 

plays, Heldentragödieen, nannte, Da fie bereit in ihrem euften 

melodramatischen Anfang die franzöfiihe Tragödie zu ihrem Mufter 

genommen hatten, jo waren fie fat alle it Neimen gejchrieben. 

Md die Dichter legten auf diefe Reime großen Werth; fie hielten 

die pathettjche Declamation für erhfaben und glaubten fi) beveshtigt, 

auf die reinlojen Berfe der alten englifchen Iragiker vornehm herabs 

tehen zu dürfen, 

So war die Tage der Dinge, al3 Tryden als Dramatiker aufs 

trat, Er war mit der „Belagerung von Nhodus“ und der au? 

diefenm Stüd heworgegangenen Nictung durchaus nicht zufrieden; 

er tadelte die jehimungloje Einförmigfeit der Handlung und der 

Charakterijti. Er nahm fi) daher vor, fi zwar an diefe Anfänge 

anzuföhließen, aber fie fortzubilden und voller auszugeftalten. 2 

fingt unglaublich, was für einfache Hebel er zu Dielen Töhlichen 

Zwed in Bewegung feßte Sein Bl fiel, wie er jagt, zufällig 

auf die erjten Verje des Arioft. Tort Heißt es, ein heroijches Epos 

joffe fingen von edlen Frauen, Nitten und Waffen, von Minne, 

Minnedienft und großen Ihaten. Daraus folgerte Dryden: aljo 

müjje au) eine Heroijche Tragödie, die ja nur eine abgefürzte Nad)-
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ahmung der hewoijhen Epopöe fei, nothiwendig von Liebe umd 
HeldentHun Handeln. Und ziwar, fügt ev Hinzu, müfje die Dar- 
iteflung diejer Liebe und Nitterlichkeit möglichft Tebendig und aben- 
teueriih fein. Zu diefem Behuf empfiehlt er den Neim, der die 
Sprache erhabener mache, und viel Beiftererfcheinungen und Schlachten- 
färn; denn durch folche tomantiiche Ausihmücungen ımterjcheide 
fie) der Dichter von dem Gejgichtzjchreiber, der ftreng an die trocene 
Wahrheit gebunden fei. 

In diefem Sinm jehrieb Dryden in den Jahren 1663—1670, 
mitten zwifchen einer Reihe minder intereffanter Luftjpiele, vajeh nad) 
einander mehrere Tragödien: „Ihe Indian Queen, die indilche 
Königin“, „The Indian Emperor, der indijche Naifer“, „Tyran- 
nick love or the royal martyr, tyrannijche Liebe oder die fünig- 
fide Märtyrin“, und „The conquest of Granada, die Eroberung 
von Granada“, Die, Indijhe Königin“ verfaßte Diyden gemeinfam 
mit Robert Howard; die übrigen Dramen aber rühren von ihm 
allein her. 

Niemand wird hier große Erwartungen hegen; aber aud) die 
billigiten werden enttäufeht. Won Motivirung, von Charakter- 
zei nung, von wirklich dramatifcher Handlung ift nirgends der 
feijefte Anklang. Leberatl marfehiren nur Helden auf, die an unglüd- 
licher Liebe leiden und dur diefe unglüdkliche Liebe und allerlei 
andere unvorhergejchene gräßliche Schiejalsicgläge zuleßt ihren Tod 
jinden. 

Ein Veijpiel. Der Inhalt der „srdiichen Königin® ift folgen- 
der: Montezuma, der mächtige Seldherr, Tiebt Horazia, die Zoßter 
d13 Königs. Er bittet den König um deren Hand; jie wird ihm 
verweigert, denn er ift nicht von föniglihem Blut. Sebt geht 
Montezuma aus Rache zum Feinde über; er erfämpft dem Feind 
einen großen Sieg; der König und jeine Tochter Horazia werden 
gefangen. Die feindliche Königin hat lich fogleih beim exften An- 
bi in Montezuma verliebt; fie will daher Horazia tödten, denn fie 
fühlt, daß Dieje ihrer Liebe gefährlich ift. Da ereignet fi) ein 
unerivartetes Unglüd. Ws der Sohn der Königin die Mordpfäne
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gegen Horazia wahrnimmt, tödtet fi) diefer; auch er hatte ein 

enpfängliches Herz und verliebte fie) in Horazia. Inzwijchen ent- 

steht — man ficht wicht, aus welhen Grmde — im Reihe ein 

Aufftand. Dadırch wird die beabfigtigte Tödtung Horazia’s ver 

ichoben. Der Aufftand fiegt. Montezuma vwoird zum König aus- 

gerufen. Die Königin tödtet fh. Montezuma heiratet Hovazia; 

denm er ift nicht nur König, jonden c& erweift fi hinterdrein au, 

daß er von Sönigen abftanmt. Dazu viel Geiftererjcheinungen alß 

himmtifehe Sciejalsmächte, und in den Kriegen und Aufjtänden 

viel Trommeln und Trompeten. 

Ganz in demfelben Ton find „ver indische Kaifer“ und „Die 

Groberung von Granada“.  enes ftellt die Eroberung Mexikos 

durch Goxtez dar, diejes die Dertreibung der Mauren aus Spanien. 

Ah Hier Tänft Alles mu auf zahlreiche Liebesgefchihten zwifchen 

den feindlichen Parteien hinaus und auf das pomphafte Erfeheinen 

und Verjhteinden guter und böfer Geifter. Behältnißmäßig am 

beiten ift die „Iyrannifche Liebe oder die Föniglicde Märtyrin®. Dies 

ift die Gejchichte der aus fönigfihem Blut ftammenden heiligen 

Katyarina. Dev Kaijer Marimin Täßt fie tödten, weil fie jeine 

Hand ansjglägt. Die mannichfachften Liebesintriguen durdhfreuzen 

jich; Engel fteigen auf und wieder, der Heiligen willig zu dienen. Dazu 

viel Reden und Gefänge, weldje die Hertlichteit des Chrftentdums 

preifen und zum Theil in der That von Iyrifcher Exhabenheit find. 

Zur Ungeheuerfigfeit dev Handlung fommt in diefen Stüden 

no ein jehr abftependes Berzmop. E3 find zehnfilbige gereimte 

Verfe, die die Stelle der franzöfijden Alerandriner vertreten; 3 

feglt ignen aber der Wechjel der männfichen und- weiblichen Reine, 

in ihrem paariweifen Auffögreiten find fie ganz ueidlich einförmig 

und emidend. Doc) ift anzuerkennen, daß Dryden diefe Verje mit 

bewunderungawindiger Meifterihaft zu behandeln weiß. Ex ges 

ftattet fi nie jene Freiheiten, die man jonft wohl dem dramatijchen 

Verfe zuzugeftehen gewohnt ift. Mit jedem Verfe jehließt der Gedanke 

ab, und die Reime find jo fließend und wohllautend, daß «3 durd)- 

aus begreiflich ift, wenn, wie die Zeitgenofjen einftinmig berichten,
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Betterton, der Herporragendfte Schaufpieler jener Zeit, mit der 
Declamation derjelben Alle bezauberte und Himiß. 

Dryden felbft war mit diefen Dramen, welche den ftolzen Namen 
der heroifchen Tragödie führten, zunächft Teidlid, zufrieden. Was 
dem unbefangenen Auge mr al ein leeres Spectafelftüd der 
jöleteften Sorte erfheint, das erichien dem Dichter al3 die ge- 
forderte Ausgleihung und Verföhnung der franzöfifhen und alt 
englifchen Zragit. Mit den gereimten Verfen und den heroifchen 
Stoffen meinte er Gorneifle, mit den Geiftererfcheinungen und den 
Schlacjtentrubel Shafefpeare befriedigt zu haben. Zn der bereits 
angeführten Abhandlung über die Heroifche Tragödie fpriggt ex auıs= 
drüdlich die Anficht aus, daß das Erhabene und Romantiihe Shafe- 
ipeare3 und Ben Ionfon’3 vornehmlich in diefen Geifter- md 
Sclachtenfcenen zu juchen fei. 

Die große Mafje der Zufchauer, und nicht minder der Hof, war 
findlih genug, diefe Stüde mit Beifall aufzunehmen. Auge umd 
Ohr beranfehten id) am äußeren Pomp; denn fo dürftig und ein- 
tad) Coftüme, Decorationen und Majchinerien auch fein mochten, 
jo waren fie doc) für jene Menfchen, denen die verhältnigmäßige 
ES chmudlofigkeit der alten englischen Bühne nod} in frifcher Erinnerung 
ftand, wahrhaft ftaunenerregend. Der gute, ehrliche Samuel Depys, 
der. in feinen Tagebüchern jo treuherzig das Stleinleben feiner Zeit 
iHildert, kommt immer und immer twieder darauf zurüd, wie gar 
jo glänzend jegt die VBühnenvorftellungen fein und wie vo) und 
barbarifh dagegen in früheren Zeiten. 

Von Jahr zu Jahr ftieg das Anfehen Diyden’s. Diyden 
galt als einer der erften Dramatiker, die jemals Iebten. Und mit 
ihm erreichte die heroifche Tragödie, deren Schöpfer und Meifter er 
wat, die umbedingtefte Anerkennung. Es fihien, als folle fie für 
alle Ewigkeit maßgebend bleiben. 

Da Fam ein unerwartetes Ziifchenereigniß, das vielleicht dazu 
beitrug, eine entjcjeidende Wendung herbeizuführen. 

Gegen fchriftftelleriiche Verirrungen ijt nod) immer die Satire, 
bejonders die parodiftiiche Komödie, eine wirkjume Waffe gewejer. 

Hetiner, Literaturgeihiete. I, 6
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Eine foldde pavodiftiiche Yomödie war „Ihe rehearsal, die Schuus= 

ipielexprobe*. Walter Scott erzäglt in feinem Leben Dryden’s 

(Edinburgh 1847, ©. 25 ff.) diejen Borfall ausführlih. Der 

Hauptverfaffer diefer Parodie war der wißige Georg BVillierz, Herzog 

von Buckingham; jedoch -waren aud) Butler, der Dichter des Hubis 

hra3, Sprat, jpäter Bifchof von Rochefter, damals Budinghanı’3 

Kaplan, Martin Cliffowd umd Andere dabei betheiligt. Budinggam 

war ein ebenfo begabter wie abentenerliher Man, dem niehts jo 

jehr Vergnügen bereitete, als der Welt ein Schnippehen zu jehlagen. 

Er machte dem König eine Maitveffe abjpenftig, und während ihm 

die Leute die ausgelaffenften Liebesgejöhicten & la mode nad)» 

jagten, faß er in jeinem Laboratorium über einem hemifeyen Experi= 

ment oder jagte einen Fuchs. Die tragifchen Spectafelftide, vie 

jeit der Reftauration blühten, phantaftiid) hochtrabend und dabei 

geift- und empfindungslos Bis zur Langiweile, waren ihm Tängit 

(äherlih. Schon 1664 jöhwebte ihm der Plan zu einer perfiflirens 

der Pofje vor; damals hätte er fie auf Davenant und Robert 

Howard gemünzt; aber die Vollendung verjchob fi), weil die große 

Fenersbrunft von 1666 das Drurylanetheater zerjtörte. Inywilhen 

war Davenant geftorben, Howard hatte fi) völlig überlebt, Dryden’3 

Ruhm und Anjeden dagegen Hatte fi zum volliten Glanz erhoben. 

3 daher das Theater wieder eröffnet wurde und im December 

1671 „die Schaufpielprobe* wirklich zur Aufführung fam, da machte 

Bucingham nunmehr Diyden unter dem Naman Bades zut Haupts 

figuw. Lacy, der beliebtefte Komiker, jpielte dieje Nofle, er twırde 

von Buckingham jelbft in der Garrifirung von Dryden’3 Stimme 

und äußerem Behaben unterwiejen; ja fogar die Kleidung wurde 

Dryden’3 gewöhnlicher Trasht auf’3 genauefte nachgebildet. Die 

geiftreiche Poffe, die man noch heutzutage mit Ergögen tieft, ob« 

gleich die perfönlichen Beziehungen längft verblaßt find, und die 

iogar noch 1819 in London aufgeführt wurde, brachte unter Der 

Form einer Thenterprobe viele Charaktere und harakteriftijche Stellen 

aus Diyden’s Luft- und Trauerjpielen, bejonders aus, der „Et= 

oberung von Granada“, aber auch) aus anderen Dramatiker diejer
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Art zur Darftellung, wie man aus Arber3 Neudrud bequem er= 
iehen Tann, fie z0g die Ummatur diefer Gattung, das ganze Iofe 
Geflecht ihrer Handlung, ihren Schlashtentrubel, ihre Feitzüge, die 
Geiftererfoheinungen, die jähen ımd gewaltjamen Schidfalsver- 
änderungen, ihre jpigfindigen Chren- und Licheshändel, und alle 
Eigenheiten von Dryden’3 wohlffingender, aber gejhmadlos jchwülftiger 
Reimkunft jo rüdhaltsfos und fo Föftlich burlest in's Lächerliche, 
daß ftürmifcher Beifall den feden Angriff fohnte. Die gereimte 
heroijche Tragödie war Hiermit zwar nieht erichlagen, wie denn 
überhaupt die praftiche Wirkung diejer Poffe, die bloß feherzen und 
nicht Ichrhaft eingreifen wollte, oft überfchäßt wurde. Aber der weiche, 
nachgiebige Diyden mochte fi aus folchen Anlap doc) fragen, ob 
er mit feiner bisherigen Technik auf den rechten Wege jei? 

E3 galt, einen anderen Weg einzufchlagen. md «3 ift be= 
wiunderungswürdig, daß gerade Dryden jelbt wieder der Erfte war, 
der unverdrofjen nad) einem folhen jtuchte. Bekennt uns aud) 
Dryden in einer feiner Vorreden unummunden, daß ihn hauptjächlic) 
mir die Not) des Lebens und der Wunfjdh nad) einem reicheren 
Einkommen, an die Bühne banne, jo gebührt ihm doch nichtödefto- 
weniger der Ruhm, daß er fi) thatkräftig von feiner Niederlage 
erholte. Einige feiner fpäteren Zragödien find, mit billiger Rüdficht 
auf die Tage der Zeit beurteilt, nicht verächtliche Leiftungen. 

Nachdem fi Diyden eine Zeitlang faft ausschließlich dem Lutz 
jpiel zugewendet Hatte, exjehien 1675 von ihm wieder eine neue 
Tragödie. Sie führt den Titel „Aureng Zebet. Die Fabel ift 
jolgende: Wir find am indischen Hofe von Agra im Jahre 1660. 
Dort- lebt die Königin Indamora als Sriegsgefangene. Sie ift jo 
Ihön, daß alle Welt in heftigfter Liebe zu ihr entbrennt. Zueft 
Aureng-Zebe, der Lieblingafohn des Kaifers. Indamora erwidert 
diefe Liebe; darauf aber verliebt fih auch der Kaifer jeldft in fie, 
er wird eiferjüchtig auf feinen Sohn und verftößt ihn. Er will 
mit Indamora in ftiller Zurüdgezogenheit Teben und übergiebt daher 
den Thron feinem zweiten Sohn Morat. Jebt aber wird aud) 
Morat von derjelben Liebe ergriffen. Er mißhandelt feinen Vater 

Pr . 6*
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und trachtet feinem Bruder als feinem gefährlichften Nebenduhler 

nad dem Leben. Da zettelt feine eigene Mutter Nonrmahal, die 

ihren Stieffohn Aureng-Zebe mit einer Leidenfchaft Tiebt, in der 

Kacines Phädra zur Carricatur verzerrt ift, eine Verfdivörung an, 

um Ameng-Zebe zu retten. Diefe Verfdwörung gelingt. Aurenge 

Zebe wird zum Kaifer ausgerufen. Movat ftirbt plöglich; wahr- 

{cheinfih aus Gram. Der alte Kaifer tritt Indamora an Aureng- 

Zebe ab. Nourmahal, in ihren Erwartungen getäufoht, vergiftet fich- 

. &3 bedarf feiner Erörterung, daß twir Hier falt nod) ganz auf 

den alten Boden ftehen. Aber es find bereitt die Spuren ber ver 

änderten Nihtung fichtbar. Nicht nur, daß die Geiftererfjeinungen 

nicht mehr ihren Spuk treiben, e& vegt fi auch überall das Bes 

ftreben, die Charaktere und Situationen auf innere Triebfedern 

zurüczuführen; der Gang der Handlung ift einfacher und gemefjener, 

im franzöfifchen Sinn regeltehhter. Und was daS Seltjamfte ift: 

zu einer Tragödie, die nod) durd) und durdh gereimt ift, jchreibt der 

Dieter einen Prolog, der dem Reim für immer Valet jagt; dem 

die Leidenfchaften, Heißt es, Taljen fi nicht in vwoilffürfiche Yelleln 

zwängen. Offenbar hatten fih ihm erft während der Nusarbeitung 

feines Stüdes feftere Gefiytäpunfte herausgebildet. 

Don jebt am aber ift die neue Richtung, die er einjchlagen 

will, in ihm vöffig entjejieden. Er Hat die gereimten Berje als 

undramatifh aufgegeben, und fid) in diefer Vezieyung alfo von den 

franzöfifcden Muftern entfernt. Im allen Webrigen aber trägt der 

franzöfifcde Stil in ihm den Sieg davon, Die lebten Tragddien 

Dıyden’3 find weit franzöfif—her als feine früheren. 

Und wie fam Diyden zu diefem überrafehenden Ergebniß? 

Auch hier bietet ung wieder Dryden felbft die genügenöfte Auskunft. 

€3 gejöjieht dies in einer Iehrreichen Abhandlung „Ueber die Theorie 

der Tragödie“, oder, tvie der Titel eigentlich Tautet, „On the grounds 

of eritieism in tragedy“, die er feiner Bearbeitung von Shafefpeare’s 

Zroilus und Creifida 1679 beigad. Wie unendlich verichieden ift der 

Standpunkt diefer Abhandlung von dem Standpunkt jener früheren 

Abhandlung über die Dramatic poesy und über die Heroic plays!
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Hier Hat Dryden feine früheren Anfichten geradezu auf den 

Kopf geftellt. Früher hatte ex die Untegelmäßigkeit und ven rafts 

lojen Scenenwechjel der alten englifden Bühne gepriefen; jegt da= 

gegen geht er vielmehr won dem Ariftoteliichen Begriff der in fi) 

einheitlichen und jcharf ‚abgejchloffenen Handlung aus, und Täßt 

daher mit vollem Necht die Dramen Shafefpeare'S aus der englifchen 

Gefhihte nur al dramatifirte Chroniken, nicht als eigentliche 

Tragödien gelten. Hrüher bezeichnete er e3 als das unterjeheidende 

Merkmal des Dichter umd al3 das eigentlich Nomantiihe in ihm, 

daß er das Natürliche mit der Größe des Wunderbaren ausichmüden 

müfje; jet dagegen trachtet er in der Nahahmung Shafefpeare’3 

gerade umgekehrt vor len nad) der Lebendigkeit und Natur= 

wahrheit der Charaktere, und jchreitet eben nur deshalb zur Rein 

lofigteit des Berfes, ja jogar zur Einfhaltung einzelner in Proja 

gejhriebener Scenen fort, weil er den durchgängig gereimten Vers 

als mit diefer Naturwahrheit unvereinbar betrachtet. Kurz, früher 

war die Parole Reim und Phantaftik gewefen, jebt ift fie Reimlofigkeit 

und naturwirkliche Lebendigkeit der Charakteriftil; dafür aber ein 

regelmäßiger und einfach ruhiger Gang der Handlung, zu welchem, 

wie Diyden mit feiner Beobachtung beifügt, ja jchon Ben Jonfon 

hingedrängt habe. 

Wer möchte die Richtigkeit vdiefer Erwägungen in Abrede 

ftellen? Dryden aber war nicht der Mann dazu, fie zur dichterifchen 

That zu venvirklichen. Während er in jeiner feitiichen Einficht 

jeßt der Erkenntnig und Würdigung Shafejpeares näher ftand 

al3 jemals, verfiel er in feiner Tidtung dod mr um jo entjehiedener 

der ausfchlteglichen Uebergewalt der franzöjiichen Zragif, Tür 

das warıne, pulfirende Leben der Shatejpeare'ichen Geftalten reichte 
jeine Kraft nicht aus; er hatte Kraft mur für die Handhabung 

de3 tragischen Mechanismus, der bei den Franzojen offen vor 

Augen lag. 

In der Theaterfaijon 1676 — 1678 erjdien don Dryden 

eine nad) den neuen Grundjäßen unternommene Bearbeitung von 

Shatejpeare3 Antonius und Cleopatra. ie Heißt „All for love,
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Alles für die Liebe“. Gegen das Meifterweit Shatejpeare's ift fie 

eine entjeßliche Verfladung, gegen Dryden’s frühere Stüde aber 

ein jehr bedeutender Fortjehritt; wir Haben eine wirkliche Tragödie 

mit fdharfen Gegenfägen und innerlid) folgerichtiger Löfung, ohne 

Hafen nad) äußerem Spectafelvefen. I Jahr 1678 — 1679 

folgte der mit Nathan Lee gemeinfenaftfich gearbeitete „Dedipus“, 

ebenfalls ganz im Ton der franzöfijchen Tragödie gehalten, furz 

darauf „Troilus und Grejfida“, und 1682 „Der Herzog von Guije“, 

wieder eine gemeinjame Arbeit mit Lee. Zebt. trat langes Still» 

fehweigen ein, veranlaßt dur Dryden's Vebertritt zum Katholi= 

ciömmg und die damit verbundene fatirijch propagandiftijche Thätigkeit. 

Im Jahr 1690 aber erfhien „Dom Sebaftian“, unftreitig Dryden’3 

befte Tragödie, obgleich fie einen Häplichen Stoff, eine Che zwifchen 

Bruder und Schwefter, behandelt. Jedoch) fiel Dryden fehr bald 

wieder von diefer Höhe eines fear angelegten tragijeden Gegenfjabes 

herab. Sein „Eleomenes“, den er im Jahr 1692 fehrieb, ift alt 

und gejpreizt und fand daher auch auf der Bühne nur eine jehr 

falte Aufnahme, Num verfudhte er e3 nod) einmal mit einer jo= 

genannten ZTragifomödie, „Love triumphant, fiegreiche Liebe“ 

(1698 — 1694). Auch dieje blieb ohne Erfolg. Ermüdet und 

verftimmt z0g ich jebt Diyden für immer von der Bühne zurüd. 

&3 ift gewiß, die Nachwelt fan Diyden nicht unter die Neihe 

der großen Dramatiker zählen; Diyden Hat auf der Bühne faft 

niemals einen fo durKiehlagenden Erfolg errungen, wie et feinen 

jüngeren Mitftreitern oft mit weit leichterer Anftvengung zu Theil 

ward. Dennod) ift die Einwirkung Dryden’s auf die Entwidhug 

der englif_hen Dramatik äußerft durdhgreifend gewvejen. 

Dryden ift der Begründer des entjehieden franzöfirenden Stils 

in der englifchen Tragödie. 

Don Grund aus dem englifchen. Volksnaturell widerftrebend, 

Hat diefe Richtung nur Werke Höchft ziweifelgafter Geltung hervor- 

gebradt; von Voltaire wurde fie in jeiner Abhandlung über Die 

‚englische Tragödie (Gotha’jcde Ausgabe Bd. 47) mit vollem Recht 

‚mit dem beißenöften Spott überjgüttet. Dennod) Hat fie faft zwei
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Menjchenalter Hindurh in England die unbedingtefte Herichaft 

behauptet, 

Und genau diefelbe Stellung nimmt Dryden aud) in der Ge- 

jhichte der epifchen und Iyrifehen Dichtung der Engländer ein. 

AS Dryden eines feiner erften größeren Gedichte, das einft viel- 

bewunderte Gedi)t „Annus mirabilis“ 1666, in welden ev.1667 

einen Seelieg über die Holländer, fotvie eine Veit und furchtbare 

Beuersbrunft in London in jehr wohllautenden umd nicht felten jogar 

jehr ergreifenden Berfen befung, an Milton jchidte, lobte diefer die 

leihten und Hangvollen Reime, jpradd dem DBerfaffer aber vie 

dichterijche Anlage ab. Und felbft Samuel Johnjon, einer der 

eifrigften Anhänger und Bernunderer Dryden’3, jagt von ihm, er 

habe mehr Schärfe des DBerftandes als Innigkeit der Empfindung; 

er telle die Gefühle nicht dar, wie fie das Herz fühle, jondern 

nur, wie fie der Berftand vente. Wenn num Deyden nichtsdefto- 

weniger au in den epifdhelyriichen Gattungen einen jehr beftinntten 

Einjhnitt der Entwidlung bezeichnet, fo Tiegt das Geheimnig diefer 

geichichtlihen Bedeutung mir darin, daß er hier ganz in derjelben 

Weije Boileau nachjtrebte, wie in der Tragödie Gorneille und Racine, 

An den verjchiedenften Wendungen Hat Dryden feine Bervumderung 

Boilean’3 ausgejprochen. 

Der größte Theil der epifchlyrifchen und lefrhaften Dichtungen 

Dryden’3 gehört der Satire an. ES find nicht immer die reinften 

Abfihten, welche Dryden in diefen Satiren leiten. 

Sein erftes Gedicht diefer Art, „Abjalon und Aditophel“, er- 

Ihien au 17. November 1681. E53 ift auf den ausdrüdlichen 

Wunfd Karls IL. gejehrieben und ftellt unter dem Bild einer all- 

gemein befannten biblifhen Erzählung die Wirren dar, weldhe in 

England entftanden, als des Königs Liebling, fein natinficher Sohn 

Monmoutd, verführt durch) den Hinterliftigen Minifter Shaftesbury, 

den Verjuh machte, gegen Jakob, den Bruder des Königs, eine 

Ausichliegungsbill zu Stande zu bringen. Abjalon ift Monmouth, 

Ahitophel it Shaftesbury. Das Gedicht war von bedeutender 

Wirkung und trug in der That das Seinige bei, jene beabjichtigte
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Ausihliegung zu Hintertreiben. Deshalb nahm der König aud 

fogfeih wieder zu Diyden feine Zuflucht, al Shaftesbury vom 

Gerichtshof freigefproden und aus dem Tower entlaffen war. 

Shaftesbury’s Anhänger Hatten eine Jubehnünze geprägt. Dryden 

nannte daher jein Gedicht, das einige Monute nad) dem erften er= 

dien, „The medal, die Münze, eine Satire gegen den Aufruhr“. 

Er geißelte Shaftesbury darin aufs neue jo derd und jo wißig, 

daß Tange Zeit hindurch von beiden Seiten Satiren gegen Satiren 

hin und wieder flogen, bit auch diefer Sanıpf zuleßt wieder mit 

der entjchiedenften Weberlegenheit Dryden’s jchlog. Später gab 

Dryden nod) einen zweiten Theil von Abjalon und Additophel heraus, 

um and) die untergeordneten Anhänger der Gegenpartei zu züchtigen. 

Zivar ift diefer zweite Theil im Wejentlichen nicht von Dryden 

felbft geichrieben, fordern von dem ihm befreundeten Dichter Nahum 

Tate. Aber der Plan md über zweihundert Fräftige Verje ftanımen 

do von Dryden, 

Darauf folgte im November 1682 die „Religio laici“. Es 

“it ein trodnes, in fehönen Derjen gejchriebenes Lehrgedit, das 

zioifchen Deismus und Katholicismus haltlos hin und her jhwantt 

und das für einen Erguß innerer Herzensfämpfe gelten fönnte, wern 

3 nicht gar fo matt und langweilig wäre, . 

Und ala mm Dryden nad) dem Negierungsantritt Sakob’a II. 

1685 zum Katholicömus übergetveten war, erjchien fein Gedicht 

„Ihe hind and the panther, die Hindin ud der Panther“, eine 

jatirifeh Didaktische Allegorie zur entjehiedenften Verhertlihung der 

römischen Kirche. Die römifche Kirche erfcheint unter dem Bild 

einer milhweißen Hindin, immer in Gefahr zu fterben und dod) 

für immer vor dem Tode gefeit. Die Ihiere des Feldes kämpfen 

gegen fie auf Tod und Leben. Nur der zaghafte (quaking) Haje, 

der den Duäfer vorftellt, behauptet eine furdhtfiame Neutralität; aber 

der jocinianische Fuchs, deu presbyterianische Wolf, der independente 

Bär, der wiedertäuferifihe Eber gloßen verderbeniprühend auf die 

unfculdige Hindin. Zufällig aber Tommt diefe unter den Schuß 

ihres Freundes, des Füniglichen Yöwen, mit allen diefen Thieren
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gemeinfam an eine und diefelbe Quelle, Waffe aus ihr zu trinfen. 
Ebendafeldft exjeheint aud) der Panther, zwar gefledt und gefprenfelt, 
aber {hön, faft zu jchön für ein Raubthier; e3 ift die Kirche von 
England. Die Hindin und der Panther, glei) gehaßt von der 
wilden Bevölkerung des MWalder, beiprechen fi) abjeits über ihre 
gemeinfamen Gefahren. Und nun gehen fie in ein weitläufiges 
Geipräh) ein über die Streitfragen, die zwijchen ihnen obtwalten, 
über die Abendmahlslehre, über die Macht der Päpfte und der 
Goncilien, über Kirchenzucht, über die Zeftacte, über die fatholifche 
Propaganda und ähnliche Dinge. Das Grundmotiv, daß zivei 
Thiere fih über die Cigenjchaften und DVorziige der verfejiedenen 
Hriftlichen Velenntnifje ftreiten, ift jo albern und abgejchmadt, dap 
die Aflegorie jeden Augenblid auf's plumpfte durchbrochen wird. 
Montagu und Prior, zivei zeitgenöfjiiche Dichter, verhöhnten das 
Gedicht wißig in einem  parodiftifchen Gejprädh zwifchen - einer 
Stadtmaus und Landmaus (The city-mouse and country- 
mouse). 

Weit erfreuliche ift Dryden, wo er .von diefer gehäjligen 
Farteidihtung abläßt und unbefangen rein menfliche Töne an 
Ihlägt. Dies geidhah befonders nad der Thronbefteigung Wil- 
helm’3 TIL, weld)e ihn aus_ber höfijchen Umgebung entfernte. In 
diefe Zeit (1697) gehört vor Allen die herrliche Ode für den Tag 
der heiligen Gäcifia, „Mlerander’3 Feft oder die Macht der Mufik, 
die jdon in den unzuwlänglichen Compofitionen von Seremias 
Clarke und Clayton den ungetheilteften Beifall fand und dur) das 
gewaltige Tratorium Händel3 (1736) für immer unfterblic) ge= 
worden ift. 

In den jatirifchen Dichtungen Drydan’s ift franzöfifcher Einfluß 
unverkennbar. Namentlich „Mac Flecnoe“ 1684 (d. d. Sohn des 
Slecnoe, eines Häglichen, von Drpden vorher fchon verfpottetern 
hrifen Scribenten), eine fcharfe Entgegnung auf die Angriffe des 
proteftantijchen Dichters I(homas) E(hadiwell), verräth fi) auf den 
erften Bid al3 eine Nadahmung von Boileau’3 bekannten Gedicht 
„Le hutrin“.
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Aus dem decorativen, formalen Prinzip, das dem Kunft 

peftveben Diyden's zu Grunde lag, find auch feine zahlreichen Weber 

feßungen aus Perfius, Virgil, Horaz, Sheokrit, Juvenal, Luerez und 

Homer hervorgegangen; gewandt und fließend, aber nach franzöfiicher 

Art zopfig. Seine no) immer vielgelejenen „sabeln“ (1699) find 

zum Theil Meberjegungen Boccaccio's und Modernifirungen ChauceV's, 

aber ohne Empfindung für deren naive Armutd. . 

Nereinigten fi) alle geihihtlichen Zeitunftände, der franzöfiren- 

den Diehtung, wie in ganz Europa, fo auch in England die willigfte 

Aufnahme zu fihern, jo wurde der Einfluß Dryden’s nod) vertieft 

und gefteigert durch den jüen Zauber feiner Sprache, welcher fogar 

feinen unerfrenlichften Diptungen einen unvergänglichen Neiz giebt. 

Sprechen jelbft heut noch die Engländer aus diefenm Grund von 

Dryven mit der ununnoundenoften Anerkennung, wie fie aus dem 

jelben Grund aid) Heut nod) Pope für einen ihrer exften Dichter 

Halten, wie mußte dieje jeltene Meifterijaft des wohllautenden Reimes 

ein Zeitalter entzüden, das mr nod) Sinn für die Technik, für das 

rein formale Madjiverk Hatte? 

Seit feinem exften sehriftftellerifchen Auftreten bis zu feinen 

Tode erjihien Dryden, troß aller Anfeindungen, welche ihm mit 

Recht feine veriverflihe Charakterfiftwäche zu0g, allen Mititrebenden 

al3 das Höchfte, Faft unerreihbare Mufter; unbeftritten war er das 

Haupt und der Führer des gejammten jungen Dichtergejchledht2. 

An Wil’s Kuffeehaus, das damals der Sammelplaß aller Literaturz 

freunde war, drängte fih Nies an feinen Stu, der im Winter in 

der Nähe de3 Kaming, im Sommer auf dem Balkon ftand; es galt, 

wie alle Zeitgenofjen berichten, ala eine ganz bejondere Vergünftigung, 

feine Meinung über Nacines neuefte Tragödie oder über fonit 

irgendeine aufjehenerregende neue Erfoyeinung zu Hören; eine Prife aus 

feiner gewaltigen Schnupftabadzdofe nehmen zu Dürfen, tvar eine Ehre, 

die einem jungen Schivärmer auf fange Zeit den Kopf verrüden Tonnte. 

Sohn Dryden ftarb am 1. Mut 1700. So unbedeutend an 

fi) fein dichterifeher Werth ift, er. fteht dennod) an Dr Epibe einer 

neuen Literaturepoche.
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Der Sieg des franzöfifchen Mafficiemus über die alte eng- 
Kifch voltsthümliche Dihtung war für lange Zeit entjjieden. Die 
Deftrebungen, welche feit Ben Jonfon unaufpaltfam vorwärts ge= 
johritten, hatten in Dryden ein feftes Ziel und einen zwar flachen, 
aber der Zeitbeftinnmung. angemeffenen Abjchluß gewonnen. 

Was wir mit wehmutgsvollem Hinblid auf das große Zeit» 
alter der Königin Elifabet) als unbedingten Verfall bezeichnen, das 
galt dem Zeitalter der legten Stuart umd der Königin Anna als 
glänzendfte That. Samuel Zohnjon, der berühmte englifche Kritiker, 
wendet auf Diyden das Wort an, das die Römer vom Raifer 
Auguftus fagten: er habe Rom als Ziegelftadt vorgefunden und als 
Marmorftadt Hinterlaffen. 

3. Lee und Otway. 

Doran führt in feiner Gejdichte der englifden Schaufpieltunft 
(Their Majesties servants, Annals of the English stage. 
Sondon 1864. Br. 1. ©. 169) aus den Jahren 1659—1700 
gegen Hundert VBühnenjehriftfteller an. Im der Gefcjichte der 
tragifchen Dichtung find aus diefer beträchtlichen Anzahl neben 
Dryden nur Lee und Otway bemerfenswerth. Auch John Banfes, 
von defjen „Graf Eifer“ Lejfing in der Hamburger Dramaturgie 
eine jehr eingehende Beipreddung gegeben Hat, ift ohne alle tiefere 
geihicätfiche Bedeutung. 

Nathanael Lee war wahrfHeinlic 1657 geboren. Er ftudirte in 
Cambridge, wurde jodann Schaufpieler, um fid) den Lebensunter- 
halt zu verdienen, verließ aber bald wieder die Bühne wegen feiner 
Nervöfität und wendete fi) mum zur dramatischen Diehtung. Er 
wurde duch Tiederliches Leben und durch) Ueberreizung der Phantafie 
wahnfinnig; e3 ift bezeicänend, daß der Sellermeifter des Grafen, 
Pennbrofe, der ihn zu Gaft geladen Hatte, nach einiger Zeit fürchtete, 
Lee wolle nicht eher wieder gehen, bis er die Ießte Alafche ausge- 
trunfen Habe. Jim Jahre 1684 wurde er nad) Bedlam gebradit, 
ans diefem aber nad) fünf Jahren als geheilt entlajlen. Wird er
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jet der Berfuchung widerftehen? Amt 6. Mai 1692 trug man ihn 

zu Grabe; überladen mit Wein war er Nachts auf den Heinmvege 

zu feiner Wohnung in Dufe Street, Lincoln’3 Jun Sields, gefallen 

und todt Tiegen geblieben, noch nicht fünfunddreißig Jahre alt. 

Lee erinnert vielfad) an Grabbe. Er war die bedeutendite 

dramatifche Kraft jeiner Zeit; aber e3 gelang ihm night, fi) zu immerer 

Mapbefhräntung, zu wirklicher Kunftihönheit zu flären. Lee erfreute 

fi der Unterftügung von Dryden; im Jahr 1679 jehrieben die 

Beiden gemeinfam eine Bearbeitung von Sophoces’ „gedipns® und 

1682 die hiftorifhe Tragödie „Herzog von Guife“. Aber das Nor= 

Bild, das ihn am meiften vorjehwebte, war Chafejpenre; oder viel= 

mehr er beftvebte fi), wie er in ber MWidmungsvorrede zu feinem 

„Mithrivat“ jagt, Shafejpenre mit Slether zu verbinden; von 

jenem twollte er fi) die Majeftät und Größe, von diefem die At 

mut) und Zartheit eigen maden. Dies Streben erklärt fowohl 

den Inhalt wie die Form feiner Diehtung. Die Stoffe entlehnte 

er der Gejchichte, bejonders der alten. Er jchrieb zuerit einen 

„Nero“ (1675), dann „Öloriana oder der Hof des Auguftus 

Cäfar“ und „Sophonisbe oder Hannibal’3 Sturz“ (1676), alle in 

Reimen. Berühmt machte ihn aber exft eine Tragödie in Blank: 

verjen: „Die eiferfücjtigen Königinnen oder der Tod Nierander's 

des Großen“ 1677. Es folgten „Mithridates*“, „Cäfar Borgia*, 

„Iheodofius oder die Gewalt der Liebe, „Zucus Brutus*, „Die 

Prinzefin von Eleve“, „Die Bluthodzeit von Paris“, „Conftantin 

der Große“ (1684), alle ziemlid) beliebt bei Publikum und Schau= 

ipiefern, wenn aud) nicht in dem Grade wie die „Eiferfüchtigen 

Königinnen“. In feinen Stüden ift ein tiefer tragijdher Gegenjaß 

und eine für diefe troftlofe Zeit wahrhaft überrajchende Erhabendeit 

und Innigkeit der Empfindung; namentlich) herricht in jeinen 

„Iheodofius“ ein Schwung und dod) zugleich eine Zartheit, die es 

ala ein Umredjt erjheimen lafen, wenn man jeßt diejes vortrefflide 

Drama völlig vergefien hat. Aber in der äuperen Haltung der 

Kompofition konnte and) Lee nicht über Dryvden’3 anfängliche 

- Schrwanfen zwifchen den franzöfifßhen und altenglijdhen Einwirkungen
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inüberfommen; oft genug fällt. er jogar wieder in da3 Epectafel- 

umejen der fogenannten Heroifchen Tragödie zurüd. Sein Drang 

nad dem Erhabenen, der zuiveilen in das Schwüljtige und Gejchmard- 

loje ausartete, Tieß ihn Gefallen finden an Geiftererfcheinungen, veri= 

tativichen Gefängen und pomphaften Scenenwechiel, und feine 

Neigung zum Sanften und Weichen zog ihn zum Neim Hin; ja die 

Luft am Reim wurzelte jo tief in ihm, daß, als fehon Tängft die 

gereimte Tragödie in öffentlihem Bann war und ex felbft fchon 

mehrere veimloje Tragödieen gefehrieben hatte, ev dod) manchmal, 

5. DB. im „Iheodofins*, wieder Neime zwiichen die Blankverfje ein- 

mijchte. Lee ift jet völlig von der Bühne verjhtwunden; offenbar 

find jeine AMbjonderlichkeiten der Grund diefer Ungunft. Aber er 

verdient 3, daß ihm wenigftens die Literaturgejchichte ein bleibendes 

Denkmal fihert. 

In diefer Hinficht ift Otway glüdlicher geftellt. Ex ift ein weit 

geringereg Talent als Lee; aber einige jeiner Stücde bewahrten bis 

tief in’ achtzehnte Jahrhundert ihre dramatifche Wirkung. Diefen 

Vortheil dankt er den ftärferen Gegenfäßen von Leidenfchaft und 

Rührung, von Verbredden und Unfchuld, von Politit und Liebe, in 

denen er fich bewegt. 

Ihoma3 Otway wurde am 3. März 1651 zu Zrotting in 

der Graffihaft Suffer geboren. Seine äußeren Schiefale find den 

Cıhidjalen Lee’s jehr ähnlih. ‚Er ging 1669 auf die Univerfität 

Srford; bald darauf aber wurde er Schaufpieler. Auch er machte 

auf der Bühne Fein Glüd. So wurde er dramatijcher Dichter. 

Seine erfte Tragödie war ein „Mlcibiades* aus dem Jahr 1675. 

Auf Ddiefen folgte 1676 „Don Carlos“, no) in gereimten Verjen 

“ gejöjrieben. Dies Stüd wurde jogleid) ala eine der beiten heroifchen 

Tragödieen anerkannt umd begründete ihm einen feften Namen. 

63 folgten 1677 „Zitus und. Berenice*, eine Bearbeitung von 

Racıne's „Berenice“, und das Luftipiel „The cheats of Scopin, 

Ecopin’s Spigbübereien“ nad Moliere. Darauf erhielt er dur 

die Gunft des Hofes eine Gornetjtelle in einem Dragomerkegiment, 

das nad) Flandern ging, wurde aber dort fehr bald wegen der
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zügellofeften Liedexlichfeit verabfehiedet. Nad) England zurüdgefehrt, Tebte 

er in den dürftigften Umftänden. Seine beiden berühmteiten Tragödieen, 

die er jeßt fhrieb, „The orphan, die Waife*, aus dem Jahr 1680, 

und „Venice preserved, da3 gerettete Venedig“, zuerft aufgeführt 

im Kebruar 1681, brachten ihm allerdings veichliche Einnahme, aber 

ex vergeudete fie augenbliclich wieder durch verfchtwenderijchen Leicht 

fin. Am 14. April 1685 farb er in der Bitterften Armut) zu 

Tomerhilf, einem abgelegenen Stadtteile Londons. 3 geht Die 

Sage, daß er in der Verzweiflung in einem Saffeehanfe einen Manın, 

den er wenig fannte, um einen Schilling anging und, ald ex von 

diefem unerwartet eine Guinee erhielt, mit diefem Gelde nad) einem 

Bäderladen eilte, dort ein Stück Brot Heißdungrig verjchludte und 

an diefem erfticte. Nach einem amdern Berichte Hatte er fi) bei 

der Verfolgung eines Diebes, der einen jeiner Freunde bejtohlen, ein 

heftiges Zieber zugezogen. 

Stway fehried 1681 nod) ein Trauerjpiel „Cajus Marius“, 

in das er die ganze Gejchichte von Shafejpeare's Romeo und Julia 

als Epifode einjchob. E3 erlangte einen Nührerfolg. Einige Luft 

ipiele, die Dtway jehrieb, find von abjeheulichiter Frechheit. 

Der Nuhm, mit welchen Otway3 Name gewöhnlid in ver 

engliicen Literaturgefhichte genannt wird, erfordert, daß wir 

wenigitens auf feine beiden beften Tragödieen näher eingehen. Sie 

find die Werke einer veroilderten Phantafie, aber nicht ohne dichte- 

rifche Kraft md Immnigkeit. 

Zunächft „die Waife*. Zwei Brüder Gaftafio und Polydor 

lieben ein Mädchen, das gemeinfam mit ihnen erzogen wurde, 

Monimia. Caftalio verheirathet fich heimlich mit ihr und verabredet 

mit ihr ein Zeichen, auf welches fie ihm in der Naht Einlaß in ' 

ide Gemach geftatten fol. Das Gemad foll dabei ganz dunfel 

fein umd feiner der Liebenden fol ein Wort jprehen, damit Niemand 

von diefer heimlichen Ehe Verdacht jehöpfe. Polydor Hat dieje Ber- 

abredung belaufät. Er weiß nichts von der vollzogenen Heirat); 

ex glaubt fi daher in vollem Nedht, wenn ex von jenem verab= 

redeten Zeichen Gebrauch macht und ftatt des Bruders zu Monimia
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igleiht. ES gejgicht. Der folgende Tag Härt das Mikverftänd- 

nig auf. Gaftalio erftiht feinen Bruder Polydor; Monimia vers 

giftet fi; Gaftalio tödtet fi) ebenfalls. 

Sodann „das gerettete Venedig“. Der Stoff diefer Tragödie 

it St. Real3 Gejhichte der venetianishen Verihmwörung von 1618 

entnommen; einzelne Reden find jogar wörtlich) daraus überjegt. 

Die Handlung ift folgende: In Venedig bereitet fi) eine Ver- 

Ihwörung gegen den Senat vor. Jaffier ift von feinem Schivieger- 

vater, einem Senator, deifen Tochter er ohne feine Eimvilligung ge= 

heirathet hat, hart behandelt worden; er tritt daher der Verfehtvö- 

rung aus Rache bei. Aber jeine Frau entlodt ihm das Geheimniß; 

ja, fie verleitet ihn jogar, da einer der Verfehtvorenen ihr Gewalt 

anthun wollte, dem Senat die VBerf_hiwörung zu verraten. Die 

Verijchiworenen werden Hingerichtet. Nun empfindet Jaffier Neue 

und tödtet ih. md auch die Srau flirbt aus Gram über den 

von ihr veranlapten Tod ihres Mannes. In den Armen ihres 

Vaters giebt fie den Geift auf. 

Bon wie verlegender Unjehönheit ift jene verbrecheriiche Braut- 

nat, die das Grumdmotiv der „Waife“ bildet! Dazu kommt, dak 

die ganze Vertvidlung nur auf dem plumpften Migverftändnig ruht; 

jener Zufchauer, der, wie die Biographia dramatica ewzählt, bei 

der erften Aufführung wißig fagte: „O was fir ein entjeßliches In- 

heil hätte doch) ein Feines Nahtlicht verhindert !* Iprac) in der That 

da3 jchlagendfte Bernichtungsurtheil. Und „das gerettete Venedig“ 

wäre bei der dharakterfojen Schwädlichkeit des Haupthelden ganz und 

gar unerträglich, wenn nicht Pietro, einer dev Mitverfchworenen, feften 

Kern hätte und in einzelnen Zügen jogar erjchütternd wirkte. Gleid)- 

wohl ift der Ruhm, den Otway zu feiner Zeit hatte, ein did) 

aus gerechter. Mit Diyden verglichen, fteigt für Otway die Wag- 

ihale gewaltig. &3 ift fharfer tragiicher Kampf, rafher Fortjchritt der 

Handlung, Wahrjcheinligkeit und, im Großen und Ganzen genommen, 

jogar innere Notdwendigfeit und Folgerichtigkeit der Charaktere und 

Situationen in ihm. Geiftererfheinungen und der unnöthige Bomp 

und Mechjel der Scenen find bis auf den feßten Neft verfchmunden.
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Grade diefe zunehmende innere Wahrheit aber war es, die 

au Otway in feinen fpäteren Stüden immer rüdhaltzlojer der 

zwar reimlofen, aber doch entjdieden franzöfirenden Tragik zuführte, 

Der Gang diefer Tragit ift zwar fteif und jehwerfällig, aber er ift 

dDod nad) feften Gefeken und Nüdfichten geregelt. Bei der geringen 

Kunde von der Fünftlerifhen Entwidlungsgejhihte Otway's läßt 

fi) nicht beftimmen, in wie weit er durch fich jelbft zu Diefem 

Stif fam und in wie weit der Vorgang Diyder’3 dabei auf ihn 

eimvirkte. 

Wir Haben eine 1678 gejehriebene Abhandlung von Thomas 

Aymer über die Zragddieen der jüngften Zeit (The tragedies of 

the last age), welde die firengfte Tefthaltung der jogenannten 

Ariftotelifchen Einheiten als unverbrüchlichfte Richtjhnun den Dihtern 

an’z Herz legte. Und Hatten Diyden und Lee noch mit höchfter 

Hodadhtung von Shafejpeare als einem ewig umerreichbaren Mufter 

geiprodden, jo kam jeßt bald eine Zeit, in der, wie der Zuftjpiel- 

dichter Georg Harquhar in feiner Abhandlung über das Wejen der 

Komödie — natürlid) mit jatirifcher ebertreibung — flagt, jeder 

junge Burj), der ein griehijches Verbum zu decliniren wußte, 

iiber diefen größten Dramatiker dornehm abfpredden zu müllen 

glaubte. \ 

MWie wäre unter jolden Umftänden bald eine Wiedergeburt 

der tief gefunfenen Kunft zu exivarten?
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Drittes Kapitel. 

Die Komödie 

1. Die Verwilderung. des englischen Luftipiels. 

Das englifche Luftfpiel, wie es fi) nach der Wiederheritellung 
des Königtfums entiwidelte, fteht zu den gleichzeitigen Trauerfpiel 
in einem höchft merhwürdigen Gegenjaß. Die Gejchichte .vder Tragit 
ift das unabläffige Suchen und Ringen nad) der testen Tünftlerifchen 
For; das Luftfpiel war duch die Gunft des Gejchids diefem 
fäftigen Suchen enthoben. Zwifehen dem altenglifchen und zwifchen 
dem franzöfifchen und fpanifchen Luftjpiel Hatte niemals eine fo 
tiefgreifende Stilverfchiedenheit ftattgefunden wie in der Zragif; 
hier wurde alfo, jelbft wenit, wie es oft der Fall war, jebt die 
englischen Luftjpieldichter ihre Stoffe aus Moliere oder aus Ipanifchen 
Tichtern entlehnten, die alte volfsthümliche Neberlieferung der 
Horm nicht gewaltfan durchbrochen umd aufgehoben. Das giebt 
diefeg Dihtung von Haufe aus mehr, Frifehe und Ürjprünglichkeit. 
Während die Tragik diefer Zeit gefünftelt und darum meift Teer und 
falt ift, ift in der Komik viel Wit, Scherz und ächte Zuftigkeit, viel 
treffende Satire, Lebendigkeit der Charaktere und Eitwationen, ein 
glüdlicher und geiftreicher Dialog. 

Und doch ift dies Luftjpiel in anderer Hinfiht nod) weit un- 
erquidlicher als das Frauerjpiel. 3 ift von einer wahrhaft 
empörenden Freiheit und Liederlichkeit des Inhalts. Kein Menfch, 
der nicht dieje englijchen Luftfpieldichter der Reftaurationgzeit jelbft 
gelejen hat, ann fi) eine Vorftellung davon machen, wie Zoten 

Hettner, Siteraturgeihicdte I 7
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und Anftöpigfeiten diefer Art jemals über die Bühne gehen Tonnten. 

nd was das Schlimmite ift, wir haben hier nicht die gejunde 

finnfiche Derbheit, die au in Nriftophanes und Shafejpeare oft 

zu den bdreifteften Wagniffen fehreitet, fondern das pridelnde und 

beizende Naffinement herzlojer Abfichtlichkeit. „Der Gentleman, 

wie er jein fol“, jagt Aodifon einmal im’Spectator (VI, Nro. 446), 

„it nach den Darfteflungen des englifchen Luftjpiels ein Mann, der " 

mit den Frauen anderer Männer gewöhnlich auf jehr- vertraulichen 

Fuß Tebt, gegen jeine eigene Fran aber völlig gleichgültig it; und 

die Frauen, die wahrhaft feine Weltdamen jein wollen, find ein 

Gemisch von geiftreihem Wi und perfider Yaljchheit; jeder feine 

Mann ift ein Wiüftling und jede feine Frau eine Kofette.“ md 

Macanlay jagt in feiner umvergleichlichen, Abhandlung über das 

Suftipiel der Neftamrationzzeit ganz in demfelben Sim: „Es ift 

hier eben jo wejentlich für die Bildung und gejellidaftliche Stellung 

eines Gentlemand, daß er den Frauen feiner Freunde den Hof 

made, al daß er franzöfiich verjiehe und einen Degen an jeiner 

Seite trage; der Held betreibt feine Intriguen nicht aus Leiden- 

Ichaft, fondern ‚weil, wenn er es nicht thäte, er ein Sonderling, ein 

 Gityburjche, vielleicht ein Puritaner fein wide; ale angenehmen Eigen- 

haften werden ftets dem Galan beigelegt, alle unangenehmen dem 

unglüdlihen Gatten. Der, der das Unreeht begeht, wird als reizend, 

gefühlvofl und geiftreih, Der, der e3 leidet, als ein Gimpel oder 

Tyrann oder ald alles Beides gefchildert.“ Selbit Voltaire, der 

durch) die freche Lüfterndeit feiner eigenen Dichtungen jo übel Be- 

rüchtigte, ift über die hier’ herrjchende Verwilderung empört und 

brigt in einer befonderen. Abhandlung (Gotha’fe Ausg. Bd. 47, 

©. 282 ff.) jhonungstos den Stab über fi. ft es erlaubt, Hier 

von inneren Entwidhungsfämpfen zu fpreden, jo kommt in diejen 

die Fünftlerifche Form durchaus nicht in Frage, jondern Altes läuft 

nur darauf hinaus, ob die Ausgelafjenheit des MWihes ımd des 

Humorz wirfich noch an gewifje Gejege und Forderungen des Anz 

ftands und der Sitte gebunden fei, ob fie diefelben ganz und gar 

„überfpringen dürfe,
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&5 ift daher nöthig, daß wir die Urfachen Kar erkennen, aus 
denen dieje beifpiellofe Frechheit des Luftfpiels entftanden if. Nur 
indem wir in den Urfprung des Uebel3 eine Elare Einficht gewinnen, 
verftehen twir die innere Nothiwendigkeit feines Verlaufes und die 
ollmäpliche Wendung imd Wandlung zum Befjeren. 

Das Luftfpiel war der getreue Spiegel md Abdrud feiner 
Zeit und Stätte. E3 war nr darum jo nichtswürdig ausfhiweifend 
und fittenlos, weil die Kreife des high life, für die e8 gefchrieben 
wurde, jo ausjhweifend und fittenlos waren... Das ariftofratische 
England der Neftauration ift von einer Verderbtheit und Liederlich- 
feit, daß man faft verfucht fein möchte, das Frankreich Ludivig’s XIV, 
und der Negentjchaft in Vergleich mit ihm beneidenswerth unjehuldig 
zu nennen, 

Karl IE. und fein Hof gingen mit üblem Beifpiel voran. Der 
König war über alle Maßen finnli) und leigffettig; die Engländer 
hießen ihn fpöttifd} the merry Monarch, den röhlichen König. 
US der Graf Shaftesbury eines Tages in das Zimmer des Könige 
trat, rief ihm diefer jcherzend entgegen: „Siehe, da kommt der 
Liederlichfte unter allen Unterthanen“; Shaftesbury verneigte fid) 
tief und erwiderte: „Ja, Site; unter den Unterthanen.“  Dieje 
Antivort mochte ungebührfich frei fein, aber leider war fie durchaus 
wahr. Pepys’ Tagebücher und die Hamilton’fchen Denkvirdig- 
Teiten de3 Grafen Grammont, die uns von dem Hofleben Karl’ I. 
Bericht erftatten, geben Bilder und Schilderungen, die man der 
Vebertreibung bezichtigen wiirde, wenn nicht aud) alle übrigen Er- 
jählungen der Zeitgenoffen völlig übereinftimmend lanteten. . Der 
Hof war fo glänzend und üppig, daß felbft Grammont, der-dod) 
an die Pracht des franzöfifhen Hoflagers gewöhnt war, durd) die 
Seinheit und den Lurus des englijchen überrajcht ward. „Alles 
athmete“, jagt er, „Sreude, Genuß und jene Prasht und Verfeinerung, 
tie fie nur die Neigungen eines Färtlichen und galanten Fürften 
hervorrufen fönnen. Die jhönen Frauen wollten bezaubern und 
die Männer ftrebten nur zu gefallen; Jeder aber machte feine 
Gaben geltend, jo gut e3 anging; Einige zeichneten ih durch YAn- 

7*
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muth im Tanz aus, Andere durd) Aufwand der äußeren Erjcheinung, 

noch Andere duch Geift, die Meiften durch verliebte Abenteuer, jehr 

Wenige dur) Treue.“ Macaulay, der in feiner englifchen Geidhiehte 

iowohl wie in feinen Heineren Schriften wiederholt auf diefe Un- 

fittfichfeit zurüdfommt, wählt die Ausdrüde derber. Er jagt: „Der 

König und alle feine Großen lebten nur in den leichtfertigen Intris 

guen der Hoffräufein, die entweder j_hon Maitrefjen waren oder dor) 

die höchfte Ehre und iht ganzes Streben darein fegten, «3 jo bald 

al möglih zu werden.“ 

Und wie der Hof, jo war mit wenigen Ausnahmen das ganze 

Rolf. Nafcher Wechjel der Dynaftieen und der Derfaffungsformen 

ift für die Sittfichkeit eines Volles immer ein Unglüd, Bir jelbft 

konnten ung in unferen eigenen Tagen zur Genüge überzeugen, tvie 

oft fogar die Hervorragendften Seldherren und Stuatsmänner fic) 

nicht das mindefte Bedenken daraus machten, zuexit der franzöfiichen 

Revolution, dann Napoleon und zulegt Sudivig KVIH. oder, um 

die neneften Ereigniffe zu erwähnen, zuerft, den Bourbonen, dann 

dem Zufifönigthum, dann der Republif, dann dem neuen Kaijer= 

veih und dann wieder der Republif mit gleichem Eifer ihre Dienfte 

zu widmen. Sir Alhley Cooper, Graf von Shaftesbury, der unter 

der Erommelfjchen Herrjcjaft bald Nepubfitaner bald Royalift ift, 

je nachdem die eine oder die andere Partei mehr Ausfiht auf Er 

folg hat, dann für die Zurüdberufung der Stuarts jehr tHätig 

wirkt und als Minifter jeheinbar dem König dient, zugleid aber, 

iobald die Oppofition im Parlament mächtiger wird, mit diefer in 

Verbindung tritt, fih jogar zu deren Führer macht und den Herzog 

von Monmouth zu offenem Aufftand aufreizt, übertrifft an ge- 

jhmeidiger Wandelbarfeit jelbft einen Talleyrand; und jeine Sreunde 

und Mitminifter Budingham und Lauderdale find nicht minder ges 

mein umd ehtlod. Und die große Mafje folgt willenlos der jedes- 

mol herrfehenden Macht. Die "Uebergänge und Schwankungen der 

religiöfen und politifchen Gefinnungen find fo jäh, und find jo 

durhtveg nur im der erbärmfichften Selbftjucht gegründet, daß alle 

Wahrheit und Feftigfeit gänzlich zum Spott wird; e3 germinnt, wer
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Glüd Hat. E3 ift eine niederträchtige, aber fehr verbreitete und in 

diefer Lage der Dinge fehr erflärliche Logik, wenn der Einzelne nicht 

allein der Narr und Märtyrer feines Gewiffens fein will, während 

ring um ihn her alle fittlihen und rechtlichen Pflichten umd 

Horderungen höhnend mit Füßen getreten werden. 

Und Hier in England kamen noch ganz befondere LWnftände 

dazu, diefe Umfittlichkeit zu fteigern ımd in alle Schichten zu tragen. 

Eben Hatte fi) das Wolt von den grämlichen und in den Werken 

der äußeren Frömmigkeit nur allzu eifrigen Puritanern befreit. Jebt 

traten die natürlichen Folgen diejes getvaltfamen Drudes fehr traurig 

zu Tage. „Der Krieg zwijchen Wih und Buritanismus wurde“, 

wie Macaulay in feiner Gefchichte trefflih ausführt, „zu einem 

Krieg zwifhen Wi und Sittlichkeit.“ „Die Puritaner hatten ein 

Zerrbild der Tugend aufgeftellt, jeht jehonte der Haß die Tugend 

feldft nicht. Altes, was der winjelnde Nundfopf mit Ehrfurcht be- 

tradhtet hatte, ward verjpottet; wa3 er geächtet Hatte, begünftigt. 

Weil er feine Fehler mit der Maske der Frömmigkeit überdedt 

hatte, jo wurden jeht die Menjchen ermuthigt, alle ihre anftöpigften 

Lafter den Augen der Welt mit conifcher AUnverfhämtheit aufzu= 

drängen; weil er unerlaubte Liebe mit roher Strenge beftraft hatte, 

jo wurden jet jungfräufiche Reinheit umd ehelihe Treue verlacht 

und veradhtet, weil er feinen Mund nicht anders als zu bibfifcher 

Nedeweife öffnete, jo öfinete daS neue Gejfhleht von Wiglingen umd 

Weltmenjchen den Mund faft niemals ohne die abjchenlichften Zoten.“ 

Hatte jchon während der Zeit der Puritanerherrfchaft gar manches 

unverfennbare Zeichen darauf Hingedeutet, daß eine Zeit der zügel- 

lojeften Ausfcpweifung nahe fei, fo wurde jeßt, da der König felbit 

ein Wüftling war, diefe Zügellofigkeit mur um fo frecher. - Ja dieje 

Srehheit wußte fi fogar politische Bedeutung zu geben. Wehe 

dem, der e3 gewagt hätte, diejem tollen Bachanal ein mitrrifches 

Gefiht entgegenzuftellen! Er hätte fih der Gefahr ausgejeßt, als 

ein Buritaner und Republilaner zu gelten und als folder verfolgt 

und verfebert zu werden. Wer nicht frei) war aus angeborenem 

Naturell, war jeßt frech aus bereinender Klugheit.
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Wir Fönnten von dieler allgemeinen Verwilderung zahllofe 

Gejcgichten erzählen, wäre e3 nicht widerwärtig, vor einem fo häßlichen 

Bild Tange zu verweilen. Der gejellfchaftlihe Umgangston war jo 

gemein md rüdjicht3los, dak, wie Walter Scott in feiner Lebens- 

. beihreibung Swift (Anhang ©. 288) nad) mündlichen MWeber- 

Tieferungen aneutet, eine Dame vom höchften Range in einer Theater- 

loge mit dem Luftfpieldichter Gongreve laut ein Gejprädh führte, 

das heutzutage fein Mann in traulichften Zufammtenfein fi) er- 

lauben würde. Die vornehme Gejellfehaft Iebte faft durchgängig in 

zivei gefonderten Häuslichfeiten, in einer legitimen, die man ver- 

nahläffigte, und in einer freien iffegitimen, in der man feine Luft 

und fein, Behagen fand; diefen Nebenhaushalt nannte man treffend 

keeping-part. Selbft der gute Samuel Pepys, Sekretär bei der 

. Aomiralität und 1684 — 1686 Präfident der Royal Society, ein 

großer Liebhaber der Mufit, Malerei, Baukunft und Literatur, der 

doch in feinen jehlichten Tagebuchbetra_htungen fo oft mit ehrbarer 

Entrüftung den Leiptiinn des Königs tadelt, ift von diefen galanten 

Abenteuern nicht frei und findet fein Arg in ihnen. Er war ver- 

heirathet, Tebte aber mit einer Mis. nipp in innigem Liebegver- 

hältniß. Seine Frau wurde eiferfüchtig; er befhtwert fi) in feinem 

Tagebuch) über diefe Eiferfugt bitter. Da fehte e$ amı 12. Januar 

1669 eine Heftige Scene. Pepys war ruhig zu Belt gegangen, 

jeine Frau war in ihrem Zimmer geblieben. Plöglih um Mitter- 

nacht tritt fie an fein Lager, reißt ihm die Dede fort und will ihm 

mit einer glühenden Yerrerzange feine fernere Untreue unmöglich 

machen. Glücficherweife fehlief Pepys nicht und wußte das 1lebel 

zur rechten Zeit noch von fich abzuwenden. „Das arıne Geihöpf!“ 

ruft ec’ bei dem Nieverjchreiben diefes Vorfalls aus, „ich Tann ihre 

Eiferfucht nicht tadeln, aber fie plagt mic) aufs äußerfte.“ Die 

entjchloffene Srau übte jedoch jehr bald ihr VBergeltungsreht. Pepys 

hat jpäter viel von den Bejuchen eines fremden Herin zu berichten, 

an dem Frau Pepys viel Gefallen Hatte und gegen den Herr 

Pepys, wie es jeheint, nicht mit Unrecht aud) jeinerfeitsjehr eifer- 

füchtig wurde.
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Bedenken wir dieje fauberen Lebensverhältniije, da wird dieje - 

gräßliche Unfittlichkeit des Luftpiel® auf einmal ertfärlih. Der - 

Luftjpieldichter war die Zunge des verdorbenften Iheiles der ver- 

dorbenen Gefellihaft. Der König, der doch bei allen tragifchen 

Darftellungen ftreng darauf fah, daß vor Allem die ariftokratifhe 

Würde getvahrt bleibe, fühlte fich nicht im mindeften beleidigt, wenn 

fein tönigliches Ohr auch angeficht des ganzen Publitums eine 

no) fo handfefte Zote zu Hören befam. Ein Luftipiel, das nicht 

diefe pridelnden Beifäße bot, galt ihm für fad und langweilig, 

Zur Verwilderung diefer VBühnenzuftände trug wefentlich bei, 

daß e& noch den Reiz der Neuheit hatte, daß feit der Neftauration 

die weiblichen Rollen nicht wie bisher von Snaben, fondern von 

Mädchen und Frauen gefpielt wurden. Die Dichter trugen ge 

- fiffentlih Sorge, die zügellofeften Verje in die Frauenroflen zu 

fegen, die fhamlofeften Sachen wurden befonderd in den Epilogen 

gejagt. Dieje Epiloge Tieß man faft immer durch beliebte Schaus 

jpielerinmen vortragen, und nichts bereitete, wie fi) Macaulay in 

der bereit3 mehrfach) erwähnten Abhandlung ausdrüdt, den ver- 

derbten Zuhöhern größeres Ergößen, al grobe Zoten von einem 

ihöyen Mädchen declamirt zu hören, von welchen man anmahın,: 

3 habe jeine Keujchheit noch nicht verloren, 

Diele Stoffe und Charaktere entlehnte die englische Vühne 

aus den Werken fpanifcher, jranzöfifcher und altenglijcher Meifter; 

was aber diefe Dramatiker berührten, das verdarben und befudelten 

fie. In ihren Nahahmungen wurden die Häufer der ftolzen und 

hochherzigen caftilijcden Granden Bordelle, aus Shakeipeare'3 Piola 

wurde eine Kupplerin, aus Moliere3 Menjchenfeind wurde ein 

Nothyüchtiger. . 

Und das Schlimmfte ift, daß diefe Dichter troßalledem feine 

Ahnung haben, in weldhem Schlamm fie waten. 

a fie Halten jogar ihre raffinirte Tredhheit für einen Fünft- 

leeiichen Vorzug. Diyden tadeft in einer Nachjehrift, mit welcher 

er den Tritifhen Epilog zu feiner „Sroberung von Granada“ be- 

gleitete,. Shafejpeare, Fletcher und befonders Ben Jonjon wegen -
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ihrer uneleganten und unfeinen Nedeweife. Darauf fährt er fort: 

„Man fieht eben überall, daß diefe Dichtung feinen Zutritt zu der 

“guten Gejelljhaft Hatte; die Iebenden Dichter dagegen haben fie) 

nad) dem Vorbild eines galanten Königs und eines geiftreihen Hofs 

in ihren Quftjpielen einen jo anmuthigen und Teihten Ton wißiger 

Unterhaltung zu eigen zu machen gewußt, daß diefe Luftpiele der 

Gegenwart in Wahrheit englifche Gediegenheit mit franzöfifcher Zier- 

Yigkeit und Leichtigkeit verbinden.“ 

2. Wycerley und Congreve. 

Wie Dryden überall an der Spige der dihterifchen. Bewegungen 

feines Zeitalters ftand, Jo muß er aud) unter den Hauptfächlichiten 

Begründern des neuen Luftjpielß genannt twerden. Und wie Dryden 

überall mehr durch die Bereiinung des äußeren Erfolgs als durd) 

einen innerlich nothiwendigen Enhvidfungsgang beftimmt wurde, fo 

nahın er e3 fi) auch Feineswegs übel, in der modijden Unfittlich- 

feit des Luftjpiels mit Fühmem Schritt voranzugehen. Diyden’s 

„Wild gallant 1662, The rival ladies 1664, the Maiden-queen 

1667, The assignation or love in a nunnery 1672, Limber- 

ham 1678, Amphitryon 1690“ gehören zum rechften und Zügel» 

tofeften, was je in diefer freden und zügellofen Zeit gedichte wurde. 

Künftlerifch aber ift Dryden als Luftfpieldichter nur von jehr unter 

geordneter Bedeutung. Mit keinem feiner Stüde errang er dauernde 

Geltung. Er felbft ift daher auch befeheiden genug, auf feine Luft- 

ipiele feinen allzu Hohen Werth zu legen. In feinem „Essay on 

dramatic poetıy“ fpricht ex fic) die Fröhlichfeit feines Humors ab. 

Die beveutendften Luftfpieldichter diefer Zeit find Wocherley und 

Eongreve. 

William Wyherly war 1640 zu Shropfhire geboren. Er 
ftammte aus emem reichen altadlihen Haufe Sein Vater, der 

Königlihen Sadhe treu ergeben, wollte ihn nicht in vepublifanifch- 

puritanifcher Luft erziehen Yafjen; er jehiete ihn daher ach Frank: 

veih. Dort Tebte er in den vornehmften SKreifen und wurde, rings
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vom Katholicismus umgeben, fathofifch. Bei der Rüdkehr der Stuarts 
fam aud) er mit nach England, ging nad) Oxford und fehrte dort zeit- 
weilig zur englifchen Kirche zurücd. Darauf widmete er fi) im Temple 
einige Zeit der juriftifchen Thätigfeit, bald aber wendete er id) ganz 
auzfchfiegfich der Luftipieldichtung zu. Im Yahr 1672 wurde „ale 
Liebe im Walde, Love in a wood“ mit vielem Glüd aufgeführt. 
Dei diefer Gelegenheit Ternte ihn die Herzogin von Cleveland, die 
ihamloje Maitreffe des Königs, kennen und erfor ihn zum Günft- 
ling. So fam er in die Nähe des Königs and erhielt eine Anz 
ftellung im königlichen Hofftaat. Ex machte den zweiten Holländijchen 
Krieg mit und Tieß inzwifchen fein zweites Stüd aufführen, „Ihe 
gentleman dancing-master, der Gentleman al3 Tanzmeifter“ 1673. 
Jedoch fcheint diefes Et mur einen geringen Exfolg gehabt zu 
haben. Defto glänzender war Furz darauf die Aufnahme der „orau 
vom Sande, The country-wife“ im Jahr 1675 und des „Oleis 
müthigen, The plain-dealer* im Jahr 1677. Diefe beiden legten 
Stüde find «8 befonders, auf die fi) Wocherley’s Ruhm ftüßt. 

 Merhwürdigerweife aber 309 er fi von. nun an von der Bühne 
völlig zurüd; die überfommenen biographifchen Nachrichten. geben 
über die Gründe diejes auffallenden Schrittes Teinen näheren Auf: 
IHluß. Sein fpäteres Leben war eine umentwirbare Kette von 
Thorheiten, Schlehtigleiten und Unglüdzfällen. Wycherley farb am 
1. Januar 1715 als fünf und fiebzigjähriger Greis, nadhdem er eli 
Zage vorher mod) ein junges Weib mit £ 1500 heimgeführt hatte; 
er liegt in der Gruft unter der Paulsfiche in Gonventgarben. 

E35 genügt, wenn wir die Fabeln feiner beiden befannteften 
Stüde erzählen. Die einfadhe Erzählung ift bereits eine fchlagende 
Kritik, 

Zuerft „die rau vom Lande“. Wer follte e3 glauben? Der 

Held diejes Stüds ift ein Mann, der fi) als Gaftrat ausgiebt, damit 
er, gegen das Miktrauen der Chemänner gefhüßt, fid nur um jo 
leiter bei den Frauen einftehlen fönne. Nun führen ihm die Männer 
von allen Eden und Enden ihre eigenen Frauen zu. Und die Freude 
der Frauen, die fie Haben, indem fie die Entdefung machen, daß der
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vermeintliche Caftrat ein ganz vortreffliher Mann ift, wird mit 

widerlichfter Anfchaufichkeit und Ausführlichkeit ausgemalt. Die 

Berführungen gefehehen auf offener Bühne, und die armen Eheherren 

find nicht mr die VBetrogenen, jondern auch die Verlachten. 

Faft no) fehlimmer ift „ver Freimüthige“. Ein alter Schiffs: 

fapitän ift durch) bittere Erfahrungen zum Menfchenfeind geworden. 

Er Hat einen alten ehrlichen Freund, aber auch) diefem mißtraut er; 

e3 Tiebt ihn ein Mädchen, auch diejes beachtet er nicht. Dagegen 

jchenft ex fein ganzes Vertrauen einem Hinterliftigen faljchen Freunde; 

und feine Liebe fehenft er einer Ächlechten Kofette, auf deren Treue 

und Nedlichkeit er mit Sicherheit baut. Er wird beordert, am 

Hofändischen Krieg theilzunchmen. Da übergiebt er fein Geld imd 

feine Koftbarkeiten diefer feiner Geliebten, dieje Geliebte jelbft aber 

enpfieglt ex dem Schuß jenes falfchen Freundes, der jein. volles Ber- 

trauen . genießt. Inzwijchen hat fi) der wahre Freund, dem er 

mißtraut, mit ihm nad) Holland eingejchifft, und aud) jenes andere 

von ihm verjchmähte Mädchen begleitet ihn, als Page verfleidet. 

Während des ganzen Feldzuges entfteht Tein Verdacht über das 

Gejhleht des Pagen. In einer unglüdfichen Schlaht muß der 

Kapitän jein Schiff in die Luft fprengen. Nun kehrt er heim ohne 

Sıiff und ohne Geld; einzig begleitet von feinem freunde und 

feinem Pagen, deren Freundjgaft und Liebe er nicht Kennt und nicht 

adtet. Er geht jogleid zu feiner Geliebten. Er findet fie mit 

feinem Freunde, auf den er jo viel gebaut hatte, verheirathet. Auch 

die anvertrauten Schäße werden ihm vorenthalten. Die Dame 

verfiebt fi) aber jehnell in den fehönen zierlihen Pagen und will 

ihn gewaltfam verführen. Der Page verräth dies Gelüft an feinen 

Hern. Der alte Kapitän übernimmt im Dunkel der Nacht den - 

Voften de3 Pagen; er übt, wie er außdrüdlic jagt, nur das Recht 

der Vergeltung, indem er den treulofen Freund zum lächerlichen - 

Hahnrei ftempelt. . Dabei beibt ex aber nicht fehen. Er rennt dem 

Treulofen den Degen in den Leib und bemächtigt ji) Jyann feines 

Geldes. Kurz darauf entvedt er das Gejhleht feines‘ Pagen; er 

heirathet das treue Mädchen, und ft von ihrer Aufopferung je
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gerührt, daß er von jeiner Menfchenverahtung völlig geheilt wird. 
Dazwischen jpielen ala Epifoden die Figuren eines alten Proceß= 
jüchtigen Weibes und eines Londoner Etubers. 

Kein Menfch kann dieje Stüde ohne die gerechtefte Empörung 
Iejen. , Wycherley’s -fittliches Denken und Fühlen ift jo durdhaus 
verwildert, daß er in der Figur des Sreimüthigen ein erhabenes 
Tugendbild zu zeichnen meinte, während er do in Wahrheit den 
niederträchtigften Schurken zeichnete, 

Dieje fittlichen Mängel rädhen fich aud) Fünftleriich; die Moti- 
dirungen find meift jehr unahrjheinli, oft fogar unmöglich. Aber 
die Charakterzeihnung ift fo feharf md lebendig, die Handlung fo 
vojch fortfchreitend, daß e3 begreiffich ift, wie ein Teichfertiges Gefchfecht 
an diefen leichtfertigen, aber fpannenden Stücken jein Behagen finden 
fonnte. ft do die „Frau vom Lande“ mit den nöthigen Auß= . 
merzungen und Veränderungen unter dem Titel „The country-girl, 
das Landmädden“ aud) jpäter nod) in England, dem jet in diefen 
Dingen fo rüdfichtsvollen, wieder aufgeführt worden, und im diejer 
verfeinerten Geftalt tuurde dies Quftjpiel von Schröder auch für die 
deutjhe Bühne bearbeitet. 

Einige Zeit, nachdem MWycherley fich ganz von der Luftfpiel= 
dihtung zurüdgezogen Hatte, trat Congreve auf. 

Gongreve ift nicht nur weit bedeutender alz Wocerley; ex. ift 
unbedingt die größte dichteriiche Kraft feines Zeitalters.- 

William Congreve, 1670 zu Bardfey in der Nähe von Leeds 
geboren, ftanmte, wie auch) Wocherley, aus einer der älteften Bamifien 
Englands. Jedod) verlebte er jeine Kindheit und Jugend in Irland; 
au) ftudirte er in Dublin. Dann trat er für einige Jahre in den 
Temple zu Sonden; aber er war mehr in den Salons und Kaffee- 
häufern zu finden als in den Gerihtszimmern. Im Januar 1693 
wurde jein erftes Stüd aufgeführt, „Ihe old bachelor, der alte 

" Hageftolz*. Es ift zwar Iwäder als die jpäteren Stüde Congreve’s, 
aber e3 berechtigte jogleih zu den glänzendften Hoffnungen. Der 
alte Diyden, dem e3 der junge Dichter zur Durchficht vorgelegt Hatte, 
gab 3 mit der Verficherung zurüd, es jei das befte erfte Stüd, dag
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ihm bisher vorgefommen; und Lord Halifax, der große VBelchüßer 

der englischen Dichtkunft, damals ein Lord des Schaßes, belohnte ihn 

dafür fogleih mit mehreren fehr einträgfihen Anftellungen. Nod) 

im Herbft deijelben Jahres erfchien „The double-daeler, der Ziwei- 

ächsler“, 1695 „Love for love, Liebe um Kiebe*, 1697 daS Trauer= 

‚ipiel „The mourning bride, die trauerde Braut“, das einige Zeit 

nachher von Samuel Johnfon jogar für das befte englijhe Trauer- 

jpiel erflärt wurde. So fand Eongreve in einem Alter von fieben 

umd zwanzig Jahren beveit3 als der gefeiertfte Dichter feines Zeit» 

alterg da. Und auf diefem Ruhm ruhte er jeitden aus. Er jhried 

nur nodp ein einziges Stüd im Jahr 1700 „The way of the 

world, der Lauf der Welt“. Es ift vielleicht Gongreve'3 bejte Dic)- 

tung; unbegreiflicherweife aber foheiterte c3 auf der Bühne. Dies 

Mißgefchiet machte auf ihn einen tiefen Eindrud. Seinen ariftofra- 

tijchen Neigungen folgend, wollte ex fortan lieder fir einen vor- 

nehmen Mann gelten al3 für einen Dieter. AS ihm in päteren 

Jahren Voltaire einen Veluch abftattete, jagte er zu diefem, er ‚habe 

feine Stüde einzig zum Zeitvertreib in müffigen Stunden gejäjrieben, 

er wolfe nichts fein als ein einfacher Gentleman; Voltaire eriiberte: 

wären Sie nichts alS das, jo twürde ich es nicht der Mühe wert) 

gehalten Haben, Sie zu bejuchen. Durd) dag Haus Hannover Fam 

Gongreve zu hohem Gfüd. Er ftieg Dis zum Sekretär für Jamaika 

und hatte jlieglih ein Einkommen von zwölfhundert Pfund jähr- 

li. Auch genoß er nad) wie vor der Höcften jchriftftellerifchen 

Ehren; Diyden, Pope, Swift, Aodijon, Steele widmeten ihm ihre 

Werke. Dod wurde ihm fein Alter durch Giht und Blindheit ver= - 

Bittert. Im Januar 1729 ftarb er, in Folge einer Verlegung, die 

er erhalten hatte, als bei einem Ausflug nad) Bath fein Wagen 

umgewvorfen wurde. Im feinem Zeftament hatte er die Herzogin 

von Marlborougd zur Erbin eingefeßt; diefe Tieß ihn mit großem 

Pomp in der Weftminfterabtei begraben, . 

Seine Diehtungen find jo jubelnd Luftig, die Intriguen fo fein 

und geiftreich, e3 ift fo viel Wiß in den Situationen und‘ harafteren, 

die Motivirung ift jo wahr und doc meift jo itberrajend, der
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Dialog jo munter und lebendig, daß Gongreve in der That zu den 

größten Luftipieldicgtern aller Zeiten gehören würde, wäre nicht aud) 

er von der jchändlichiten Sittenverderbniß befledt. Congreve’s Zeit 

genofjen machten ihm den VBorwinf, daß er zu viel Wi habe; 

Horace Walpole antwortet darauf fehr treffend, e3 jei ein Jammer, 

daß Fein anderer komischer Dichter in denfelben Fehler verfallen fei. 

Anh in Deutjhland find mehrere Stüde Congreve’s mit vielen 

Beifall aufgeführt worden. Schröder bearbeitete 1771 den „Double- 

dealer“ unter dem Titel „Der Argliftige®. 

Aber allerdings ift aud) Congreve unendlicd) Frech umd anftößig. 

In der „Liebe um Liebe“ ift in "der einen Scene die Verführung 

einer jungen Unfdhuld und in einer anderen ein Chebruch; im „Zivei- 

ächöler“ find nicht tweniger al3 drei verjhiedene Verführungen ver- 

heiratheter Frauen. Umd diefe Schamlofigkeiten werden nicht etiva 

verjehjleiert und nur Tlüftern angedeutet. Die Vorbereitungen der 

Berführung werden auf offener Bühne umftändlich beiprochen; und 

nad Kurzer Zeit erjiheinen jodanır die Liebenden wieder, um von 

dem genofjenen Glüd eine möglichft Tebendige Schilderung zu geben. 

Das Tehte Std Congreve's, der „Lauf der Welt“, ift äußerlich 

. zurüdhaltender, in feinem innerjten Steın aber von derjelben DVer- 

werflichkeit. MWahrjcheinlich Hatte Voltaire befonders diefes Stück im 

Sinn, al3 er in jeiner Abhandlung über das englijche Luftipiel von 

Gongreve jagte, man jehe, daß Congreve die jogenannte gute Gejell- 

haft vortvefflich gekannt habe; feine Menfchen feien in ihren Reden 

jehr behutfam, in ihren Handlungen aber Schufte. 

Neben den hervorragenden Namen Wocherley’s und Gongreve'z 

jtehen ‚nod) Etherege, Ravenscroft, Aphra, Behn Centlivre. An 

Kunft und Talent reihen fie an jene beiden Meifter nicht Hinan, 

an Verwilderung übertreffen fie fie nod. ES ift nicht zu viel gefagt, 

wenn wir behaupten, daß diefe Luftjpieldichter um jo toher und 

ihmubßiger find, je wißlofer und unfünftlerischer. 

Georg Eiherege, aus der Teichtfertigen Gejelljhaft der Grafen 

Dorjet umd Nochefter und des Herzogs Villier von Budingham, 

ihrieb in den Jahren 1664 — 1676 drei Luftipiele: „Love in a
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tub, Liebe in einer Tonne, She would if. the could, Sie wollte 

wenn fie fönnte, und The man of mode or Sir Fopling Flutter, 

‚ der Dann nad) der Mode*. Sie haben alle eine recht Inftige Hand- 

-Tung und geiftreiche Verwidlung, find aber in einer Weife jchmubig, 

‚daß der heutige Lejer fi) mur mit Ekel durd) fie Hinducchinden 

. fann. 

Ebenjo find die Luftjpiele von Edward Ravenzcroft. Diejer 

- Dieter, der ald Tragiker eine Umarbeitung von Shafefpeare’s „Titus 

Andronicus“ unternahm und dabei, um, nad) Hanlet’3 Ausdrud, 

‚ven Tyranmen noch zu übertyrannen, den Gräuelt des 1rbilds noch 

verjhiedentliche Erftehungen, Nothzüchtigungen und Baterınorde 

hinzufügte, ließ e3 fi) nicht nehmen, aud) im Zuftjpiel feine ver- 

wilderte Phantafie erglänzen zu lafjen. Don feinen zwölf Bühnen- 

werfen find die befannteften: 1672 „Mamamouchi or the citizen 
turned gentleman, der Bürger a5 Edelmann, 1673 The care- 

less lovers, die jorglofen Ziebenden, 1677 ‘The wrangling lovexs 

or the invisible. mistress, die Hadernden Viebhaber oder die un= 

‚fihtbare Braut, 1678 Scaramouchi or the English lawyer, 

der englische Nechtsgelehrte, 1682 The London cuckolds, die 
Londoner Hahnreie, 1684 Dame Dobson or the cunning woman, 

das fchlaue Weib, 1695 The Canterbury guests or a bargain 

broken, der Gaft aus Canterbury oder der mterbrodhene Handel, 

1697 The anatomist or the sham doctor, der Anatomifer oder 

der falfche Arzt“. Bei den meiflen diefer Stüde reiht jehon die 

Angabe des Titels Hin, die Unfauberfeit des Inhalts Har zu be= 

“ zeinen. Und wo der Inhalt nicht zotenhaft ift, da.ift er wenigftens 

albern. Im „Vürger ‚als Edelmann“ z.B, der dem Moliere'jden 

„Bourgeois gentilhomme“* entlehnt ift, tritt eine burlesfe Pro- 

zeffion von Türken auf, die den Bürger unter allerlei derben Scherzen 

zum Manamoudi, d. H. zum Ritter fchlagen. DVerhältnigmäßig am 

beften ift „der Anatomifer*. Er hat eine rajche Handlung und 

draftifchen Situntionstib, . J 

Und was joll man jagen, ba fogar Sranen. fommen, wie die 

übel berüchtigte Aphra VBehn, die fich nicht nur nicht |hämen, eben
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jo wüft und zügelfos zu fehreiben wie die vewildertften Männer, 
jondern recht geffifjentlich ihre Wirfung darauf berechnen, daß folche 
Schlüpfrigfeiten aus Frauenmund mur einen um jo verfänglicheren 
Kigel ausüben. Und doc) hat Aphra Vehn in den Jahren 1671 — 
1696 auf der Bühne eine fehr verderbliche Herifehaft gehabt, jowie 
ihre Romane die Lieblingsbücher der ganzen englifchen Lejewelt 
waren. Walter Scott erzählt im Leben Swift’s von einer vor- 

‚nehmen alten Dame, die ihm verficherte, twie no in ihren Jugend- 
jahren dieje wüften Schriften jelbft unter den jungen Mädchen 
allgemein verbreitet geiwefen; zufällig jei fie jpäter tvieder einmal auf 
einen jener Romane geftoßen und fie habe als achtzigjährige Greifin 
vor Scham dafjelbe Buch nicht ausfefen mögen, das man ide als 

‚Fünfgednjährigem Mädchen einft ohne Ag in die Hände gegeben. 

3. Die Angriffe Bladmore’s und Collier’3 und dag Luft 
fpiel Farqubar’s und Banbrugf’s. 

Die Verwilderung des englifchen Luftipiels war aus der 
Verwilderung der fittlichen Zuftände bei den oberen Ständen ent- 
jprungen. Trat alfjo von Seiten de3 Volks ein Nüdjchlag ein, 
jo war aud für das Luftfpiel ein erjprießlicher Umfehwwung zu 
hoffen, 

Glüclicheriweife zeigten fi) bald die Anfänge einer foldhen 
Einneswandlung. Schon unter Jakob IL vegte id) wieder mehr 
Ernft und Gefeßtheit; Jakob jelbft wvar, menigftens in feinem äußeren 
Benefmnen, ffrenger und windevoller als fein Bruder. Der ent- 
Igiedenfte Umfchtwung aber erfolgte mit der Revolution, durch die 
das Bürgertdun umd fein fittlicher Exnft emporkamen. Das Privat- 
leben Wilhelm’ von Oranien entz0g fi ganz umd gar den 
‚Augen der Defjentlihfeit. Maria war Ireng fromm und fittfich, 
Die düfteren Thorheiten der Buritaner waren nur no in jehtwacher 

- Erinnerung, die Nebel der Eittenlofigfeit dagegen Allen fühldar und 
handgreiffih. Ausfchweifung galt nicht mehr als ein mothtvendiges
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Merkmal einer dem Königthum treu ergebenen Gefinnung; man fing 

an einzufehen, daß man treu md tugendhaft jein fönne, ohne deshalb 

nothiwendig Puritaner zu jein oder Haß. gegen den König zu hegen. 

Jest erhoben id) jogleidh die offenften und Heftigften Angriffe 

gegen das zuchtlofe Bühnenwefen. 

Der Exfte, welcher fich diejer verdienftlichen That unterzog, war 

Sir Nihard Bladmore. Er fehricb im Jahr 1695 ein danals 

jehr anerkanntes, Künftlerijch aber jehr jchrwaches Epos „Prinz Artdur®. 

ALS die Abficht diefes Gedichtes bezeichnete er, „die Mufen, die bis- 

her ihre füßen Gaben nur zur Vefehdung der Religion, Tugend 

und Sitte verwendet hätten, wieder zu ihrer alten Wide und zu 

dem ihnen angeborenen Beruf der Schönheit und Sittenreinigung 

zurüdzurufen“. „Die heutigen Luftfpieldichter“, jagt er in der Vor- 

vede, „pflegen die Entartung ihrer Stüde immer mit der Entartung 

des Zeitalters zu entjcjildigen; fie behaupten, Zided der Diehtung 

jei, den ‚Lefer umd Zujchauer zu ergößen, diefe Ergöung jei aber 

in den gegenwärtigen Zeitverhältniffen ohne jenen Teichtfertigen Ton 

nicht möglich. Das ift aber nicht wahr, Zived der Dichtung ift 

nicht blos zu ergößen, fondern aud) zu belehren; darin find Arijto- 

teles und Horaz und alle Erllärer derfelben völlig untereinander 

übereinftimmend.“ „Und eine ebenjo aumjelige Entjehuldigung ift 

3, führt dieje Vorrede fort, „wenn jene Diöhter jagen, bei größerer 

Sittenftrenge werde die Vühne ebenjo umbefucht bleiben wie Die 

Kirche. Wenn dies der Fall ift, jo jollen die Dichter Hiübjch ihr 

Handiverk verlaffen und einen anderen ehrlichen Beruf ergreifen, fie 

ioffen nicht gefliffentlich auf die Verderbniß des Volts arbeiten und 

von diefer Verderbniß ihren Lebensunterhalt ziehen.“ Und mit 

diefem Angriff allein begnügte fi) Bladmore nicht; er unterftüßte 

und verftärfte ihr durd) eine zweite Schrift, die er, einige Zeit nad)- 

her, im Jahr 1700 erjheinen fieß. E35 war. eine Satire upon 

wit, eine Satire über den Wih. Im diefer verlangt er fogar, 

man folle eine Art Gerichtshof einjegen, von weldjem alle dieje 

ichlüpfeigen Dichtungen geprüft, gereinigt, umgeprägt umd dann aufs" 

Neue herausgegeben werden müßten.
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Jedoch ging Bladmores Stimme nod) ziemfich fpurlos vorüber. ' 
Seine Betrahtunigen waren mehr eifrig al3 verftändig, und jedenfalls 
waren fie zu allgemein gehalten, als daß fie in weitere reife Hätten 
vordringen Fönnen. 

Weit tiefer griff ein Greignig, das im Jahr 1698 eintrat. 
Zeremiag Goflier, ein ftarrer, zelotifcher, aber fehr achtungswerther 
Geiftficher, fehrieb fein berühmtes Vu „Ueber die Zuchtlofigkeit und 
Undeiligfeit der englifhen Bühne, A short view of the immora- 
lity and profaneness of the English stage“. Dies Buch war 
von großem Einfluß. 

Bis dahin hatte die Geiftlichfeit an der Verderbnig der Bühne 
wenig Aergerniß genommen. MWenigftens hatte fie. fih durchaus 
jehweigfam und umthätig gehalten. Waren es doch diefelben Teicht- 
finnigen Weltmenfhen geweien, die.fie in ihre alten Pfründen, 
Ehren und Rechte wieder eingefeßt, während die puritanifche Partei, 

die filtenftrenge, fie beraubt und unterdrüct Hatte! Sie kämpfte um 

Gfaubenzfäge und Weberzeugungen, nieht um Lafter und Tugend. 

Collier durchbrach diefe frräflihe Gleichgüttigkeit. Bildung und gute 

Eitte find ihm zu großem Dank verpflichtet, 

Lejen wir-das Buch heut, jo ift der Eindrud ein jehr ges 

theilter. ES ift viel ulbernes pfäffifches Weien in ihm. Goflier 

befämpft nicht das wirklich Freche und Frevelhafte allein, fondern 

er eifert auch gegen die Bühne überhaupt und fchleudert gegen fie 

jene heftigen Donnerfeile, die einft die irchenväter gegen die Bühne 

der Griechen und Römer gefchleudert Hatten. Ex tadelt auch, daf 

in diefen Dramen die Geiftlichen nicht immer im vortheilhafteften 

Licht erjheinen, ja er bejejiwert fi) jogar bitter darüber, daß 

Wycherley in feinem „Freimüthigen“ einen Lord al Scyuft dar- 

geftellt habe und andere Perfonen des Stüdes diefen offen als 

Schuft zu bezeichnen wagen; eine joldhe Frechheit, meint Collier, hebe 

allen Standesunterfchied auf und führe nothivendig zum Sturz des 

Beitehenden. Aber die Zeitgenofjen Tiefen fich dur) diefe Schwächen 

und Einfeitigfeiten nicht irren. Was wahr und tüchtig in diejem 

Dud) war, drang durch; es Töfte Allen, die bis dahin jprachlos . 
Hettwer, Literaturgeichichte. I. \ 8
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gewefen, die Zunge. Yohnfon, der englijche Kritiker, hat im Leben 

Gongreve’3 diefen Eindrud vortrefflih gejgildert. Ex jagt: „Collier 

war ein geborener Polemifer, er hatte reiche Kenntniffe und eine jehr 

feidensHaftliche und jeharfe, wer” auch zuiveilen gemeine Sprade; 

feine Ausdauer war unermüdlich, fein Wi fühn und beißend. So 

forderte ex alle lebenden Schriftfteller in die Schranke. Sein Ant 

griff war tödlich. Wären feine Blätter einzeln erjehienen, fie wären 

wenig beachtet worden; hier als gejchlofjene Einheit erregten fie 

allgemeinen Schreden. Die Weifen und die Frommen machten id) 

die Sache zu Ruß, und die ganze Nation twunderte fi, daß fie 

fi) fo Tange mit diefer fredhen Gottlofigkeit und Bosheit hatte be= 

Yäftigen Tafjen.“ 

Die Folgen diefeg wichtigen Buches traten bald jehr greifbar 

zu Tage. Zwar verfuchten sinige der Angegriffenen fi) zu ver- 

theidigen; aber diefe Vertheidigungen waren meift jArwadh, und ent» 

hüflten die Vlößen mehr, al daß fie fie bededien. Dryden, der 

jonft jo leicht auftwallende, fchivieg; exjt lange Zeit nachher erwähnt 

er Gollier’3 Buch einmal in der Vorrede zu jeinen Yabeln und 

ipricht dabei feine Reue über feine früheren VBerivrungen aus. Und 

diefe Gefinmung beftätigt er auch in einem Epilog, den er zu einem 

von Ranbrugh’3 Dramen fehrieb. 

Hauptfächlih in diejer Beziedung find die Luftjpiele von Far- 

auhar und Vanbrugh Für den Beobachter von Hoher Bedeutung. 

Mit dem einen Fuß ftehen fie noch unverrüdt auf dem Boden der 

alten Verderbnig, mit dem anderen haben fie bereits einen kühnen 

Schritt vorwärts zum Beljeren gethan. 

Georg Farquhar, 1678. zu Londonderry in Jrland geboren, 

findirte in Dublin, wurde darauf Schaufpieler, verließ jedoch die 

Bühne, weil er in Dryden’3 „Indiihem Kaijer* in der Hibe jeiner 

Rolle einen anderen Schauspieler gefährlid) verwundet Hatte. Der 

Carl von Orrery gab ihm eine Officierftelle in einem irijchen Regis 

ment. Farquhar war muthig und tapfer, aber Teichtfinnig und ver- 

ihwenderijch. Seine zerrütteten Verhältniffe nötgigten ihn zum Ber- 

‚auf feiner Stelle; er wurde um den Kaufpreis betrogen und kam
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in Notd und Elend. Ymı April 1707 ftarb er, kaum dreißig Jahre: 
alt. eine Luftipiele find: „Love and a bottle 1699, A con- 
stant couple 1699, Sir Harıy Wildair 1701, The inconstant 
1702, The twin-rivals 1702, The recruiting-officer 1706, und 
The beaux’ stratagem, die Sriegslift der Stußer 1707. Das 
legte Luftipiel, ohne Zweifel fein beftes, ehrieh er furz vor jeinem 
Zod binnen jechs Wochen. 

Sarquhar hat eine fehr glüdliche Erfindung, überrafchenden 
Sitwationenwig und einen leichten und pointenreihen Dialog. Seine 
Stüde Haben fi lange Zeit auf der Bühne erhalten, ja fie find 
auch Heut mod) nicht völlig von ihr verfchtounden. Namentlich blieb 
„A constant couple“ ein immer gen gefehenes Lieblingsftüd; der 
grope Schaufpieler Wilkes, Hödjft ausgezeichnet in der Darftellung 
eines ausgelajfenen Weltmanmes, und fpäter Mrs. Jordan, die 
wißige Schaufpielerin, die die Hauptperjon mit aller Ausgelafjenheit 
des |prudelndften Humors fpielte, trugen, wie Ludivig Tied in feinen 
Kritifchen Schriften (THl. 2, ©. 363) nad) alten Bühnenüberliefe- 
tungen mittheilt, zu diefem allgemeinen Beifall das Ihrige bei. 
Schröder hat, freilich mit jehr bedeutenden Henderungen, dies geift- 
reiche Luftipiel in feinem „Ring“ nachgebifdet und in diefer Im 
ardeitung ward e3 aud) auf der deutfchen Bühne heimifeh. Ebenjo 
bearbeitete Schröder „Sir Harry Wildair“; er gab ihm den Titel 
„Die ungfüdliche Che durch Delikateffe“. Aus diefem Stüd hat 
Kogebue den Charakter des Grafen ingsberg aufgegriffen und ihn 
jelbftändig weitergebildet. 

E3 ift Tehrreih, zu jehen, wie unabläjfig in arauhar die 
Regungen der beginnenden Sittenverbefferung mit den hergebrachten 
Schlüpfrigkeiten ringen; doch gewinnt auch in ihm noch das Schlechte 
die Oberhand. 

Das erite Luftipiel „Love and a bottle“ ift herausfordernd 
anftößig; der Epilog wendet fi geradiwwegs an Collier und ver- 
jpottet feine jcharfe Strafpredigt aufs fredifte, went auch) nicht öhne 
Bih. Im feinem zweiten Luftfpiel, im „Constant couple“, madt 
der Dichter jenen Angriffen die wejentlichften Zugeftändnifie und 

. “ 8*+
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erklärt in der Vorrede ausdrücklich, ev habe fi jorgjam gehütet, 

die Zartheit der Frauen und die Sittenftrenge der Geiftlicfeit in 

Berlegengeit zu feben; ein Luftipiel könne auch ohne finnliche Derb- 

heit und’unficchlichen Frevel ergößen. Sedo find diefe guten Bor: 

füge nicht von Tanger Dauer. Die jpäteren Etüde fallen in die alte 

Umart wieder zurüd. Der Dichter verhehlt auch nicht den Grund, 

warum er feinen befjeren Gewiffen untreu geworben. In der Vors 

rede zu den „Twin-rivals“, die ebenfalls leidlih anftändig find, 

aber wenig Beifall gefunden zu Haben feheinen, jagt ex: „ah tar 

beftrebt, in diefem Stüd zu zeigen, daß das englifche Zuftfpiel Durd)- 

aus der Strenge de3 von der Sitte und von der Poefie geforderten 

Anftandes entfprechen Tönne, ber ein großer Theil der englijchen 

Zufhauerjcaft ift anderer Meinung. Er bejteht auf der gewohnten 

Ausigmweifung der Dichter mit derjelben Zähigfeit wie auf jeiner 

bürgerfichen Freiheit. Ein Luftjpiel ohne modijdhe MWüftlinge, ohne 

Zöfpel, Hahnreis und SKofetten jeint ihm ebenfo dirflig und une 

genügend wie ein Sommntagsefen ohie Nindfleifh und Pudding; 

denn — fo geftand mir einer von jenen Leuten — fo fromm und 

zücgtig au Jemand zu Haufe ift, jo will er doc) außer dem Haufe 

immer etwas Kigelndes und Lüfternes jeden.“ Farquhar war nicht 

ftart genug, auf Die blendenden Neize augenblidlichen Erfolgs zu 

verziähten. So wahr ift e8, daß ein Volk erjt jelbit beijer werden 

muß, wenn 8 eine beifere Dichtung Haben will. 

Bandrugd fteht an Frifce und Kraft der Komik feinem Bor- 

gänger bedeutend nach; an fittlicher Reinheit überragt er ihn, obglei) 

au ex nod) ehr verfänglich- ift. 

- Yohn Vanbrugh wurde 1666 aus einer fon lange in Eng: 

{and angefiedelten vlämifchen Zamilie geboren. Seines eigentlichen 

Zeichens ift er Ardhiteft; er ift der Exbauer des Bienhein=Palaftes, 

des Greenwiihoipitals ud des Haymarfettheaters. Unter dem 

Haufe Hammover genoß er Hohe Gunft; im Jahr 1714 wurde er 

zum Nitter gejöhlagen. Ex ftarb am 26. März 1726. Seine hervor- 

zagendften Luftipiele find: „The relapse or virtue in danger, 

der Rückfall oder die Tugend ift in Gefahr 1697, Aesop 1697,
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The confederacy, da3 Bindnig 1705, The mistake, der Jrctdun 

1706, und der von Gibber deendigte Provoked husband, der 

gereizte Ehemann, erjchienen 1728.* 

Am befannteften find „der Rüdfall“ und der „gereizte Chemann“, 

Daz erfte Stüd, das deshalb aud) den Nebentitel „die Tugend 

ift in Gefahr“ führt, Hat als Haupteharakter eine Frau, welche argen 

Verführungen ausgejeßt ift, eine Zeitlang jehr bedenklich jchvantt, 

dann aber ihre ganze Selbftbehenrfhung wiedergewinnt und der 

Zugend treu bleibt. Die Charakteriftit ift fein und jpannend, 

Sheridan hat dies Stüd al® „Trip to Scarborough“ bearbeitet. 

Zn Frühjahr 1862 wide im Odeontheater zu Paris ein dvermeint- 

fi neuaufgefundenes Luftfpiel Voltaire'3 „Comte de Boursoufle“ 

aufgeführt und fand den allgemeinften Beifall; e5 war (vgl. Doran: 

Their Majesties’ servants, ®. 1. ©. 214) Iediglich eine Ueber- 

fegung diefe® VBanbrugh’fehen Luftfpiels, welche wagrjgeintih in. 

Boltaire'3 englifchen AufentHalt fällt. 

Im zweiten Stüd reift ein Draver, aber einfältiger Landedel- 

mann al Parlamentsmitglied nad London: Während er bei den 

Miniftern umherläuft, um nad einer einträglichen Anftellung zu 

Hafchen, die feinem zerrütteten Vermögen aufgelfen joll, jhleicht fich 

bei Frau und Tochter ein modifcher MWüftling ein, fie zu verführen; 

und aud der Sohn geräth in die Schlingen einer loderen Laden- 

diene. Schon haben der Wüftling und die Tochter, und der Sohn 

und. die Buhlerin Anftalt getroffen, durch heimliche Heirath fi zu 

verbinden, da gelingt e3 einem treuen Freunde des Alten, die Be- 

trüger offen zu entlarven. Der thörichte Stellenjäger reift mit der 

Fran und den Kindern jchnell auf feinen Landfik zurüc; zufrieden, für 

diesmal noch glücklich den Wirren der Refidenz entronnen zu fein. 

Schon diefe einfachen Umwijfe zeigen, daß es auch hier an 

Shlüpfrigkeit und Derbgeit nicht mangelt. Nichtzdeftoweniger hat 

man von diefen Stüden mit, Redht gejagt, daß fie jeit Drpden, 

Woherley und Gongreve die eriten Luftjpiele waren, in denen Zucht 

und Sittlichkeit wieder zu Ehren fanı. Der Leichtfinn ift zwar aud) 

hier no) gejchäftig und breitet fi jogar mit fichtlicher Freude aus;
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aber zulegt unterliegt er. Nicht Sitte, Natur und Wahrheit find 

wie bisher die Gepreflten, jondern das Lafter, die Heuchelei und 
die Lüge, 

Und auf diefem Töblichen Wege beharrte fortan das englische 

Luftfpiel. Ja nad) kurzem Zwischenraum mündet e3, überrajchend 

genug! fogar in den grad entgegengejeßten Fehler. War es bisher 

zu ausfchweifend und anftögig gewvefen, fo wurde es bald darauf 

nad) Eibber's md Steeles Vorgang abfichtfid moralifirend und 

zulegt aus lauter Sittenpredigt troden und langweilig. 

Coflier Hatte, wie Johnfon bemerkt, die Freude, nod) jelbft zu 

jehen, was fir twejentliche Dienfte er der guten Sache der Eitte und 

der Dichtung geleiftet Hatte.



Zweites Bud. 

Das Zeitalter der Königin Anıa, 

Bon der Thronbefteigung Wilhelm’3 von Dranien 

bis zum Tode Georg’3 1. 

1688 — 1727.



Erjter Abfchnitt. 

Die Wiffenfdaft. 

Erites Kapitel. 

Der Sieg des Conftitutionalisuns. 

x 

Lange jhon vor dem offenen Ausbruch der englifchen Nevo- 

lution hatten die hervorragendften Parteiführer mit Wilhelm von 

Dranien unterhandelt. Ihrem ımabläffigen Drängen nachgebend, 

landete er am 4. November 1688 an der Küfte von Devonfhire in 

der weiten Bucht von Torfay; das AMomiralfgiff, das ihn führte, 

trug die ftolze Smichrift: „Ih werde die proteftantifche Religion 

und die Zreiheit Englands behaupten.“ 

Endlid) war riach mandherlei gefahrdrohenden Ziifchenfällen 

die unfinnige- Gewaltherrfhaft Jakob’3 geftürzt. Bald trat ent 

jhieden zu Tage, was das Wolf mit feiner Revolution gewollt und 

beztvedt hatte. ES waren nur fehr wenige warme Bertheidiger 

der unbejchränkten königlichen Macht, die, das Gejchehene mip- 

bilfigend, Jakob um jeden Preis, ohne alle-Forderungen und Bes 
dingungen, auf den verwaiften Thron zurüdrufen wollten; ebenjo 

waren e& nur ganz vereinzelte Nachzügler der Gromwell’fohen Zeiten, 

die nad) einer Nepublit unter der. Präfidentfaft de$ Draniers 

trachteten. Die unendlich größere Mehrzahl jhlug einen Mittelmeg 

ein.. Sie verlangte die Fefthaltung des Königthums; aber auf der
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Grundlage einer Verfaffung, die dem Beftand der fehwer errungenen 

Freiheit fihere Gewähr gebe. 

Am 13. Februar 1689 wurden Wilhelm und feine Gemahlin 

Marie, die Tochter des vertriebenen Königs Jakob, gekrönt. Dieje 

Krönung war duthaus ein freier gegenfeitiger Vertrag. Beide 

Häufer des Parlaments hatten gemeinjam eine fürmliche Wahls 

capitufation entworfen. Dies ift die fogenannte Erklärung der Rechte, 

Declaration of rights. Sie zählt zuerft die Verbrechen umd 

Ungeredjtigkeiten auf, durch weldhe Jakob den Thron venwirkt habe, 

fordert die Ausübung der alten umbezweifelten Rechte und Freiheiten, 

das ungehinderte Petitionsrecht der Unterthanen, das Recht der 

Wähler auf freie Wahl der Vertreter, das Recht des Parlaments 

auf Freiheit der Verhandlung, das Reht des Volkes auf reine und 

ichonende Rechtspflege, das Necht, daß ohne Bewilligung des Parla- 

yıent® der König keine Steuern erheben und in Friedenzzeiten fein 

ftehendes Heer Halten dürfe, und fhloß zufeßt mit der Erflärung, 

dap Wildelm und Marie, Prinz und Prinzeffin von Oranien, find 

und ernannt werden zum König und zur Königin von England, 

Franfreih und Irland mit den dazu gehörigen Gebieten, und daß 

die volle Handhabung der Föniglihen Macht duch den Prinzen 

allein in jeinem und feiner Gemahlin Namen ausgeübt werden folle; 

nad) Veider Ableben aber folle die Krone und königliche Würde an 

die Leibegerben der Prinzeffin von Oranien und, wenn joldhe nicht 

vorhanden, an die Prinzeffin Anna von Dänemark und ihre Leibes- 

erben und, wenn aud) diefe fehlen, an die Zeibeserben des Prinzen 

von Oranien gelangen. 

Die Krönung fand im Bankethaufe zu Whitehall ftatt. Der 

Bıinz und die Prinzeffin ftanden unter dem Thronhimmel, In 

Gegenwart des ganzen Parlaments verlag der Secretait des Ober- 

Haufes die Wahlurfunde mit Iauter und feierliher Stimme. Darauf 

erfuchte Lord Halifar, der Sprecher der Lords, im Namen aller 

Stände des Neides, den Prinzen und die Brinzeffin, die Krone ans 

zunehmen. Wilhelm antwortete in feinem. und feiner Gemahlin 

Namen, daß die Krone ihnen um fo werthvofler fei, da fie ihm als
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Zeichen des allgemeinen Vertrauens geboten werde; jehon einmal 
habe er die Rechte und Freiheiten Englands vertheidigt, fie würden 
unausgefeßt die Richtjehnur feiner Verwaltung fein und in ziveifel- 
haften Lagen werde er jederzeit dem VBechluffe des Parlaments 
jeinen eigenen Willen unterordnen. Diefe Worte wurden mit dem 
alfgemeinften Jubeltuf empfangen. An demfelden Tage ward das 
Königspaar au in Schottland ausgerufen. Die Revolution von 
1688 war beendet. 

Noch Heut bliden die Engländer mit felftberußtem Stolz auf 
diefe Revolution zurüd. Sie ift ihnen die „ruhmreiche* Revolution, 
während die Erhebung des langen Parlaments im Jahr 1640 .bei 
ihnen verähtli nur die große Rebellion Heißt. Sie willen, daß 
diefe Revolution der Anfang md die Grundlage ihrer Macht und 
Größe ift. 

Und "diefe großartige Bedeutung verdankt diefe Revolution 

durchaus nicht der aus ihr hervorgehenden neuen Verfafjung, denn 

die Erklärung der Rechte ift in der That nichts als eine Furze 

Zufammenfäflung der aftüberlieferten Rechte und Gewohnheiten ; 

jondern einzig und allein der einfachen Thatfache, dap Wilhelm 

nicht durd) das Recht der Erbfolge, aud) nicht durd) die Gewalt der 

Eroberung, fondern durd) die freie Wahl des Parlaments auf den 

Thron kam. 

In diefer Thatfache Tiegt der entiheidende Sieg der Volfs- 

“ jouveränetät und des auf die Idee der Volksfouveränetät gebauten 

Gonftitutionalismus. 

Hallam forwoHl in feiner engfifchen DVerfaffungsgefhichte wie 

Macaulay an verjejiedenen Stellen feiner Abhandlungen und in der 

Schlußbetragitung über’ die englifche Revolution haben gerade dieje 

wichtigfte Seite jener Königswahl ganz vortrefflich dargeftellt. Alles 

fam darauf an, daß das Stönigthum von Gottes Gnaden, d. h. der 

Glaube an den göttlichen Urjprung und an das göttliche Necht der 

Könige geftürzt werde; mit Net jagt Macaulay: „Die Hoffnung 

it eitel, daß Gefebe, wie trefflich fie auch fein mögen, fortwährend 

einen König in Schranfen halten werden, der nad feiner eigenen
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Meinung und nad) der Meinung eines großen Theiles feines Volts 

eine Gewalt von unendlich höherer Art hat als die Gewalt, welche 

diefen Gefepen zufteht“. Cine Macht, die blos als eine menjchliche 

Anordnung betrachtet wird, kann fein wirkfaner Zügel einer Macht 

fein, die fi als eine Anordnung Gottes betradhtet. Die englifche 

Revolution beraubte das Königthum diefer geheimnißvoflen Weihe 

und ftellte den Grundfa auf, daß die Könige unter allen Umftänden 

nur nad) demfelber Gefeß regieren, nach welchem die Freifajfen den 

Richter der Grafihaft erwählen und die Richter die Habens-Corpus- 

Befehle ertheilen. Diele Jahrhunderte Hindurdh halte dus volß- 

tHümliche Element, das fi im englifchen Staatzweien von Anz 

beginn regte, einen heftigen und oft fehr fehwanfenden Kampf 

mit dem  felöftfüchtigen Herrfchergelüft der Föniglichen Macht 

gefämpft, und diefer Kampf Hatte durch unzählige Aufitände, 

Staatsprozeffe, Schlagten, Aehtungen und gerichtliche" Mebeleien 

das Land zerrüttet und nach außen faft zu gänzlicher Shmmagt 

erniedrigt; zuweilen fehlen die freiheit des Wolfe, zuweilen die 

Macht des Königthums dem Untergang nahe: Der Waffenkönig, 

welher Wilhelm und Marie vor dem Thor zu Phitegall zum 

König von Engfand austief, verkündete in Wahrheit, daß diejer 

große Kampf jet beendet und die innige Mebereinftimmung 

zwißchen Shron und Parlament wieder Hergeftellt ei, daß Die 

alten Gefeße md Einrichtungen, welche die Machtvollkommenheit 

des Königs beichränkten, fortan diefelbe Achtung und Heiligkeit 

in Anspruch nehmen, wie die fönigliche Machtvolltonmenheit 

jelber. 

‚ Ein Zeitgenofje jener Revolution jagt: „Darin befteht uifer 

Glück, daß unfere Könige glei) wie wir jelbft den Gejegen unter- 

worfen find, daß fie dur) Zerftören der Gejeße zugleid) auch Die 

Grundlagen ihrer eigenen Macht und Größe zerftören wilrden; jo 

ift umfere Verfaflung nieht twillfürkich, fondern gefeglidh,, nicht uns 

umjchräntt, jondern ftaatsrehtlih, und wir rühmen ung mit Recht 

freier zu jein ala andere Völfer und befier gejehügt gegen Gewalt- 

herrfcher.* Eee
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Der neue Geift betätigte fich fogleih in den neuen Gejegen 

und Einriehtungen. Sie alle gingen darauf hinaus, die Vollsvechte 

nur um fo ımantaftbarer zu machen: Die fteien Gedanken, die fid) 

aus dem Drud der Stuart3 Herausgerungen Hatten, gewvannen jeßt 

die durchgreifende Madhi und Geltung. 

An wichtigften war unzweifelhaft. die gründliche Umgeftaltung 

de3 Steuerwefens. 3 war die erfte Seftfegung einer beftinmten 

Givillifte, die erfte Trennung des Staatsgutes vom Privathaushalt 

des Königs, und hängt daher mit der Durchführung der Volls- 

jouveränetät auf’3 engfte zufammen. Bis dahin war «8 gebräuchlich 

gewejen, jedem Fürften beim Beginn jeiner Regierung den Ertrag 

- gewifier Steuern zuzumweijen; die Verwendung derjelben ftand ganz 

in feinem Belieben, "Co war das Einfommen des Königs äußert 

ichvanfend; bei dem zunehmenden Nationalreichtjum fteigerte e3 fich 

in’ Unbeftimmte; ein fparfamer Fürft fonnte bei langer Regierung 

auf diefe Weije Teicht die jhredgafteften Mittel Für Beitehung md 

Trnppenaufftellung gewinnen. Diejen MWebelftand vernichtete die 

Revolution von Grund aus. Der König erhielt ein- für allemal 

ein feftbeftinumtes Einkommen, md die Ausgaben für die Armee, 

die Flotte und das Gefhügmwejen mußten alljährlich dem Haufe der 

Gemeinen zur Prüfung vorgelegt werden. Damit befam das Inter- 

Haus die ftrengfte Aufficht über Ausgabe und Einnahme; jede Bes 

willigungsbiff enthält auzdrüdlich eine drohende Glaufel für die 

Beamten der Schapkammer, das angewviefene Geld nur zum ange 

wieferien Dienft zu verwenden. Die große Tragweite diefer Mup- 

vegel ift Har. Kein Minifterium fann auf die Dauer beitehen, das 

nicht das Vertrauen des Unterhaufes befikt, und das Parlament 

muß alljährlich berufen werden. Hallam nennt in feiner Gejhiähte 

der englif den Verfaffung (IH. 2. Kap. 15) diefe Mabregel 

jehr beftimmt eine 1Webertragung der volfziehenden Gewalt von 

der Krone an das Parlament, Und diejer Auzdiud ift jrwerlic) 

zu jharf. 

Ganz in demjelden Sinn ift die Reinigung des Gerichtsver- 

fahren. Namentlid) in politifchden Streitfragen waren die gräulichften
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Mepeleien an der Tagesordnung gewvejen; die Gerichtshöfe, voll 

meineidiger Zeugen, zufammengefälfchter Gejchtwornen und be= 

ftochener Richter, vertifgten unter übel gehandhabten Formen unge 

vet und gewaltthätig die unterlegene Gegenpartei. ZJebt gelangten 

die Friedensgerihte zu ihrer Ausbildung, alle Ausnahmegerichte 

wurden für immer befeitigt, die Richter der Hödjften Gerichtshöfe 

wurden unabjeßbar. Die Heinfte Minderheit war jet vollfommen 

jicher aud) gegen’ die mächtigfte Mehrheit. „Der ärmfte Mann“, 

jagte einft der ältere Pitt, „kann alle Streitkräfte der Krone heraus- 

fordern; jeine Hütte mag verfallen jein, ihr Dad den Einftuyz: 

drohen, der Wind durch ihre Spalten blafen, Stum md Wetter 

ide Spiel mit ihr treiben, aber vor dem König von England ift 

jie fiher, alle feine Macht eheitert an der Schwelle des elenden 

Bauwerks.“ Vergl. Die Staatsmänner unter Georg IU. von 

Henry Lord Brougham. Deutfhe Weberjegung. Pforzheim 1839, 

©. 34. 

Nicht minder günftig war der Einfluß des neuen Geiftes au) 

auf die Frhlihen Dinge. Yedody gewahrt man deutlid), daß die 

religiöfe Durcchfeänittsbildung auch ganz unendlich weit hinter der 

politifchen zurüdfteht. ES wurde die Toleranzacte eingeführt. Der 

hochherzige Siun des Königs verlangte allgemeine Duldung, dieje 

aber jcheiterte am Widerftand der Geiftlichkeit, die ZTolevanzacte 

jhloß noch) immer die Papiften und die Leugner der Dreieinigfeit 

aus. Aber au) dieje bejepränfte Fafjung trodnete gar mande Thräne 

der bisher unterdrüdten Religionsparteien und ebnete der fpäter 

erfolgenden Abihaffung des Neligionzeides und der Befreiung der 

Katholiken den Boden. Aud Schottland wurde völlig beruhigt; man 

verzichtete endlich auf den Verfuch, die bifhöfliche Kixche dort zur 
Herrschaft zu bringen. 

Und als Gipfel und Schlußftein diefer geraltigen Einrichtungen 

erhebt ji) endlich die völlige Freiheit der Preffe. Zivar ziemlich fpät, 

aber eben deshalb nur um fo wirkfamer. Mit kurzen Unterbrejungen 

hatte die Genfur unter allen Regierungsformen jeit Heinxich VIIT. 

bejtanden. Im Jahr 1679 war die Genjuracte erlojhen, 1685
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aber wurde fie wieder auf fieben Jahre erneuert; und e& ift aller 

dings auffallend genug, daß die Erllärung der Rechte micht mit 

einem einzigen Wort an die gedrüdte Prefje erinnert. Endlich im 

Jahr 1693 aber wurde die Cenfur für immer vermichtet, Die 

Regierung, jelbit Wilhelm IIL., Hat fpäterhin freilich gar manchmal ver- 

jucht, die Rechte der Breffe zu jehmälern; doc) ift e3 niemals gelungen. 

Welcher Engländer wüßte nicht, daß, two die Prefje nicht wacht, alle 

weltliche und Firchliche Treiheit nur ein eitler und nichtiger Schein 

it? „Gebt den Miniftern“, jagte einmal ein berühmter Parlamentz- 

redter, „ein demoralifirtes Oberhaus, gebt ihnen ein beftechliches 

Unterhaus, gebt ihnen einen gewaltthätigen und herrfchfüchtigen 

Fürften, gebt ihnen einen Friechenden Hof — und laßt und die freie 

Vreife, jo will ich fie herausfordern, die Freiheiten Englands aud) 

nur um ein haarbreit zu verlegen.“ 

Wahrlih, wer auf diefe großen Segnungen der Revolution 

unbefangen zurüdblidt, der wird mit Freude in das ftolge Wort 

einftinmen, das Hallam von feinem Vaterland jagt: „Wir fühlen 

den Stolz und die Würde der Nepublifaner und zugleich die Fejtigkeit 

und ruhige Stetigfeit, welche jonft nur der Alleinherrfchaft eigen zu 

fein pflegt.“ Montesquieu fpricht denfelben Gedanken aus; er 

nennt die Engländer ein Volk, bei dem die Republik fich unter 

monarchifche Formen verberge (une nation, ou la republique se 

cache sous la forme de la monarchie). Und nicht blos England, 
jondern die ganze gebildete Welt erhielt Hier den mächtigften An= 

itoß. Dieje conftitutionelle Staatzform, die fi) Hier nit jowohl 

unter der Einwirkung bejtimmt dirchgebildeter Theorieen, joudern 

lediglich durch ein Auperft glücliches Zufammentreffen glüdlicher 

Umftände, durch Vereinbarung feindliher Parteien, duch ein rein 

äußeres Compromiß gebildet hat, ift die Grundlage, ja nad) vielen 

Seiten hiy fogar das unbeftrittene Ideal der gejammten neueren 

Staatstheorie und taatsentwidiung geworden. Hier liegen die 

fruchtbringenden Keime der demofratijchen Berfajfungen Nordamerikas, 

der franzöfiichen Revolution, der religiöjen, politiichen und gejell- 

ihaftlichen .Zuftände der Gegenwart.
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Auch in die äußere Volitif Englands kam ein gewaltiger Um 

jehiwung. Und Hier vornehmlich ift e8, wo die Perjönlichkeit des 

großen Oranier jehr bedeutend Hexvortritt. Wilhelm war in Eng- 

land perfönlich nicht jehr beliebt. Die Engländer Hapten ihn, weil 

er ein Ausländer war und allerdings fich hie und da eigenmächtige 

Veberguiffe gegen die Selbftregierung des Parlaments erlaubte; und 

auch Wilhelm feinerfeits, rings umgeben von den niedrigften und 

gehäffigften Verräthereien, angefeindet von faft allen Parteien, . 

fonnte zu England fein Herz fallen; er hing an Holland, dem 

- Rand feiner Heimath; das englifche Wefen widerftand ihm in inmerfter‘ 

Seele. Huf den Gang der Gejdjichte blieb jedoch diefe gegenfeitige 

Abneigung glüdlicherweife ohne allen Einfluß. Wilhelm war ein 

geicjichtlicher Held im größten Stil; er war der Träger und Doll 

ftreefer einer bedeutenden gejihtlihen Idee. Erwachen unter den 

unabläffigen Befendungen und Berrüdungen von Seiten Lud- 

wigs XIV., Statthalter des freien und proteftantifhen Hollands, 

betraitete er e5 von jeher als feine Höchfte Lebensaufgabe, die 

Mebermadpt des nad) Univerfalherefchaft ftrebenden franzöftjchen 

Despotismus zu ftürzen und der Vorfümpfer aller freien Staaten 

und reinen Neligionen zu werden, Die Erwerbung Englands war 

ihn befonder3 darum jo wünfgensiwerth gewejen, weil dan biefer 

Kampf gegen Zudwig nur um jo nachhaltiger und fiegverfpreihender 

war. Wilhelm jprad) e3 wiederholt in Parlamentsreden aus, daß 

der Kampf gegen Ludwig die Aufgabe jei, die England zur Wahrung 

der europäifchen Freiheit überfommmen Habe. Bald fand er daher 

gegen jeinen alten Feind wieder auf dem Schlachtfeld. Der Krieg, 

der mit dem Rpswiler Frieden endete, dauerte neun Jahre, er war 

jehr koftfpielig und im Ganzen jogar unglüdli; Holland. wurde 

verheert, England jankt an MWodfftand und Bevölkerung. Aber es 

ift gewiß, dab, wäre Ludwig nicht in Flandern bejhäftigt gewwejen, 

er England felber bedroht hätte. Und wer Hätte bei der Schwäche 

der englifhen Seemacht für die Folgen ‘eines foldhen unmittelbaren 

Angriffs einftehen Fonnen? Darauf Tamen die NWirrmijfe des 

jpanifchen Erbfolgefrieges. England bezeigte wenig Luft, fi an
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ihm zu beiheiligen; aber Ludivig war umnflug genug, England muthe 

willig zu veizen, indem er nad) dem Zode Jakob’3 deilen Sohn 

al3 den einzig rechtmäßigen König von England ausrief. Nun 

tüftete England nur um jo emfiger. Wilhehn, der Unermüdliche, 

jhloß feinen großen Bund mit dem Kaifer und den Seemächten. 

Der Norden ftand gegen den Süden. Leider aber ftarb Wilhelm jehon 

am Anfang des Krieges, mitten unter den großartigften Plänen 

und Entwürfen, anı 19. März 1702. 3 ernteten Markborough 

und Eugen, was Wilhelm gefäet hatte. Der Frieden von 1treht, 

im April 1713 in trüber Zeitffimmung und von fleinlien Staat3- 

männern gejählofjen, war nicht jo ruhmwoll und Frucdhtbringend, wie 

ihn wahrifgeinlich Wilhelm gejchlofjen Hätte, aber die Macht LXud- 

wig’3 war und blieb gejehfiwächt. Cigland hatte feine frühere Welt 

ftellung wiedererobert. 

Königin Arma folgte. Die Königin war guimüthig und Tiebens- 

wirdig, aber Höchit mittelmäßig begabt, jchtvadh, TaunenHaft, weibifch. 

Sie hapte den verftorbenen König und alle Gejeße und Einrichtungen, 

die don ihm ausgegangen waren. "Erzogen in der ftrengen Zucht 

der englifchen Hochkicche, Hatte fie zwar die Revolution gebilligt, 

dem fie betrachtete diefelbe al3 eine unumgänglich gebotene Noth- 

wehr des Proteftantismus; aber die Nadhtvirkungen der Revolution 

wollte fie nicht tragen. Die föniglihe Macht galt ihr als ummittel: 

bar göttlich, die veligiöje Duldfamkeit erjchien ihr als ungebührliche 

Schwäche, die Dijjenter waren ihr Keer und Ingläubige, die 

Whigs ohne Mnterjchied Republikaner. Ihr Herz gehörte den 

ZTories; und nur dem Einfluß ihrer langjährigen hevrifchen Freundin, 

der Herzogin Marlboroug), war e3 zuzujchreiben, daß dieje nicht 

fogleih zue umbejchränkten Gewalt famen Die Whigs wurden 

geftürzt, al3 Lady Marlborough geftürzt wurde und Lady Mafham 

an ihre Stelle trat. Die wildeften Parteifänpfe, die Wilhelm mit 

der eifernften Feltigfeit gemäßigt Hatte, wucherten wieder Hoc auf. 

Aus allen Eden umd Enden erhoben fi) die Safobiten, deren Um 

triebe die Königin heimlich) begünftigte, und aud) die Hod- 
firde nahın die Gelegenheit wahr, predigte von allen Kanzeln Haß 

Hettner, Literaturgeihichte. I. 9
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und Verfolgung md zerftörte die Dethäufer der Difjenter. 

Saft jchien e&, als Seien alle Errumgenjhaften der Revolution 

ernftlich gefährdet. Bon allen Geiten wurden eifrige Anfiren- 

gungen: gemacht, den Brätendenten auf den Thron zurüdzue 

berufen. 

Bergebens. Die nenen Sitten umd Zuftände Hatten fehon zur 

tiefe Wurzeln gefchlagen. Ja, fie wurden durch die Gefahren, die 

fie zu überftehen hatten, nur um- jo Tebenskräftiget. 

Befonders zeigte fi) Dies fehr deutlich in den. Verhandlungen 

über die Ubiyaffung der Toleranzacte. 5 Täßt fi) allerdings 

nicht in Abrede ftellen, daß die Toleranzacte in der Baflung, wie fie 

unter Wilhelm zu Stande fan, an einem fehr bedauerlichen Uebel- 

ftand Fit. Die Diffenter hatten ziwar eine völlig freie und felb- 

fändige Stellung; wer aber von ihnen in den Staat&dienft oder 

ins Parlament treten wollte, mußte daS Abendmahl nad anglikani- 

chen Ritus nehmen. Diefe Verordnung wurde gar bald eine leere 

Heuperlichfeit, man unteriwarf fi einmal jener Geremonie und dann 

blied man nach wie vor bei jeiner Firdhlicfen Gemeinjchaft. Das 

war unleugbar eine öffentliche Verhöhnung des Gefeges, eine ftaatlic) 

gedufdete und beginftigte Lüge umd Heuchelei. Anftatt num aber, 

wie e3 fi gebührte umd wie e3 fpäter wirklich gejhah, diefem 

Uebel dadurd) zu begegnen, daß man die Difjenter ohne allen Rück: 

halt mit der Staatsfirhe gleichitellte, beantragte die Hochkirche 

vielmehr jogleih nad dem Tode des Königs,.im Setober des 

Jahres 1702, die Zurücdnahme der- Toleranzacte. Der Antrag 

hatte die günftigften Ausfihten; das Parlament war -jehr towyftisch, 

die Vernichtung - der Difjenter- war zugleih die Vernichtung der 

presbyterianifchen MWhigs. m Unterhaufe wide die Bill ange 

nommen; aber da3 Haus der Zords befämpfte fie, mit drei Stimmen 

wurde fie wenigftens für die diegmalige Sikung verworfen. Und 

im nächjften Jahr wurde fie zivar wieder vorgebradht, aber fie fan 

nicht einmal bi zur zweiten Lelung, ' 

Und wie mit der Firdjlichen Freiheit, "jo war e& auch mit der 

politiichen. Iro aller anfeheinenden Vortheile der Rücjchrittz-
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partei trug der Fortjegritt doch den fchlieglihen Sieg davon. Denfen 

wir an die berühmte Streitjache Sadheverell’3. Dr. Sacheverell, ein 

Beifilicher der Hodfirde, nad) dem einftinmigen Wrtheil aller 

Freunde und Feinde einfältig und unbedeutend, aber eitel und 

fanatifh, hatte am 14. Auguft und am 9. November 1709 in ber 

St. Paulstirhe. zu London zwei Predigten gegen die Grumndjäße 

der Revolution zu Gunften des unbedingten leidenden Gehorjams 

gehalten. Die Whigminifter, namentlih Godolphin, welche eine 

jener Predigten mit Anjpielung auf das befannte Ben Jonfon’jche 

Zuftipiel einen VBolpone, d. h. einen jchlauen alten Fuchs genannt 

hatte, beftanden auf der öffentlichen Anklage vor dem Pairsgerichtö- 

hof. Die Verhandlungen waren jeher verfänglid. Sie begannen 

am 27. Februar 1710 und dauerten volle drei Wochen. Die An- 

Hage= und Vertheidigungsreden, aus denen Hallam in feiner Ge- 

ihichte der engliichen VBerfafiung (Kap. 16) die jchlagendften Stellen 

mittheilt, führten in Anmejenheit der Königin alle den Sab aus, 

daß die regierende Majeität ihre Krone einzig den Willen des _ 

Volkes verdanfe, und daß daher das Volk auch jederzeit berechtigt 

jei, die neue Dynaftie, falls fie zu Gewaltthätigfeiten fortjchreite, 

auc) ebenjo wieder zu vertreiben, wie e3 fie eingefeßt habe. Sache 

verell wurde mit fiebenundjechzig gegen fünfzig Stimmen für jhuldig 

gefunden umd ihm auf drei Jahre das Predigen verboten; ebenjo 

jollte feine angellagte Predigt und fein zu Oxford erhaltenes Doctor- 

diplom öffentlich verbrannt werden. Aber freilich waren damit die 

Rolfzleidenfchaften nicht beruhigt. Sacheverell galt, jo mild jeine 

Strafe auch war, in den Augen der blinden Menge für einen 

Märtyrer. Bon allen Seiten liefen Woreffen zu Gunften des Nicht- 

widerftandes ein. Dadurch ermutdigt, löfte die Königin das MWhig- 

miniftertum auf und rief die Torrieg an’: Ruder. Aud) das neue 

Parlament, das jet zufammentrat, war dur) und durd) torgitiic. 

ALS Saheverell feine Strafe verbüßt hatte, hielt er am 23. März 

1713 in der St. Salvatoräfiche eine Predigt über den Text: 

„Vater, vergieb ihnen, den fie wilfen nicht, was fie tdun*, und z0g 

in diefer Predigt einen offenen Vergleich zwijchen jeinen und des 
9*
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Erlöfers Leiden. Das Unterhaus beftimmte ihn dei feierlicher Ge- 

Yegenheit zum Fefiprediger, und der Hof gab ihm reichliche Belohnung. 

Nichtsdeftoweniger verhallten alle diefe Tärmenden Wühlereien durd)- 

aus wirkungslos. 

Die Königin ftarb am 1. Auquft 1714. Der Kıurfürjt von 

Hannover wurde ohne Widerrede als Georg I ausgerufen. Die 

Aufftandsverfuge fir den Prätendenten jeheiterten und befeftigten 

dadınd) mur um jo mehr die proteftantifche Erbfolge. Der große 

Erwerb der Revolution war für inmmer gefichert. 

Seitdem ift in England nie wieder die Geltung und Tebendige 

Bortentwiclung des Verfafjungslebens bedroht gewefen. ES ift die 

Uederzeugung Aller, nicht in der Vernichtung dev Parteien, jondern 

im Gleihgewicht der Parteien ruhen Freiheit und Größe. 

Im Hintergeumd diefer gewaltigen Ereignifje fteht die Tages- 

prefje. Sie nimmt an ihnen den febhafteften Antheil und wird von 

jest an eine bejtimmte Macht. 

Sir Fight Hunt hat in feinem fehr fleißigen, aber Teiver jehr 

unüberfichtlihen Werke: „The fourth estate, contributions to- 

wards a history of newpapers and of the liberty of the 

press“ (2 Bände. London 1852) eine genaue Gedichte des da- 

maligen Zeitungäwefenz gegeben. Am 7. November 1666 war die 

London- Gazette gegründet worden; fie erihien zuerft in Oxford, 

dann in London, wöchentlich zweimal, ein halber Foliobogen. Bald 

darauf erhoben fh, namentlich al es fi um die Nusfchließung 

Sakob’5 handelte, nod) andere Blätter; aber unter Jakob waren 

die inneren Angelegenheiten wieder in tiefites Schweigen ge- 

hüfft. Diefer Znftand der Preffe änderte fih unter Milfelm von 

Dranien. Die neue Regierung jehuf fh jogleich felbft ein Organ, 

The Orange intelligencer; in den vier Jahren von 1688 bis 

1692 erfianden jehsundzwanzig neue Zeitungen. Jedoch wat ihnen 

die Veröffentlihung und Beurteilung der Barlamentzverhandlungen 

verboten; nad) wie vor erhielt fich daher die Sitte, dag von London 

aus täglich gefehriebene Corvefpondenzen über die inneren Angelegen- 

heiten in die Provinzen gingen; mehrere Zeitungen waren zu diejem 

a



Der Eonftitutionaligmus. 133 

Behuf fo eingerichtet, daß fie ihren zwei Drudblättern nod) zivei 

unbejhriebene Briefblätter beifügten, die dann von den privaten 

Berichterftattern der Hauptftadt mit Nachrichten und Betrachtungen 

über den Gang der inneren Greigniffe ausgefüllt wurden; von 

diefen Zeitungen war der Durhhfhnittspreis zwei Pence für die 

Nummer. Eine Zagespreffe, die in Wahrheit diefen Namen vers 

dient, erftand erft unter der Königin Anna; dann aber mit vollfter 

Kraft und tief einfehneidender Wirkung, Der fpanifche Erbfolgelrieg 

beichäftigte afle Gemüter, Zorries und AWhigs ftanden fi) fchroff 

gegenüber, und ob diefe oder jene Partei fiegte, entjchied über die 

Nüdkehr der Stuarts oder über die proteftantifche Exbfolge. Der 

Kampf fonnte fid) nicht blos auf den Hof und das Parlament be- 

ichränten, ex mußte fi) mit affer Kraft auch an die öffentliche 

Meinung wenden. In London erjejienen damals achtzehn politifche 

Zeitungen, d. h. fieben mehr als im Jahr 18525 zunächlt freilich 

num wöchentlich zwei Mal, im Jahr 1709 aber wurde der Daily 

courant (der Tagefcourier) gegründet, die erfte alltäglich erfeheinende 

Zeitung Europas. Und aud Exeter, Salisbury und andere große 

Städte folgten diefem Beifpiel. Dazu nun eine Unzahl von Flug- 

ichriften, die alle Greignifje und Mapregeln aufs Ichärfite der 

Deffentlichleit unterwarfen. WogT machten Regierung und Parlas 

ment den Berfud), dies twudernde Zeitungs und Flugfehriftenivejen 

zu unterdrüden, befonders jollte die Einführung der Penny- 

tare im April 1712 wenigftens die twildeften Ausiwüchje bes 

idjneiden; aber was half 5? Die Regierung felbft mußte in 

alten wichtigen Fällen ebenfo zu dem Mittel der Zeitungen und 

Flugispriften greifen, wie ihre Gegner. Die gefeiertiten Schriftfteller 

und Staatgmänner Englands, Defoe, Steele, Aodifon, Swift, 

Somer3, Bolingbrofe, jpäter Pulteney und Walpole, find alle 

ohne Unterjdjied allzeit fchlagfertige Pamphletiften und verbanfen 

diejer fteten Yederfertigkeit zum heil ihre glänzendften Grfolge. 

Bis auf den heutigen Tag gehören Die Slugjehriften Defoc's, 

Swifl’s und Bolingbrofes zu den Höditen Zierden der englifchen 

Riteratur.
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Bald aber ging die Prejje über die nächften Barteifragen 
hinaus, Mitten aus den unmittelbar vorliegenden Kämpfen erhebt 
fi) immer Haver das Bewußtfein, daß Glüd umd Breiheit Des 
Öanzen doc) wefentlih von der äußeren Wohlfahrt, vom Behugen 
und dem Reichtdum der Einzelnen ausgehe und daher aud) noth- 
wendig wieder in diefen allgemeinen Wohlftand zurücmünden mülle, 
Dom Bolitifyen famı man foglei) in das Sociale, von den Grumd- 
lagen de3 Staats auf die Grundlagen der bürgerlichen Gejellfchaft. 
Die Volkswirthfehaftslehre oder die Wiffenfchaft der Nationalölonomie, 
die in England fon feit der Zeit der Königin Elifabeth fehr 
jorgfam und nad) Umftänden fogar fehr glüdfich und einfichtig ge= 
pflegt war, wurde immer fefter md Iebendiger in der Erfenntni 
ihrer vornehmften Gejege, und war eifrig bemüht, das wiflenjchaftlich 
Erkannte jofort auch werkthätig ins Leben Hinüberzuführen. Die 
nationalöfonomifchen Schriften von William Temple, William Petty, 
Dudley North, John Lode, Charles Davenant ımd Anderen haben 
das übereinftimmende Ziel, den Holländern das Geheimniß ihrer 
wirthfehaftliden Größe abzulernen und alle Mittel in Bewegung zu 
jeßen, jie zu erreichen und mit der Zeit fogar zu überbieten. Diejes 
Streben hitt in den mannichfachften Geftalten auf, als Pflege der 
Seefifcherei, al Rechtfertigung des oftindifchen Handels, als Sehn- 
juoht nad) einem erniedrigten Zinsfuß, als Vertheidigung der 
Navigationsacte, ala Empfehlung indirecter Abgaben ftatt der directen, 
als Lobrede auf die Handelsfreiheit im Snneren; und Dabei werden 
die Lehren vom Werth und Preis, von Gold und Münze, von 
Zinzfuß und Arbeitslohn, von Handelsbilanz und Handelöfreiheit 
und alle diefe wichtigften Fragen mit einer Einfiht und Klarheit 
entwidelt, daß, wie W. Nofcher (Zur Gefehichte der englijchen 
Volfswirthichaftslehre. Leipzig 1851) jachkundig ausführt, A. Smith 
diefe Lehren jehon alle abgefchloffen vorfand, obgleich) er nad) der 
gerwöhnlichen Meinung meist für ihren urfprünglichen Vegrimder 
gehalten twird, 

Leben und Wiffenfchaft reichten fih muthig die Hände. Bald 
ja) man überall, daß ein neuer Zug in die Geifter gefonmmen. Die
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freie und ımerjehrodene Forfhung, die ion im Zeitalter der 

Stuart3 ihre Flügel regte, euftarkte immer mehr und mehr. 63 

erftand eine neue Philofophie, eine neue Theologie, eine neue Sitten- 

{ehre, die wejentli) al3 der naturgemäße Niederschlag diefer neuen 

religiöfen und politifchen Zuftände zu betrachten find. 

Die Erfahrungsphitojophie Lode's, der Deismus und die enge 

Tifchen Moraliften wurden die Hebel, deren Wirkung weit über 

England Hinauzgeiff und die ganze alte Welt aus ihren AZugen 

rüidte. . 

Zweites Kapitel. 

Loke und die Erfahrungsphilofophic. 

Lode, der jüngere Zeitgenofje Nervton’s, Tann füglic) der Neivton 

der Phifofophie genannt werden. Er geht in der Betrachtung des 

menjchlicden Geiftes genau don denjelben Grundfägen aus, wie die 

gleidjzeitige Naturivifjenfchaft in der Betrahtung der Natur, Der 

Wahliprud) Newton’: „Hüte did) vor Metaphyfit“ ift auch in 

phifofopgifcden Dingen der Wahliprud) Lode'2. 

Zohn Lode war am 29. Auguft 1632 zu MWerington in Sommer= 

jetifixe in der Nähe von Briftol geboren. Sein Vater, der während 

der Bürgerkriege Haupimann im Barlamentsheer war, gab ihm Die 

jorgfältigfte Erziehung. Er wunde auf- die Weftminfterfääfule gejehidt 

und von dort 1651 nach Orford. Lode jetbft Hat fi) niemals fehr 

befriedigt über feinen Oxforder Aufenthalt ausgeiproden. Die 

iholaftijche Vehandlung der Rhifojophie, die dort herrjchte, war für 

ihn, der bereit3 Descartes Tannte, abftogend. Dagegen zog ihn 

Naturifenigaft und Medicin an. Sydenham, der größte Arzt 

feiner Zeit, vühmt fi in jeiner Betradjtung über Geihiähte und 

Heilung der acuten Krankgeiten mit offenbarer Genugthuung der
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Biligung Lode's, und dies ift um fo beachtengwerther, da im Jahr 
1670, in weldjem jenes Buch erfchien, Tode als Philofoph mod) 
völlig unbekannt twar. Im Jahr 1664 trat Locke zum eriten Mal 
in das öffentliche Leben. Ex begleitete Sir Walter Bane, den 
föniglichen Gejandten bei dem Kurfnften von Brandenburg, während 
des euften niederländifchen Strieges als Secretaiv nach Gleve, fehrte 
jedod) jhon im nächftfolgenden Jahr nad) England zurüc und jcheint 

. Th Hier zunächft wieder natnwwiffenfchaftlichen, namentlich chemitchen 
und phufifaliihen Studien gewidmet zu haben. Im Jahr 1666 
machte er die für jein ganzes Leben höchft folgenveiche Belanntfchaft 
von Lord Afhley, dem jpäteren Earl von Shaftesbury. Er wohnte 
tpeils in Gyeterhoufe, teils zu Oxford. Hier in Drford entwarf 
er zuerft 1670 fein großes Wert „Essay concerning human 
understanding“. Diefer Entwinf mit der Jahreszahl von 1671 
ift noch) vorhanden und von Lord King in feinem Iehrreihen Leben 
Lode3 (London 1830. TH. I. ©. 10) veröffentliht; der Grund- 
gedanfe, daß alle Erkenntniß des Menfhen einzig und allein auf 
Erfahrung Berufe, ift Hier bereits in voller Schärfe erfaßt. Alz 
1672 Lord Shaftesbury Lordfanzler geivorden war, gab er Qode 
eine einträgliche Anftellung im Minifterium des Handels; Diele 
verlor jedod) Tode jogfeih wieder, ala Shaftesbury im nädhjften 
Jahr mit dem Hofe Brad) umd fi) zur Oppofition ihlug. 1675 
ging er eines afthmatifchen Leidens Halber auf längere Zeit nad) 
Srankreih. Das von Lord King mitgetheilte Neifetagebuch gewährt 
den anziehendften Einblid, wie offen Lode das Auge für Eindrüde 
jeder Art Hatte, wie fehr der politische und vefigiöfe Drud Frank: 
reis und Englands feinen freiheitsliebenden Geift mit Entrüftung 
erfüllte, und wie doc) inmitten aller diejer verfchiedenartigen An- 
tegungen nad) wie vor die tiefften Fragen feiner. fi) immer mehr 
bejeftigenden Erfenntniglehre in ihm hevummvühlten. Im Mai 1679 
fehrte ex nad) England zurüd; fein Aufenthalt hier war aber nicht 
von langer Dauer. Die öffentlichen Wirren Englands waren in- 
zwiicen auf3 [hlinmmfte geftiegen; Niemand fühlte fi) fer, der in 
irgendeiner MWeife die Ungnade des Hofes auf fi) gezogen hatte.
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Nur mit Mühe war Shaftesbury, des Hochverraths angeklagt, dent 
Tode entgangen md deshalb gegen das .Ende des Jahres 1682 
nad) Holland entflohen, twojelbft er am 26. Februar 1683 ftarb. 
Lode wuhte, wie verdächtig er der Negierung durch jeine langjährige 
Verbindung mit Shaftesbury fei; er ging im Auguft 1683 ebenfalls 
nad Holland. Num wurde er 1684 feiner Etelle (Studentship) 
im Ghriftcoffegium zu Oxford verluftig erflärt; ja 1685 forderte 
das englijche Minifterium von den vereinigten Staaten jogar feine 
Auslieferung. Lode Tebte daher fehr zurüdgezogen, ging nur des 
Nadts aus, fiedelte fir einige Zeit vom 16. April bis 23. Mai 
1685 von Amfterdam nad) recht über, um nicht in den Verdadt 
der Theilnahme von Monmonth’3 Unifturzverfuchen zu Tonmen. 
Einflußreie Freunde, wie der Lord Herbert Graf von PBembrofe 
und Willem Penn, machten Lode das Anerbieten, bei Sakob II. 
für ihn Berzeifung zu erlangen; Locke aber jhlug 8 aus, weil er 
ich feiner Schuld bewußt fei und deshalb der Verzeihung nicht 
bebürfe. In diefe Zeit füllt die Abfafjung feines exften Briefes 
über die Toleranz, der ihn bereits jeit vielen Jahren bejhäftigt 
hatte und fogar fehon 1667 im Umiß vollendet war. Ex erjcjien 
zueuft Tateinifh. Zugleich erfdjien auch in der Allgemeinen Bibtiothet 
von Le Glerc ein Auszug aus feinem Buch über den menfchlichen 
Verftand in franzöfifcher Ueberfegung. Nach der Revolution von 
1688 ging Lode mit Wilhelm von Oranien nach England. Zebt 
verjuchte er feine Orforder Stellung wieder zu erhalten; e3 gelang 
nit. Im Jahr 1695 bekam er ein Amt im Handeleminifterium 
mit einem Einkommen von taufend Pfund, gab es aber jehon 1697 
aus Kränklichfeit wieder auf. 

Sein erftes Gejhäft im Paterlande war, daß er mm fein 

Vud) über den menjhlichen BVerftand und die Briefe über refigiöfe 

Duldung in ihrem ganzen Umfang und in der englifchen Uxfprache 
beröffentlichte, 

Bir betradhten zuvörderft das Hauptwerk Todes, den Verjud) 

über den menjhlihen Berftand. 3 erjdjien 1690. 

Wie ein zufällig vom Baum herabfallender Apfel der exfte
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- Anftop für die Navton’che Gravitationsichre gewejen fein foll, io 

war auch der erfte Anftoß der Lode’fchen Erkenntnißlehre ein jKein- 

bar zufäffiger. Loce jelbft erzählt in der Vorrede feines berühmten 

Werkes, wie einmal in feiner Gegenwart fünf bis jehs Freunde 

fi) über einen von feiner Unterfuchung ganz entfernten Gegenftand 

Lehhaft geftritten Hätten. Sie hätten fi) bald durd) die Schwierig. 

feiten, welche fi) von allen Seiten Hervorthaten, fo in die Enge 

getrieben gejehen, daß fie feinen Schritt weiter famen und troß 

aller Mühe aus ihren Zweifeln feinen Ausweg fanden. Dies habe 

ihn auf den Gedanken gebracht, daß allen Speculationen diefer Art 

nothwendig eine Unterfuchung über das Vermögen des Berftandes 

und über die Gegenftände, welde in den DVereich deijelben fallen, 

vorangehen müffe. Ex habe diefen feinen Plan der Gejelljhaft 

mitgetheilt, und einige flüchtig zufammengeraffte Gedanken über 

diefe von ihm bisher noch nicht in Erwägung gezogene Frage feien 

der erfte Anfang jener fpäterhin weiter ausgeführten Unterfuchung 

geworden. 

Der Gang der Darftellung hat die Spuren diefes zufälligen 

Anlaffes volfftändig getilgt. Die beiden erften Bücher unterfuchen 

zunächft den Urfprung der Jdeen, Die der Menjeh in fich Findet, 

und den Inhalt und Umfang derfelben. Soda erhebt fi) die 

Frage, woher e3 dem komme, daß der Menjch fo oft das Falfche 

für wahr halte, d.h. in Irrtümer und Mißverftändnifje verfalle. 

Diefe Frage beantworten die beiden Teten Bücher. Hier giebt Lode 

eine fehr" fharffinnige Entwidlung der Sprade; denn aud) Lode 

weiß bereits, daß die vornehmlichfte Quelle des menjchlichen Zrr- 

{ums darin fiegt, daß, wo Begriffe fehlen, zur vedhten Zeit ein 

Wort fi einftellt. 

&o ift in der That das Ziel, das Lode feiner Erfenntniplehre 

fteflte, dem Ziel von Kant’3 Kritit der reinen Vernunft bereit3 jehr 

ähnlich. Hier wie dort handelt es fi um den Urfpuung und die 

Grenzen der menjöhlicyen Grfenntniß oder, wie ode id) auspdrüdt, 

um die Unterfuhung, welje Gegenftände unferem Verftande zu= 

gängli) find und welche außerhalb feines Gebiets Tiegen. Freilid)
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ift das Endergebniß beider Denker durchaus verfegieden. Lode font 
zu umbedingter Verneinung der angeborenen Zdeen; alle Exkemmtnig 
entfpringt unmittelbar oder mittelbar aus Einneneindrüden; Kant 
dagegen fjeßt von Anfang an jogleid) voraus, daß e3 zweierlei Arten 
der Grfenntniß gebe: eine, die aus der Erfahrung, und eine andere 
die nicht aus der Erfahrung ftamme. . 

Noch immer war die Anfiht, daß dem Menfchen die Zdeen 
angeboren jeien, die herrfchende; fie tar vertreten durd) die Charte- 
fianer, und durd) Herbert (1581 — 1648) und Ralph Eudworth 
(1617 — 1688). Die Widerlegung Lodes ift eben fo fcharf als 
überzeugend. Lode führt aus, daß, wenn e3 auch gewifje allgemeine 
Süäbe gebe, die, wie z.B. der Saß: „Was ift, das if,“ md: „Es 
ift ummöglih, daß dafjelbe Ding fei und nicht fei,“ von Allen für 
wahr gehalten werden, nichtSdeftoweniger diefe Erkenntniß mod) nicht 
von Haufe aus angeboten jei. Diefe Erkenntniß finde nicht vor 
der jelbftihätigen Anwendung der Vernunft ftatt,” ja, fie fei nicht 
einmal die exfte und anfänglichfte That diefer Vernunftthätigkeit; 
die Vernunft müfje fon fehr gebildet fein, ehe fie zur Erfaffung 
allgemeiner Säge konıme, Die Erkenntniß eniftehe vielmehr dadurd), 
daß die Einne dem Verftande Eindrüde äußerer Gegenftände IE 
führen; der DVerftand nehme wahr, daß einige diefer Eindrüde 
zufanmenftimmen, andere einander entgegengefeßt feien, und exit 
aus diefer Wahrnehmung bilde er fic) allgemeine Begriffe. Eben- 
jowenig feien gewifje moralifche Jdeen als angeborene zu betrachten, 
denn die Begriffe von Tugend und Schielichfeit fein je nad). der 
Verjgiedendeit der Völker und Zeiten fehr verfchieden ; die Menjchen 
des einen Ortes fühlen Gewifjensbilfe über Handlungen, die an 
anderen Orten für jehr verdienftlic) gehaften werden. Die meiften 
Menjden pflegen nur deshalb ihre exften ZYugendeindrüde für 
angeboren zu Halten, weil fie fi nicht mehr deutlich der Art 
bervupt find, wie diefe in ihr Gemüth gekommen. Nicht einmal der 
Vegriff von Gott fei uns angeboren; denn er finde fich bei vielen 
Völkern gar nicht, und to er fi finde, in höcjft verjchiedener 
Weije. 

’
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Wenn aljo die Ideen nicht angeboren find, wie kommt der 

Verftand zu ifmen? Lode antwortet: fie werden ihm Dur) die 

Erfahrung gegeben. Diefe Erfahrung aber ift eine doppelte, eine 

äußere und eine innere. Die äußere Erfahrung ift der Eindrud 

der äußeren Gegenftände auf unfere Sinne, die Empfindung, sen- 

sation; die innere Erfahrung ift das Beobachten der inneren Thätig- 

feiten des Geiftes, die diefer an den überfommenen Eindrüden und 

Gegenftänden auzübt, die Selbftbeobahtung des inneren Wahr- 

nehmens, Denkens und Wollens, Reflexion, reflection. Empfindung 

und Reflexion find die alleinigen und ausfchlielichen Erkemtnip- 

quellen des Menfehen; fie find, nad) Lode'3 Ausdrud, die einzigen 

Fenfter, durch welche in den an fi dunfeln Raum des Berftandes 

das Licht der Ideen Hineinfält. Auch die tieffinnigiten Begriffe, 

wie namentlich die Begriffe von Raum, Zeit und Unenplichkeit, die 

Begriffe der Eigenfdaften (modes), der Subftanz und der Verhält- 

niffe (relations), jelbft die Leidenjchaften, als die Gefühle der Luft 

und Umfuft, entjpringen aus der Wiederholung, Verbindung und 

MWehfelwirkung der dich die Sinne und die Reflexion gegebenen 

Eindrüde. 
Diefe äußere und innere Sinnenerfahrung ift die Grundlage. 

Auf ihr ruht der gefanmte Bau des menjchlichen Dentent md 

Willens. Nie Splben und Worte nur durch die Verfnüpfung und 

Verarbeitung der Buchltaben entftehen, jo entfteht alle weitere Er 

fenntnmiß, die don Lode unter dem Namen der zujammengefeßten 

Jpeen zufammengefaßt wird, nur duch die Verknüpfung und Ver 

arbeitung der einfachen Ideen. 

In der Empfindung und Reflexion ift der Geift nur vein 

enpfangend, nicht (Höpferif}; er bringt die Jdeen nicht hervor, 

jondern fie werden in ihm herborgebradt; er Tann fid) der zus 

fhrömenden Eindrüde nicht ernoehren, eben jo wenig wie der Spiegel 

fid) der Bilder erwehren Fan, die er twillenlos aufnimmt und aus 

fid) zurücitrahlt. Hier aber in der Verknüpfung und gegenfeitigen 

Fortbildung der Ideen wird der Geift jhöpferifd) und jelbitthätig. 

Sinnenerfahrung kann der Menfh nur jo viel befigen, als ihm



Rode. 141 

von außen zugebracht wird; was er aber aus der Sinnenerfahrung 

macht und aus ihr folgert, das hängt ganz und gar von ihm 

jelöft ab. 

Und hier find wir bei ven Grenzen der menschlichen Exrkenntnig 

angefommen. Hier erklären fi) die Gefahren, die dem Denken aus 

dev Sprade eriwadhfen. Die Verknüpfung der Jdeen gefchieht dur) 

Worte. Die Worte aber find wicht Bilder und Wbdriide der 

einzelnen Dinge al3 einzelner, fondern nur Bezeihnungen der Arten 

md Gattungen; fie find Allgemeinbegriffe, die nicht etwas Wirkliches 

find, fondern me das Verhältnig der Dinge zu unjerem Verftande 

andeuten. Die Erkenntnig Hat daher um fo größere Sicherheit und 

läuft daher um jo weniger Gefahr, willtürlih und unwahr zu fein, 

je weniger fie fi) von den einfachen Sinneneindrüden entfernt und 

fi) der jelbftändigen, wirklickeitsiofen Sdeenverbindung preisgiebt. 

63 giebt daher drei verjchiedene Grade des menjchlichen Willens ; 

das Willen it entweder anjchauend, intuitiv, wo das Willen in fid) 

jelbft den Beweis der Wahrheit trägt, zB. daß Schwarz nicht 

Weiß iftz oder e3 ift dur) andere Begriffe verinittelt, demonftrativ, 

wie 3. B. der Beweis für das Dafjein Gottes; oder es ift un= 

mittelbar finnli, jenfitiv, die Sinnenerfahrung der inneren umd 

äußeren Gimdrüde Jede Meberzeugung, welche nicht in das eine 

oder das andere Gebiet diefes MWiljfens gehört, ijt fein Willen, 

jondern nur ein mehr oder weniger wahrjcheinliches Meinen und 

Glauben. Lode Tegte ganz folgerichtig auch der Offenbarung der 

Bibel mur injoweit Werth bei, als diefe Offenbarung durd) das 

Miffen der natürlichen Vernunft bewahrheitet wird. 

Man braucht diefe Unterfuhungen nur Furz zu überbliden, um 

jogleid) zu begreifen, daß fie in der Gejhichte des menjchlichen 

Denkens einen ehr bedeutenden Einjnitt, in vielfadher Beziehung 

jogar einen Abichlug bilden mußten. Bacon und Hobbes und in 

Franfreihd Gafjendi hatten zwar ebenfalls jhon im MWejentlichen 

ale Erfenntniß aus der finnfichen Erfahrung abgeleitet; aber jie 

hatten nicht viel darnad) gefragt, wie e nun der Geijt beiverf- 

ftellige, daß er vom Einzelnen zum Allgemeinen, von der Beobad)-
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tung zum Begriff gelange. Lode war. der Exjte, der diefe Trage 

aufwarf; er brachte die Ambefangenheit des erfahrungsmäßigen 

Denkens zur bewwupten Selbfterfenntnig. Und zivar thut er dies 

auf rein inductorische Weile. Das heißt, aus der emfigften Pflege 

der Naturwiffenschaft hervorgegangen, wendet er mit unerbittlidyer 

Strenge die Methode derjelben auf die Erfheinungen des Geiftes 

an; er beobachtet die Thätigkeit des Derftandes wie der Natur= 

forseher die Ihätigfeit der Natur beobachtet; er feldft jagt einmal, 

daß e3 feine Abficht war, in einfach gefjigtlicher Erzählung fih 

und Anderen Necdhenfchaft über die Art und Weife zu geben, dur) 

welche der Verftand zu feinen Begriffen fomme. Gfeich weit entfernt 

von jholaftifcher Sprache wie von gelehrt metaphyfifchen und phy= 

fiofogifhen Borausfegungen, fanmelt er feine Beobachtungen nüchtern 

und jcharfblidend, zählt fie auf, gruppixt fie, und zieht dann endlich 

aus ihnen den Schluß, daß e3 nun und ninmer eine Erfemmmniß 

gebe, die nicht von den Sinnen ausgehe und in ihrem Teten Grund 

von finnlicher Art fei. VBerwandelte Newton die phyfiihe Aftronomie 

in die Mechanik des Himmels, jo machte Lode die Logit und 

Metaphyfit zur Lehre von den menföhlichen Sinneneindrüden. Menn 

e3 erlaubt ift, im hergebradhten Kunftaugdrüden zu fprechen, jo 

fann man jagen, was bei Newton Mechanismus ift, it bei Lode 

Senjualismus. Die VBerwandticaft und der innere Zufammenhang 

beider Anfjauungen fiegt Har vor Augen. 

Die Exkenntniplehre Lode’3 ift jeit diefer Zeit in England die 

unbedingt herrfchende geblieben. 

&3 ift hier der Ort nicht, näher zu unterfucdhen, inwieweit den 

Entvedungen Lode’3 diefelbe Ewigkeit der Geltung zukommt, wie 

den unfterblichen Entdedungen Nerton’s. Iener wealiftiihe Gegen- 

faß, welchem Leibniz in feiner freilich. erjt fünfzig Jahre nachher 

von Raspe (Amfterdam und Leipzig 1765) herausgegebenen Gegen- 

iöhrift: „Nouveau essai sur V’entendement humain“)gegen Lore 

fogleich beredten Ausdrud gab, ift zwar inzwischen Durch die mannich- 

fahften Wandlungen und Fortbildungen Hindurchgegangen, behauptet 

aber noch immer den Kampfplab. Jedod) ift 3 eine Sade von
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der höchften Bedeutung, daß gerade jeht die neuejte phyfiologifche 

Piyhologie wieder mehr al je nad) den von Lode ausgefprodhenen 

Lehren zurüdgreift und ihrerfeit3 alS innerfte Natınbedingtheit des 

Menfchen aufzeigt, was Zode nur einfad) umd unmittelbar al3 all- 

gemeine ımd erfahrungsmäßige Thatjache Hinftellen konnte. 

Unftreitig am jcwächlten find Lode'3 Betrachtungen über die 

Natur des menschlichen Willens. In der erften Ausgabe von 1690 

hatte ode behauptet, der Menjch fei frei, injofern er nad) der 

Wahl feines Urtheils entiveder der einen oder der anderen Handlung 

Dajein geben fönne; aber er jei nicht frei, infofern 3 unmöglid) 

jei, daß er nach einmal gefaßtem Entjehluß Ddiefe Handlung nicht 

wirklich ausführe Bald aber war ihm, wie aus den Briefen 

Lode3 an Molyneur aus den Jahren 1692 und 1693 (Werte 

Bd. 9) hervorgeht, auch dieje bedingte Freiheit fraglich geworden, 

ohne daß er doc) den Muth finden fonnte, diefe Freiheit ganz zu 

verneinen. Bergleihen wir die weitjchweifige und, wie toir une 

bedenklich Hinzufügen müflen, verwvorrene Darftellung der Lehre vom 

menjhlicden Willen, wie fie die ziveite Ausgabe von 1694 und nad) 

ihr alle folgenden Ausgaben (Bud 2, Kap. 21) gegeben haben, 

mit den diefelbe Lehre betreffenden Briefen Lode3 an Le Glerc 

(King, Life of Locke Th. 2. S. 159) und an Limbord) (Werke 

Bd. 10. ©. 119. 138), fo erhellt, daß Lode fi niemals über die 

unhaltbare Halbheit erhoben hat, in manchen Fällen Freiheit, in 

manden Fällen Unfreiheit anzunehmen Daher hat aud) Lode 

niemals die philojophijche Sittenlehre einer ausführlichen Bearbeitung 

unterzogen, eine Aufgabe, weldhe jeine Schüler und Nachfolger, von 

den verjejiedenften Standpunften aus, mit dem Tebhafteften Eifer 

ergriffen. 

Lodes Einfluß wurde um fo bedeutender, als Zodfe keineswegs 

ih 5lo3 auf die philojophifche Exfenntniglehre bejchränkte, jondern 

feine Grumdfäge aud) jogleih in den wichtigften ragen der Religion 

und der Politif zur Anwendung bradte Wenn man mit Recht 

von der PHilofophie jagt, daß fie die gedanfenmäßige Zufammen- 

fafjung der gefammten Zeitbeftrebungen und als jolhe das Gewifjen
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und das VBewuptfein der Zeit fei, jo gilt dies ftolze Wort von 

ode unbedingt. ” 

Namentlih in feinen Heineren Schriften, die alle mehr oder 

weniger als rein publiciftiihe Gelegenheitsfhriften zu betrachten 

find, Äprad) Lode das tieffte Wollen und Denken der Zeit aus. 

Allgemeinfaßlich und weit verbreitet, wurden fie zum großen Theil 

der erfte Anfang und Anftoß der refigiöfen und politischen Ve- 

wegungen der englifchen Aufklärung. 

Hatte Lode, groß gewvorden im Widerwillen gegen alle jeholafti- 

fche Spißfindigfeit und unter dem exfrifhenden Hauch der gleich 

zeitigen frifch aufftrebenden Natunviffenffaft, jchon von Jugend 

auf fi) vorzugsweife den affenächften und unmittelbarften Fragen 

des Denkens umd Lebens zugemwendet, jo fteigerte fi diejes twerk- 

thätige Eingreifen Lode'3 nur um fo mehr, je ausjchliepliher ev in 

feinem reiferen Alter mit Weltfeuten und Staatsmännern verkehrte. 

Durd) das Leben gebildet, wollte er au für das Leben wirken. 

In erfter Linie unter diefen Heineren Schriften Lode's ftehen 

die. auf Neligion bezüglien. 3 find die Briefe über Toleranz, 

The letters of toleration, und das VBurh über das vernunft 

gemäße ChriftentJum, 'The reasonableness of christianity, as 

delivered in the scriptures. 

Wie Loce’3 Tagebuch ausweift (vergl. Lode'3 Leben von King, 

Bd. I. ©. 291), füllt der Entwurf des erften Briefes über die 

veligiöfe Duldfamfeit {on in das Jahr 1667; jedod) wınde er 

euft 1685 in Holland vollendet amd dort in der Form eines 

fateinifhen Briefes an Lode'3 Freund Limbord) veröffentliht. Cr 

führte den Titel: Epistola de tolerantia ad clarissimum virum 

T.A.R.P.T.O.L,A. seripta a P.A.P.O.J. L A„d. 9. 

(Epistola ad) Theologiae Apud Remonstrantes Professorem, 

Tyrannidis Osorem, Limburgium Amstelodamensem (scripta a) 

Pacis Amico, Persecutionis Osore, Joanne Lockio Anglo, 

Nach der engfifchen Revolution wurde er von Lode aufs Neue 

englifh herausgegeben (1689); e& galt die inzwifcen von Wilhelm 

von Dranien ausgegangene-Toleranzacte zu rechtfertigen und in den
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Sägen, in welchen fie Hinter feinen Forderungen zurücblieb, einer 
billigen Prüfung zu unterwerfen. Diefem crften Brief folgte 1690 
der zweite, 1692 derdritte. Im Jahr 1695 erjöhien das „Bernunft- 
gemäße Chriftentfum“. Außerdem gehören hierher nod) mehrere 
Streitfgriften gegen Dr. Edwards md Stiflingfleet, Biihof von 
WVorcefter, die gegen Lode und feine Anhänger die heftigften Angriffe 
erhoben Hatten. Affe diefe Schriften predigen feurig das Gvan- 
gelium der Liebe und Dufldung, die Jdee reiner, ächt menfchlicher 
Sittlikeit. War doch Lode als Dijjenter geboren md in 
Diffenterföäulen erzogen, und war doch aud) er von der pfäffifchen 
Verfolgungsfucht der Neftaurationzzeit in empörendfter Weije heim- 
‚gejucht worden! 

Der Berfuch über den menjchlichen Verftand hatte damit 
geihlofen, daß die Offenbarung zwar nicht von der Vernunft 
erzeugt jei, aber, falls fie nit in Mberglauben und Prieftertuug 
‚augarte, mit diefer durchaus übereinftinime, die Offenbarung gebe 
mühelos Wahrheiten, die die Vernunft für fid) allein gar nicht. oder 
wenigftens nur ehr fehwer finden würde Das Buch) über das 
vernunftgemäße Chriftentfum ijt die genauere Anwendung diefes 
allgemeinen Gedantens auf die Bibel. Cs febt das Wefen des 
EHriftentHums in den Glauben am den Meffias; denn diefer Glaube 
jet e3, den die Apoftel überall in den Vordergrund ftellen und von 
Juden- und Heidenchriften mit gleichem Eifer verlangen. Breilich, 
wer nicht annehme, daß durch den Sündenfall Adams alle Menfchen 
der Sünde theilhaftig geworden, dem jei Chriftus nur der Wieder- 
herfteller der natürlichen Religion; wer aber an die Lehre der Bibel 
glaube, dag dur) Adam der Tod über alle Menjchen gekommen, dem 
jei ChHriftus der Exlöfer, der den Menden das Leben wieder gegeben, 
damit fie fortan nicht mehr blos deshalb, weil fie von Adam ftanmen, 
ihr erwige& und jeliges Leben verlieren, jondern gerichtet werden nach 
ihren eigenen Werken. Wer an den Sohn glaubt, jagt der heilige 
‚Sohannes, der hat das ewige Leben. Dieje Erlöfung aber, fügt 
Lode Hinzu, jei an die Forderung der Buße und Tugend gefnüpft; 
es heiße in der Bibel, weilen Gerechtigkeit nicht befjer jei- als die 

Hettner, ireraturgejchichte. I. 10



146 Rode 

dev Schriftgelehrten und Pharifäer, der werde nie in das Himmel» 

veih Fommen. Exft diefe Verbindung von Glaube md Sittenlehre 

gebe den redhten Nahdrud; die griedhifchen Phifojophen und 

Gonfucius hätten aud) die vortrefflichfte Sittenfehre, aber diefe fei 

nicht fo wirkjam, weil ihr die Weihe fehle, von Gott jelbit ver- 

fündigt zu fen. 

So offenbarungsgläubig und in gewilfen Sinn ftreng Kriftlich 

dieje Anjchauung ift, jo Tonnte doc) Lode wenig geneigt fein, auf 

Grund derjelben einer beftimmten Kirche einen ausfchlieglichen 

Rorrang zu geben, denn in diefem Glauben an den Meffias treffen 

teoß aller Verjchiedenheiten dod) alle chriftlihen Belenntniffe zu- 

jommen; ja jelbft Juden, Muhamedaner und Heiden gelangen 

ichließkich bei ihm zu ihrem Necht, denn auch fie Fönnen ja mafellos 

fittliche Menfchen fein, wenn ihnen diefe Sittlichfeit auch mehr Mühe 

foften jollte als den gläubigen Chriften. md Ddieje allgemeine 

Duhdung, die hier aus dogmatifchen Glaubensfägen gewonnen wird, 

ift derjenige Punkt, auf den Lode immer und immer wieder zurüd= 

tommit. Seine Briefe über die Duldung dringen auf das ent: 

ichiedenfte auf die fHärffte Trennung von Kirche und Staat. Der 

Staat habe über die Gewifjens- und Glaubensangelegenheiten feiner 

Angehörigen nur dann. eine zuftändige Macht und Gerichtzbarfeit, 

wenn eine xeligiöfe Gemeinjchaft zu unfittlichen und verbrecherifchen 

Handlungen führe, Seltfam genug! Nur Katholiten und Gottes- 

fengner. jhließt Lode von feiner allgemeinen Duldung aus. Dieje 

gewaltthätige Strenge ift um fo auffällige, da es auf der einen 

Seite do in England feldft viele Katholifen gab und auf der 

anderen bereit3 damals Bayle feine warme DVertheidigungärede für 

die Sittlichfeit der Gottesfeugner gefchrieben Hatte. Und doch exlärt 

fi) diefe überrafchende Gemwaltfamfeit ganz folgerihtig aus Lodes 

Standpuntt. Die Katholiten Fonnte Tode nicht dulden, denn fie 

Haben ihr Oberhaupt in Rom md find daher, wiederft wieder 

König Jacob gezeigt Hatte, al Staat im Staat für die bürgerliche 

Ruhe und Freiheit gefährlich, und ziwar um fo gefährlicher, da, wie 

damals in England die allgemein geltende Anficht war, dies Ober-
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haupt feine Untergebenen anweije, Kern nicht Wort zu halten. 
Die Gottesleugner Tonnte ex nicht dulden, denn er hielt den Begriff 

der Offenbarung feft; wer aber Gott Teugnet, feugnet auch die 

Möglichkeit dev Offenbarung. 

Höchft bezeichnend für Lodes veligiöfe Anfichten ift ein Ent 

wur, der Lode im Jahr 1688 in Holland fchrieb und den Lord 

King (Bd. IL. S. 63) mitgetheilt hat. ode jtellte darin das 

deal auf, wie er fi) eine wahre chriftlihe Gemeinde dachte, die 

durch feinerlei weltliche Rüdfigten und Belenntnifftreitigfeiten ge- 

trübt jei. Auch hier hebt er die Annahme der bibfifwhen Dffen- 
darung hewwor, um deren Verftändnig ein Jeder fi) emfig bemühen 
jofl, macht aber die Duldfamfeit gegen jegliche abweichende Meinung 

zur unerläglichften Pflicht. Die Art und Weije des Kultus bleibt 

dem Belieben eines Jeden überlaffen. 

- Schlojjer bemerkt in feiner Gedichte des achtzehnten Yahı- 

Hundert3, daR Lode'3 Lehre von der allgemeinen religiöfen Duld- 

jamkeit grade wieder in unjeren verfinfterungsfüchtigen Tagen den 

entjchiedeniten MWiderjprucdh finden ditrfte. Faft noch mehr als von 

Lode'3 religiöfen Schriften gilt dies von feinen politifchen. 

Breilih nicht von feinem unglüdlihen Jugendwerk, von der 

Berfafjung für ECüd-Garolina, welde Lode im Jahr 1669 entivarf. 

Politifhe Unreife und faliche Nachgiebigkeit gegen feinen Freund 

und Gönner Shaftesbury, deijen Eigentfum ein großer Theil Süd- 

Carolina war, führten ihn hier zu Maßnahmen, die jeinen jpäteren 

politifchen Grundjägen im tiefften Grund widerfpradien. Chaftes- 

bury Hatte im Einverftändnig mit Lord Glarendon und den übrigen 

Mitbefigern Süd-Garolinas die durchgreifende Schwähung und Bes 

jeitigung de demofratifchen Einfluffes al3 die Grundbedingung der 

neuen Verfoffung Hingeftellt; ja er Hatte fi) jogar ausorüdlid) die 

Duchicht und Verfhärfung. des Lode’jchen Entwwurfes vorbehalten. 

Die Verfafjung ift daher noch durchaus mittelalterlid) feudal. Die 

acht Befiber des Landes ftehen als Könige an der Spibe; der ältefte 

Befiger ift der Souverän, die jieben anderen verwalten die Hofämter 

und Minifterien; neben ihmen fteht der Adel, ein Graf und zwei 

10*
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Barone; alle Uebrigen find nım Pächter der Vefiker und des Adels. 

Den Beligern und dem Adel gehört au) ganz ausfihliegli) Re- 

gierung und Gerichtshof; die Bebauung de3 Bodens ift mit feinen 

politifchen Rechten verknüpft; zwar wird jede Religion geduldet, 

aber nur die englifche Kirche befommt Unterftüßung vom Staats- 

ichag.  Diefe Verfafjung war jo unhaltbar, daß fie, unter dem 

größten Widerwillen der allgemeinen Boltaftimmung eingeführt, 

bereit 1693 wieder aufgehoben werden mußte. Lode trägt für 

diefen Mißgriff nicht die volle Perantwortlijkeit; immerhin aber ift 

e3 auffällig, daß Lord King, der fonft fo jorgfältige Lebensbefihreiber 

2odes, von diefer. Berfaffung gar Feine Erwähnung madt. Der 

zwwifähen Lode und Shaftesbury über diefe Zrage geführte Brief- 

wehjel ift noch vorhanden und in B. Martyı’s Leben Shaftesbuuy's 

(London 1836, Bd, 2. ©. 05) mitgeteilt, 

Um fo bedeutungsvoller ift das politifde Hauptwerk Todes: 

Two treatises on civil government, zwei Zraftate über bürger- 

lies Regieren.  - 

E35 erfhien im Jahr 1690 und trat mit dev offen ausge- 

fprochenen Abfiht auf, „den Thron des großen Wiederheritellerz 

der englifchen Freigeit, des Königs Wilhelm, zu befeftigen, dejien 

Anrehte aus dem Willen des Volkes abzuleiten und das englische 

oft wegen feiner neuen Revolution vor der Welt zu vertheidigen®. 

Diefe Negtfertigung der englijcden Revolution von 1688 hat daher 

‚viel Aehnlichkeit mit Milton’3 Rechtfertigung der Enithauptung 

Karls I. Jedoch ift fie wiljenfchaftlicher; mehr Bud) als Slugfhrift; 

„Dur und durch eine Hare und umfaljende Begründung md Dar- 

ftellung der Idee der Volksjouveränität. enige Jahre vorher, im 

Jahr 1680, alfo in der Zeit, in der, wie Tode fih ausdrüdt, da> 

engfijche Yolt eben in Gefahr war, in Elend und Knechtidhaft zu 

-finten, war Robert Filmer’s „Patriacha* erjäjienen, welcher der- 

geftalt die Unumfhränftheit des Königtäums predigte daß er die 

föniglihe Gewalt auf die väterlihe Gewalt zurüctüßete; Adam 

„habe diefe Gewalt über feine Kinder unmittelbar von Gott empfangen, 

und dann fei fie für immer auf den Xelteftgeborenen übergegangen.
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Gegen diefe Anfiht richtet ih nun Lode zunädjft. Er macht mit 

Nedht geltend, daß, wenn aud) der Mebergang der Familie in den 

Staat jehr natürlich) fei, die Staatsgewalt dod) nicht aus Yamilien= 

verhäftniffen abgeleitet werden dürfe. Die välerlihe Gewalt daure 

nicht für das ganze Leben, fondern nur für die Minderjährigkeit, 

in welcher die Kinder nod) des älterlihen Schußes bemöthigt find; 

zwilchen Velten und umerwadjjenen Stindern finde feine Gleichheit 

de: Bernunftgebrauches ftatt, wohl aber zwifchen Umterthanen und 

Dorigfeit. Lode gründet daher die Entftehung des Staates auf die 

Annahme eines gegenfeitigen Vertrags. Diefe Anfchaunngsweife 

hatte er mit Hobbes, dem berühmten Staatsphilofophen des Ab- 

jolutismus, gemein. Aber weit entfernt, daß bei ihm, wie bei. 

Hobbes, die Menjchen unter VBerziht auf allen Widerftand und. 

Widerruf ihr Nedht und ihre Macht auf Einen Menjchen über 

tragen, dem fie fortan ohne alle Pürgihaft ihrer Freiheit und 

Wohlfahrt veit- und machtlos ımterwworfen find, ift ihm vielmehr 

der Staat ein Vertrag zum Schuß und Glüd jedes Einzelnen. 

Schon der Naturzuftand ift bei ihm nicht, wie bei Hobbes, ein Krieg 

Aller gegen Alle, fondern ein Zuftand allgemeiner Freiheit und 

Gleichheit. Auch) in diefem Naturzuftand hat bereits jeder Einzelne 

fein Eigentdum; denn Eigenthum entfteht dadurch, daß ich mir aus 

dem wfprüngliden Gemeingut ein Stüd Ader pflüge und bejäe 

und es mir alfo duch meine Arbeit erwerbe; wenn ich aus einen 

gemeinfamen Brunnen einen Krug Wajler jchöpfe, jo made ic 

diefen dadurch zum meinigen. Nun gilt e3, wie Lode weiter fort 

fährt, daß fi die Menfchen gegenfeitig Freiheit, Leben und Eigen- 

thum fihern. Deshalb errichten fie einen Staat, d. . fie begeben 

fi) ihrer natürlichen Unbefchränftheit, vereinbaren beftinmte Regeln 

und Gejege des Zujammenlebens, und erwählen durch allgemeine 

Uebereinftimmung gewiffe Leute, die darauf achten, daß die zur 

Erhaltung der allgemeinen Freiheit und Wohlfahrt vereinbarten 

Gejege aufrecht erhalten werden. Nur alfo diefen Gejegen ıunter- 

voivft fi der Menfch durch feinen Eintritt in den Staat, nicht dev 

Willtür und Laune umbejhräntter Gewalt. Unbejchränkte Gewalt
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auf der einen ımd Sflaverei auf der anderen Seite ift ein mding. 

Ein gewalttHätiger Despot fällt aus der Idee des Staates in den 

ftaatöiofen Naturzuftand zwüd; oder vielmehr, der Yuftand der 

Despotie ift fchlimmer al3 der Naturzuftand, denn in diefem hat 

ein Jeder die Freiheit, fein Recht felbft zu vertheidigen, dem Des» 

poten aber fteht er machtlos gegenüber. Die Souveränität kommt 

vom Boll, Wen fie übertragen ift, ift an die vertragsmäßigen 

Gefege gebunden. Wer dieje vertragsmäßigen Gefege bricht, bricht 

den Bertrag, umd das DBolf fordert die Souveränität zurüd. 

Aus diejen Vorderfägen ergiebt fi) ganz folgerichtig die innere 

Berfoffungsform. Lode hat dabei allerdings vorwiegend die eng- 

liche Berfaffung vor Augen; aber er fucht wiffenfhaftli) zu be- 

gründen, wa Di3 dahin nur rein thatfädhlic) vorhanden war. Und 

dadımd ift er der erfte Erfinder der Theorie des Gonftitutionalismus 

geoorden, infofern diefe wejentlih durd) die lnterjeheidung umd 

Theilung der gejeßgebenden und ausführenden Gewalt bedingt ift. 

Die gejehgebende Macht ift die oberfte Gewalt im Staat; fie geht 

vom Bolk aus und fol beim Volk bleiben; die gefeßgebende Ver- 

fanımlung tritt daher nur zeitweife zufammen und wird durch immer 

neue Wahlen immer wieder aus dem Volk gebildet. Die ausübende 

Gewalt, welde die vichterliche im fi) fehließt, ift nur dazu beftellt, 

die dom Volk gegebenen Gejehe auszuführen; fie darf daher aud) 

feine Steuern und NXuflagen erheben, in weldhe die gejeßgebende 

Verfammlung nicht zubor eimviligt. Da die augübende Gewalt 

das Strafreht Hat, jo Hat fie au) das jus belli et pacis, das 

Recht des Krieges und des Friedens; denn Diefes ift nur die Macht, 

die. anderen Staaten, wenn fie fi) gegen den ihnen fremden Stant 

gewaltjame Eingriffe zu Schulden kommen lafen, für diefe Unbill 

zu fhafen und in ihre Schranken zuriczwveifen. Der König ift 

nichts als die Spige diefer ausübenden und Friegführenden Gewalt. 

Er Hat nur darum gewiffe Vorreöhte, die fogenannten Prärogativen 

der Krone, damit er in gewiffen, durch die Gejeßgebung Nicht vor- 

hergejehenen Fällen aus eigener Machtvollfonnnenheit innerhalb der 

im dorgejchriebenen. Gejeße und Verordnungen das Wohl des
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Gemeinwejens fördern fan. Wer dieje Vorredhte mißbraucht, ift 

ein Despot oder Tyranı. Das Volk ift vollfonmen im Recht, wenn 

e3 fich feiner entledigt, 

Wer fähe Hier nicht Nonffenu forwohl wie Montesqwien in 

ihren exften Steimen? Stahl ftellt in feiner Gejchichte der Rechts- 

philojophie Zode mit Fug und Grund an die Spiße der vevos 

Iutionäven Staatsrechtslehrer. Es kommt nur darauf an, ob 

diefe wirkfih unter allen Umftänden jo ganz unbedingt zu ber: 

damuınen find. , 
Unter den übrigen Schriften Lode's find am befamnteften die 

Schrift über die Erziehung und die Schriften über die damals 

objehwebende Frage der Münzverbeiferung. 

Das Buch über die Erziehung füllt in das Jahr 1693. Ce 

ift feine wiflenfchaftliche Exziejungsfehre, jondern eine Anfeitung für 

einen jungen englifchen Gentleman; die Widinung betont, daß, jeien 

erft die höheren Safjen gut erzogen, die Nüctvirfung auf das 

niedere Volk nicht ausbleiben fönne. Die Richtung des Buches 

fönnen wir nicht beffer bezeichnen, al3 indem wir (vergl. King, 

Bd. 1, ©. 7) die Briefe hervorheben, die Lode in Eiziehungs- 

angelegenheiten an den Lord Peterborough jhrieb. In diefen Briefen 

fieht ex mit einiger Verachtung auf die fhulmäßig geledrte Bildung 

herab; fein Zdeal ift ein wohlerzogener und wohlgearteter Weltmann; 

ein guter Stopf, fügt ex hinzu, lerne dann die Gelehrfamfeit ganz 

von felbft; Newton fei durch Selbftunterricht dev größte aller Mathes 

matifer geivorden. Vor Allem Abhärtung und Uebung des Körpers 

und Ausbildung des fittlichen Charakters; und im Unterricht ent- 

jchiedene Bevorzugung der Nealien über die hergebraditen Alter- 

thumaftudien, feifche lebendige Anfchauung anftatt des hohlen 

Formelwefens. E35 kann nicht zweifelhaft jein, daß dieje Forderungen 

dem hHertichenden Erziehungsfuftem gegenüber berechtigt waren; € 

ift beachtengwerth, dap au der Biihof Burnet in den Schluß: 

betradjtungen jeiner englifchen Gejdhichte die gleichen Grundjäße 

predigt. Die Anregungen Lode's find unverforen geblieben und. 

find in geläuterter Umbildung und Fortbildung bis auf den heutigen
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Tag wirfjam. Aber von der ärgerlichften Einfeitigfeit ift Lore 
nicht freizufprehen. Der durchgehende Grumdgedanfe feiner Er- 
siehungslehre ift einzig und allein das Streben nad) dem unmittelbar 
Rüglichen und augenblidiich Verwendharen; die Erfüllung und Gr- 

hebung des Gemüthes dur) die Jdealität des Schönen und Künft- 
ferifehen, die Yoee der veinen und freien Bildungsharmonie findet 
hier feine Stätte. Im diefer Einfeitigfeit Codes wırzelt Roufjenws 
Emil, wurzeln die Verzerrungen und Nebertreibungen der deutjchen 
Philanthropiften. 

Seine Schriften über dus Münziwefen fehrich Tode im Dienft 
der drängenden ZTagesereigniffe Die Geldverhältniije Englands 
lagen damals Hart darnieder; Ludwig XIV. baute auf diefe traurige 
Lage jogar die Hoffnung, daß die Regierung Wilhelm’3 bald cin 
Ende nehrhen müfle. Der Staat war durd) die fangwwierigen inneren 
und äußeren Kriege dermaßen erjhöpft, daß man 1696 Faum no) 
im Stande war, die Armee und Flotte von Monat zu Monat zu 
zahlen. Der bilrgerliche Verkehr war aufs tieffte erjgüttert und 
der Staatsbankerott fehien vor der Thür. Jar Vergleich) mit dem 
Silber war, wie Wilhelm Rofcher in der Gefhichte der englifchen 
Vollswirthichaftslehre (Leipzig 1851, ©. 94) erzählt, da3 Gold von 
Staatwegen viel zu had) tarict, und eben deshalb waren die voll- 
wichtigen Silbermüngen größtentheils ausgeführt worden. Im Lande 
jelbft waren nur befepnittene Silbermünzen zu finden; die guten, 
neu ausgegebenen, verjehtvanden fogleich wieder. Daraus entftand 
für den Verfeht die ärgfte Verwirrung. Lode veröffentlichte 1691 
eine Schrift über die Exniedrigung des Zinsfußes und die Erhöhung 
des Geldwerthes: Some considerations of the consequences 
of the lowering of interest and raising the value of money. 
Snzwijchen drängten fi die mannichfachften VBorfchläge zur Abhülfe 
der allgemeinen Not; am meiften Ausfiht auf Erfolg hatte die 
Schrift eines Schagbeamten, William Lorwndes, die 1695 die Er- 
leichterung des Münzfußes um etiva vierundzwanzig Procent empfahl. 
Da wendeten fih die Minifter des Schaßes, Lord Eomers und der 
Unterftautzfecretär Sir William Tumball, zur Begutachtung an
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Lode. Darauf fehrieb diefer 1698 eine zweite Schrift: Further 
considerations concerning raising the value of money. Xode 
widerfeßte fi der Erleichterung der Münze auf das entfchiedenfte; 
e3 jei michtS erforderlich ala ein Gefeß, daß alles beichnittene Geld 
nur nad) dem Gewicht gegeben und genommen werde; das fernere 
Kippen werde dann fofort aufhören, das volltwichtige Geld wieder 
zum Vorfhein kommen und der Verkehr Leinen Augenblik an Geld- 
mangel leiden. Lode'3 Rath erfocht unter einigen Heinen Xb- 
änderungen den Eieg; bei der großen Neumünzung von 1696 bis 
1698 wurde der bisherige Münzfup beibehalten. Zugleich enthält 
diefe Schrift die feinften und zum Xheil noch Heut flichhaftigen 
Betrachtungen über Geld, Capital, Arbeitslohn, Steuerwefen und 
Armenpflege. 

So jehen wir Pode nad) den aflerverjchiedenften Seiten hin in 

der durchgreifendften und eifolgreichften Weife thätig. In der 

legten Zeit feines Lebens hatte er fi aus allem politischen Trubel 
in die ländliche Einfamfeit zu Dates in Ejjer zurückgezogen. Bort- 
ftarb ev am 28. October 1704, zweinndfiebzig Jahre alt. 

James Madintofd, der berühmte englifche Staatsmann und 

Gejdhichtsichreiber, vergleicht in einem ausgezeichneten Aufjaß in der 

Edinburgh Revier (Selections, Bd. 3, S. 145) Lode mit So- 
trates; Lord King, fein Lebensbejchreiber, vergleicht ihn jogar mit 

Luther. Sicher gehört er, wenn auch nicht zu den größten, fo 

doch zu den einflußreichften Menfchen aller Zeiten. Für die reli= 

giöfe und politische Befreiung des achtzehnten Jahrhunderts ift und 

bleibt et der Grund- und Eeftein.
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‚Drittes Kapitel. 

Deiften, Aloraliften und Sreimanrer. 

1. Die Deiften. 

Eolfiuns, Lyons, Toland. 

Namentlich in den veligiöfen Bewegungen zeigte fi) Lode's 

Einfluß. Der Streit gegen die hergebradten Glaubenzlehren hatte 

dur ihn erft wilfenjchaftlihe Tiefe gewonnen. Und gar bald 

beruhigte fi) das junge heramvachjende Geföhlecht wicht mehr imner- 

Halb der von ihm gezogenen Schranken, jondern ging vüdjiht3los 

weiter und weiter; oft fogar allen feften Grund und Boven ver- 

lafjend. 

Lode führte als Greis einen Vriefwechjel mit einem Jüngling, 

von dem er rühmte, daß er die Wahrheit aufrichtig um ihrer jeldit 

wiffen Tiebe, unbefümmert darum, ob fie den Menfchen gefalle und 

ob ihm Vortheil aus ihr entjpringe. Diefer Jüngling war Anthony 

Collins, im Jahr 1676 aus einer edlen und reihen Yanilie geboren, 

Nah Lodes Tod bewahrheitete er Lodes Vorherjagung. Collins 

zähft zu den berühmteften Freidenfern Englands, obgleich er in den 

Gang der Entwielung nur wenig eingreift. Das Bud, an das 

feine Bedeutung ausfhlieglih gefnüpft ift, führt den Titel: „Ab- 

Handlung über das Freidenten, A discourse of free-thinking, 

occasioned by the rise and growth of a sect call’d free- 

thinkers. London 1713. 

Das Neue in ifm ijt die völlige Tosjagung von der Dffen= 
darung. Lode und Alle, die fih ihm unmittelbar anfchföfjen, hatten 

ihre von der herrfhenden Kirche abweichenden Anfigten mod) immer 

mit der Bibel feldft in Einklang zu jegen gefucht und fie nur als
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die richtige Auslegung der bisher mißverftandenen hriftlichen Lehre 

bezeichnet; Collins aber wirft der Theologie den offenen Fehdebrief 

hin und will von dem Haltungsfofen Verwifchen der fharfen Grenzen 

nichts wiflen. Er nimmt das freie, von jeglicher Glaubensrüdfit 

unabhängige, nur fi) jelbft verantwortliche Denken als ein une 

veräußerlihes Recht der Vernunft in Anfprud), und zeigt, wie nicht 

5108 die bedeutendften Geifter der Griechen gegen die Heidnifche, 

jondern ebenfojehr Salomon, die Propheten, Jofepdus, Drigines, 

Minucius Feliy gegen die jüdische und Hriftliche Refigion entfchiedene 

Sreidenfer geivefen. 

Achnlih ift e5 mit William Lyon?’ Buch „Die Untrüglichkeit 

der menschlichen Vernunft, The infallibility of human judgment“, 

da3 gleichzeitig mit Goflins’ Buch über das Freidenfen erfhien. Auch) 

hier wird die Erfenntwiß der Wahrheit rein auf die Vernunft geftellt 

und die Lehre von Wunder und Offenbarung als trügerijche Er- 

jindung herrfcgfüchtiger Priefter behandelt; und zugleich wird die 

frengfte Sittlichkeit zur merläglichften Pflicht gemacht, denn nur 

der Sittlie Fönne in Wahrheit ein Meifer fein. 

Ueber diefe Vertheidigung des allgemeinen Grundfages find 

aber weder Collins od Lyons im Wefentfichen Hinausgefommen ; 

hie und da nur ftreifen fie an die Widerlegung der Wunder, der 

Tranzjubftantiation und der Dreieinigfeit. 

Wir wollen daher hier nicht länger verweilen. Wir wenden 

uns vielmehr jogleich zu Demjenigen, der die religiöfen Zweifel des 

Zeitalters am gemwaltigften und folgerihtigjten in fi) durchgefämpft 

hat. Dies ift John Toland. Das befanntefte Bud) Toland’s ift 

jein „Chriftentdum ohne Geheimnifje“. Jedoch irren die Gefchicht- 

jehreiber, wern fie Toland’S Bedeutung meist ganz ausfchlieplich in 

diejes DVuc) allein legen. Toland ift eine jehr vielgeftaltige und 

entwidlungsreihe Natur. Bei feinem erften Auftreten ift er ein 

treuer Anhänger Lode3; zulegt endet ex in dem fühn durchgeführten 

Berfud, den offen ausgejprodenen Materialismus zum religiöfen 

Kultus umzugeftalten. 

Toland’S Lebensanfänge find dunkel. Er wurde im nördlichen
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Irland geboren; aber e3 ijt ıngewiß, ob 1669 oder 1670. Seine 

Gegner nennen ihn den unehelichen Sohn eines kathofifchen Priefters; 

allerdings fteht feit, daß er als Knabe im Katholiciamus erzogen 

wurde. BVereit3 in feinem jechszehnten Jahre trat ex zum Prote- 

ftantismus über. Später ging Tolard nad Edinburgh umd wurde 

dort 1690 Magifter. Darauf Tebte er einige Zeit in England. 

Sodann begab er fi) nad) Leiden und ftudirte dort emfig die heilige 

Schrift und die Kirdhenväter. „Christianity not mysterious, da3 

CHriftenthum ohne Geheimmiffe“, war die unmittelbarfte Frucht 

diefer Studien. ES erjchien zuerft 1696 ohne Zoland’3 Namen; 

“in der zweiten Ausgabe, die noch in demjelben Jahr erfolgte, nannte 

fi) der Berfalfer. Im Jahr 1702 erjchien die dritte Auflage. 

Diefe wurde dich die ganze Welt verbreitet und ift daher meift 

diejenige, die jet in den Bibliotheken gefunden wird, 

Inhalt und Form find. durchaus Lodiih. Das ganze Werk 

war ufprüngfi auf drei Theile angelegt. Der erfte Theil jollte 

beweifen, daß die Grumdeigenfhaften der wahren Religion Vernunft: 

mäßigfeit und Begreiflickeit fein und daß das Ghriftenthum dieje 

Bedingungen erfülfe, der zweite Theil follte fodanmm die vermeint- 

lichen Geheimmifje des ChriftentYums vernünftig auslegen, d. d. fie 

als durchaus in der Vernunft begründet darftellen; und, da mög- 

Videriveife eine folde vernünftige und zufammenhängende Lehre aud) 

von menfchlicher Weisheit ausgehen fonnte, follte der dritte Theil 

Ächlieplich die Nothivendigkeit und Zwedmäßigkeit der Offenbarung 

vertheidigen. Jedoch) hat Zoland nur den erften Theil vollendet, 

Und diefer beweift die Vernunftmäßigkeit des CHriftentjumg dadıurd, 

daß ex im erftenr Abfchnitt den Begriff der Vernunft entwidelt, und 

fodann im zweiten und dritten Abjchnitt dartgut, daß im Evangelium 

feine Lehre vorhanden jei, die der Vernunft widerjpredde oder fie 

überrage. 

Sicher, Heißt e5 in diefem Buch, hat die Vernunft ein Net, 

au in den Wahrheiten der Religion ein entjcheidendes Wort für 

fi in Anspruch zu nehmen. Wie verjehieden wird nicht die Bibel 

erklärt, und halten nicht alle anderen Religionen ihre heiligen
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Ehriften ebenfall® von ‚unmittelbar göttlicher Abjtanımung? Das 

Sffenbarte ift wahr, nicht weil e3 offenbart, fondern weil «3 ver= 

nünftig if. Und was ift die Vernunft? Sie ift dasjenige Ver- 

mögen der Seele, weldes die Geviiheit einer zweifelhaften oder 

dinffen Sahe dur die Vergleihung derjelden mit etwas Kar 

Gewußtem entdedt; was Haren und beftinmten Jdeen oder unjeren 

Gemeinbegriffen widerfpricht, ift der Vernunft entgegen. Wie aber 

fönnte das Chriftenthum folde Vernunftwidrigfeiten enthalten, da 

& von Haus aus jowohl die Beiftinumung der Griechen .und Römer, 

wie auch der auf die Lehren und Weiffagungen des alten Teftamentes 

geftügten Juden in Betracht ziehen mußte, und da überdies die 

ganze Sprache und Darftellung der äfteften Wrkunden fo einfad) 

und allgemein faßlich ift, daß grade in diefer Einfachheit und Yaß- 

lichkeit die gewaltigite Heberzeugiyigsfraft Tiegt? md ebenjonwenig 

wie etwas Unvernünftiges giebt e3 im Chriftenthum efvas 1leber- 

vernünftiges. Ein Gegenftand, deijen Welen wir mod) nicht völlig 

erkennen, ift darıım noch. nicht an jid) unbegreiflih, fonft beftände 

fait die ganze Welt aus lauter Umbegreiflichleiten; was jeßt nod) 

über unfer Verftändnig hinausgeht, ift uns vielleicht jchon morgen 

vertändfich, wir wachen ja täglich an Exfenntniß und Weisheit, 

Selbft Wunder find nicht unbegreiflih oder übervernünftig, denn 

das Wunder überfteigt zwar alle menfchlihe Kraft und den ges 

wöhnlichen Weltlauf, aber dem Urheber der Natur, der allen ihren 

Gejegen nad) Belieben gebietet, muB e3 nothivendig Teicht fein. Und 

was die Hauptfadhe ift, Vieles Heißt ein Geheimniß, was durchaus 

nicht geheimmigvoll ift. Die Griechen und Römer Hatten ihre reli- 

giöjen Geheimnifje oder Mofterien; e3 waren Glaubenzvorftellungen 

und Kultgebräude, die, obgleich an fich verftändlih, dod von den 

Rrieftern fo verhüflt und umdunfelt waren, daß nur der Eingeweihte 

ihren Sim und Urfprung verftehen konnte. Diejen Sprachgebraud) 

nahm das ChHriftentgum auf und nannte gewilfe Offenbarungen in 

gleicher Weife Geheimmiffe oder Myfterien, nicht weil fie dunfel und 

unbegreiflich,, jondern weil fie bis dahin unbefannt oder wenigitens 

dem Volk duch Bilder und Zeichen entrüdt waren. Das Cvan-
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gelium Hat den Schleier gehoben; was geheinmißvoll umd fchlechter- 

dings unbegreiflich ift, geht gegen fein Welen. Daraus ift Har, wie 

wir und zu gewiffen jest herrfhenden Lehren und Bräuchen zu 

ftellen haben. Sie find eitel Zufäße, der wahren Nefigion durchaus 

fremd. Die Chriften juchten fi dem Juden- und Heidenthum 

anzubequemen, und neue Miofterien wurden erfunden, die den alten 

heidnifchen nicht blos im Namen, fonden au in ihrer ganzen 

Einrichtung fast gänzlich glei! waren; und danıı kamen die Philo- 

jophen, die unter dem Vorwand, das Chriftentfum durch Philojophie 

zu vertheidigen, beide dergeftalt mit einander vermijchten, daß, as 

urfprünglich Jedem deutlich war, fortan nur noch Gelehrte fafjen 

tonnten. Und jo brachten e3 dern endlich die Kirchenväter bis zu 

der jchamlofen Verkehrtheit, daß jo alltägliche und natürliche Dinge 

wie Broteffen, Weintrinken, in Waffer Tauchen und mit Waffer 

Wafhen für fehredhafte und unausfprecjlihe Geheimniffe gelten. 

63 find fehr verftändfiche und angemejjene Sinnbilder, aber fie find 

weder fihrefhaft nod) dunkel, und -anı allerwenigften unausspredlich 

‚und alle menshlihe Fafjungskraft überfteigend. 

Die natirlih, daß diefe Gedanfen ein fehr bedeutendes Auf- 

fehen ervegten! 

Hreilih find diefe Gedanken im Berhältnig zu jpäteren An- 

griffen zahım genug; Wunder und Offenbarung bfeiben unangetaftet. 

Aber fie ftellen den Glauben dod) durdans unter die Uebermadht 

vernünftiger Einfiht und erklären offen die Sacramente für heid- 

niihe Schladen. Wir befigen eine Höchft anziehende Abhandlung 

von Leibniz (vergl. Guhrauer’3 Biographie THl. 2. ©. 226; Thor- 

jhmidt’3 Freidenfer-Bibliothef, IH. 3. ©. 152), in welder diefer 

gewaltige Denker bei aller Anerkennung von Ioland’s Scharffinn 

ji auf das entichiedenfte der Verneinung der überlieferten Glaubeng- 

jüge entgegenftellt. Wie hätte da nicht die gejammte Geiftlichfeit 

gegen Dieje Kegereien Feuer umd Blammen jprühen jolfen, zumal 

Tofand eitel und umvorfihtig genug war, in Gafthöfen und Kaffee» 

häufern Taut feine Anfichten zu predigen und alle Welt befehren 

zu wollen?
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Die heftigiten Verfolgungen jpielten in Dublin, wohin Zoland 

im Yrühling 1697 gegangen war. Bon den Kanzelır twurde gegen 

ihn geeifert; e& ift uns die bezeichnende Anefoote erhalten, dap ein 

Großer des Neich3 die Kirche nicht mehr bejuchen wollte, weil die 

Geiftlichen viel mehr von einem gewiffen John Ioland als vom 

Heren Zeus CHriftus zu predigen wüßten. Darauf wurde am 

14. Auguft im irischen Parlament der Antrag geftellt, gegen das 

berüchtigte Buch von Amtswegen einzufchreiten, und am 9. Sep- 

tember vom ganzen Haufe der Beichluß beftätigt, das Bud) öffentlich 

durch Henkershand zu verbreimen umd den DVerfalfer in Haft zu 

nehmen. Der Haft entzog fi) Toland durd Flucht. In England 

jelbft erhielt fich der Streit mehr auf rein milfenjchaftlichenm Boden. 

Toland veröffentlichte zu diefem Vehuf eine Schußichrift (Apology), 

in weldjer er über die Ereigniffe in Dublin ausführlic Bericht 

erftattete. Sie ift gewöhnlicy der dritten Ausgabe des angeflagten 

Buches beigefügt. 

Nun wendete fid) Toland eine Zeit lang der Volitif zu; für 

die religiöje Freiheit war e3 eine Lebensbedingung, vor Allem die 

proteftantifche Erbfolge zu fichern. Er jchrieb im Jahr 1699 ein 

Leben Milton’s. Noch heut wegen feiner urkundlien Treue jehr 

ihägbar, war dies Buch doc) fichtlich zunächft berednet, den Kampf 

der Vorfahren gegen die Stuart3 den Zeitgenofjen mahnend dor 

Augen zu teilen. Im Jahr 1701 jehrieb er eine Kleine, aber kräf- 

tige Flugahrift „Das freie England“ zu Gunften des Haufes Han- 

nover, und jchloß fih jodann im folgenden Jahr dem Grafen 

Macclesfield an, als biefer in feierlicher Gejandtjchaft die Thron- 

folgeacte an die Kurfürftin Sophie überreichte. Hier lernte Toland 

auch Leibniz fennen. Und beiläufig jei bemerkt, daß Toland über 

diejen jeinen Aufenthalt in Hannover und den fi) daran fnüpfenden 

Befuh am preußifhen Hof Kurze Reifejcgitverungen Herausgab, die 

(Deutfche Ueberjegung. Frankfurt 1706) dem Statiftiler des achıt- 

zehnten Jahrhundert? mandhe Iehrreiche Mittheilung bieten. 

Kurz darauf aber jehen wir ihm wieder Tebendiger als je mit 

religiöfen Dingen bejchäftigt. Schon fein Buch über Milton hatte
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ihn in neue Streitigkeiten mit der Geiftlichkeit verwidelt, denn er 

hatte fich bei der Frage über die Mehiheit oder Unächtheit der dem 

König Karl L zugefchriebenen Schrift „Eifon Bafilite“ nicht ent- 

halten fünnen, einige verdächtigende Seitenblide auf den biblifchen 

Kanon zu werfen. Angegriffen, jchrieb er eine VBertheidigungsfchrift 

„unpntor“, und diefe war Dich ihren Teidenfchaftliden Ton wahr- 

lid) wenig geeignet, die lodernden Ylammen zu löjchen. Schlieklic) 

aber war nod) Alles glüdlic) vorübergegangen, da ZToland in einer 

zweiten Schrift „Vindicius Liberius® allerlei mildernde Befchrän- 

Tungen einräunte. Jedoch waren diefe Zugeftändniffe von Seiten 

Zoland’3 rein äußerlid. Im Herzen entfernte ex fih von der be= 

ftehenden Kirche immer weiter und rüdfichtzlofer. Bis dahin war 

er entjehieden offenbarungsgläubig gewejen, fo jehr er aud) diefen 

Dffenbarungsglauben erft von der Vernunfterfenntnig abhängig 

gemadht wiffen wollte; fortan aber nimmt er einen Standpunft ein, 

auf dem er nicht nur den Offenbarungsglauben, fondern ebenjojehr 

auch der Glauben an einen perfönlichen außerweltlichen Gott und 

an die perjönliche Infterblichkeit der Seele völlig aufgab. 

Der entjchiedenfte Pantheisinus tritt jeßt offen in ihm zu 

-Tage. 

Don diefer Hödhft merhvitdigen Wending giebt das ER das 

im Jahr 1704 unter dem Titel „Letters to Serena“ erjhien, die 

erfte Kunde, 

Serena war die preugiihe Königin Sophie Charlotte, die 

geiftreiche Freundin von Leibniz, Toland felbft ezäglt dies in 

feiner Schrift Mdeifidänon (S. 13). ‚Gegner haben die Wahrheit 

diefer Behauptung bezweifelt; jedoch ift dafür fein Hinveichender 

Grund vorhanden, da befannt ift, daß die Königin allerdings Toland 

fehr Huldreid) aufnahm und gern theologische Disputationen zwischen 

ihm und den Berliner Gelehrten veranlapte. Vergl. das Leben der 
Königin Sophie Charlotte von Darnbagen von Enfe. Rerlin 1837, 

©. 133 fi. 

Hebrigens find gerade die drei erften, an Serena jelbft gerichteten 

Briefe verhältnigmäßig am unbedeutendften; fie Teiten die Religion
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von der Macht des Vorurtheils ab, und der Urfprung des Götter- 
und Unfterblichkeitsglaubens wird auf die Vergöttlihung hervorragender 
Menjchen, d. d. auf euhemeriftifche Grundlagen zurüdgeführt. Von 
hödhjiter Wichtigkeit dagegen find die beiden Iehten Briefe. Obgleich 
in demjelben Buch enthalten, find fie nicht an Serena, fondern an 
einen vornehmen Holländer, an einen Anhänger Spinoza’s gerichtet, 
&3 ift in der That umbegreiflih, wie die Geichichte der Philojophie 
dieje Abhandlung Lange jo gänzlic) außer Adht Tafjen fonnte Sie 
ift eine jehr feine umd fdharffinnige Bekämpfung des Spinozismus 
und gründet auf die zurüdgebliebenen Trümmer einen eigenen wir= 
Tungsreichen Neubau. 

3m Weientlihen tHeilt ZToland die Grundlehre Spinozas. 
Auch ihm gilt das All ala ewig und unendlich; Gott ift nichts für 
ji Über und außer der Welt, er ift nur das dem All innetwohnende 
Leben, die jhöpferische Energie deijelben. Toland führt in diejent 
Sinn gnomifhe Sprüche der Alten an: Aus dem Al entfteht Alles 
und aus Allem das Al (Ex muvros ÖF a adv zul &x 
navrov ro nav Eoriv), und: Aus dem Einen ift Alles und Alles 
fehrt in das Eine zurüd (LEE vos ra mdvın yevdodaı zul eig 
tuvrov avavsodaı). Aber aud) er nimmt bereits Anftoß an dent 
Grumdmangel Spinoza’3, den fpäter Schelling und Hegel fo über- 
zeugend hervorhoben, nämli an der Bervegungstlofigkeit der Sub- 
ftanz, an der ftarren Ruhe, die nirgends fich jelbft zu entäußernt 
weiß. Und mum bringt er, geftüßt auf den Sab Newton’s, daß die 
Ruhe de3 Stoffes mur ein Teeres Hiungefpinnft fei, nicht nur in die 
Subftanz jelbft thätige Kraft und Bewegung, fondern ebenfojehr in 
die einzelnen Dinge, die die Erfdjeinungen und Wirkungen diefer 
thätig bewegten Subftanzen find. Form und Farbe, Wärme und Kälte, 
Luft und Schall eines Körpers ift nichts als die Selbftbeftinmung 
und der Niederfchlag diefer eingeborenen Bervegtheit und Handlung. 
Alles ift ein vaftlofes Auf und Ab, ein eiwiger Stoffwechlel; was 
wir Ruhe nennen, ift Ruhe mr im Gegenjab gegen die äußere 
mechanifche Bewegung der Körper, die ihren zufälligen Standort 
verändern. Das Yelte wird flüffig, das Flüffige feft; die Thiere, die 

Hettner, Literaturgeühichte. L 1
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tie bdernichten, dienen zu unferer Nahrung, und wir jelbjt werden 

wieder Pflanzen, Luft, Waller und Erde. Auch das Denken ift nur. 

eine Körperliche, an die Stoffwelt gebundene Bewegung (motion 

essential to matter), e& ift reine Thätigfeit des Gehins; eine 

Störung des Gehirns ift eine Störung des Denkens; ein Weien, 

das Fein Gehirn hat, denkt nicht, 

Der Bantheismus ift offener Materialismus geworden. Wie 

ingt Hier jchon ganz beftinmt die Denkweife der franzöfiichen Eicy- 

Hopädiften und die Denkweife.der neueften Naturforfhung dureh! 

Und von hier aus fehrt Toland num zu feinen Unterfuchungen 

über die Religion zurüd. Cs ift far, daß fein jegiger Standpunft, 

nichts mehr mit feinem erften Buch „das Chriftentfum ohne Geheim- 

ni“ gemein haben Tann. 

Einerjeits untenwirft Zoland die Religionen, wie fie thats 

fächlich vorliegen, feiner Tuitifchen Prüfung; anderereits judt er 

nad) einer Religion der Zukunft, die den Wahrheiten des philo- 

fophifchen Denkens fi gemäß zeigen joll. 

Jene erfte Aufgabe, die Kritit der Religion, fand nur eine jehr 

unzufänglihe Löfung. Ein Mangel, der das ganze adhtzehnte Jahr 

Hundert beherrfeht, zeigt fih hier in feiner ganzen folgenfehtveren 

Schwäde. Zoland Hat, wie ale feine Zeitgenoffen, Feinen Begriff 

vom Wefen der gefchiäjtlichen Entividelung. Ex fühlt nit, dab 

die gefammte Geifteswelt und alfo auch die Welt der Religion jich 

exit affmäpli) und fufenweife aus-dumtlen Anfängen zur. hellen 

Erfenniniß heraugarbeiten muß, jondern er haftet an der bejjräntten 

Anfigt, daß, was ex felbft für Wahrheit erfannt hat, nun aud) zu 

allen Zeiten und an allen Orten von den Verftändigen al Wahr: 

heit exfannt war. Findet er alfo nicht3deftoweniger jehr verjihiedene 

und von dem, was er jelbft als Wahrheit erkannt hat, jehr ab- 

weidhende Religionen, jo hat er für diefe unleugbave Erjjeinung 

nur einen einzigen ErHlärungsgeund. Ex bezeichnet diefe_ Religionen 

alle als eitel Trug, von Prieftern und Staatsfünftlern” eigens er- 

funden, um die blinden Maffen zu Ienfen und zu zügeln. Das 

Thema. diejes oft variirten Gedanfens lautet:
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Natural Religion was easy first, and plain; 
Tales made it mystery, offerings made it gain, 
Sacrifices and shows were at length prepar’d, 
The priests ate roast-meat, and the people star’d. 

Erft war die Religion natürlid, leiht und Har, 
Doch Tabeln machten bald fie duntel ganz und gar; 
Man führt den Opferdienft und viel Gepränge ein, 
Die Priefler wurden fett, das Volt ward arın ud flein. 

So dürftig diefe Erklärung ift, fo war fie dod) für denjenigen, 
der, wie Zoland und jeine Zeitgenofjen, nod) nicht die Erfenntniß vom 
Wejen der allmählihen und ftufeniweife fortfchreitenden Entwictung 
des Menjchengefchlehts Hat, die einzig mögliche. Zoland greift daher 
zur Aufrehthaltung derjelben zu den wunderlichften und gewalt- 
jamften Mitteln. Bejonders gefehieht dies in feinem „Adeifidänon“ 
(Haag 1709). Weil Livius in feinen Erzählungen von den Wundern 
und Omina zuweilen allewdings jehr bedenklich den Kopf jchütteft, 
glaubt fi) Toland jogleich zu der Tedfen Behauptung berechtigt, Livius 
habe die Gottesfurdt überhaupt nur al3 ein Schredbild für das 
Bolt, den Gottesdienft nur als eine Erfindung der Priefter betrachtet. 
Ja in einer Abhandfung über den Urfprung der Juden, welche 
diejem Bud) beigefügt ift, macht er nach} einer Stelle aus dem fechö- 
zehnten Buch des alten Geographen Strabo fogar Mofes zu einem 
reinen Rantheiften, der in den zehn Geboten das ewig gültige Natur- 
gejeg auzgejprochen Habe; alle übrigen Lehren und Gebräuche des 
Judenthums jeien nichts als jpätere gößendienerifche. Zufäße, die man 
freilich) — eine Sitte, die fid) ja aud) im EhriftentHum wiederhole, — 
jodann dem großen Gejeßgeber jelbft aufzubürden beliche, 

Bedeutender ift der Löfungsverfudh der zweiten Aufgabe, eine 
neue, vein auf das Weien des Menjchen gegründete Religionsform 
in Umlauf zu fegen. Das eben erftehende Breimaurerthum mochte 
die Anregung geben. Wie überrafhend aber, daß Toland bereits 
das Bedürfnig fühlte, darüber zu finnen, ob e8 möglich jei, au) 
der rüdhaltslos pantheiftiihen Denktveife die finnlih greifbaren 
Handhaben eines religiöjen Kultus zu finden; und wie viel über- 
tajchender nod), daß auch bei ihm bereit jener „Kultus des Gening« 

11%
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auftritt, dev im dritten und vierten Jahrzehnt unjeres eigenen Jahr= 

Hunderts aus Anlaß -der tiefgreifenden Werke von Strauß und Yeuer- 

bad) wieder fo Tebhaft beiprochen wurde! 

Der dentwirdige Entwurf diefer „Religion der Zukunft“ ist 

da3 berüchtigte „Pantheiftilon®. Es erjjien im Jahr 1720, ohne 

Zoland’s Namen, mit dem Drudort Kosmopolis. Das Bud) ift 

jegt äußerft felten. Die önigliche Bibliothek zu Dresden befibt e3. 

Zunäcft ftellt e3 aufs Neue jene pantheiftifeh - materialiftifhe 

Anjyauung dar, die Toland bereits in feinen Briefen iiber Spinoza 

dargeftellt Hat. Im diefer Anfchanung, jagt &, leben und denfen 

alfe Bantheiften, unbekiummert um Die Bolfsreligion, obgleich fie jid) 

deren- Lehren und Gebräuchen äußerlich fügen. Sie find in Paris, 

in Venedig, in allen holländifhen Städten, bejonders in Amfterdanı, 

dann jogar am päpftlichen Hof, vor Allen zahlreidd aber in London. 

Sie fommen zufammen in Weije der alten Sympofien, ernft iprechend 

über das Ernfte, anmuthig über das Anmuthige. An der Spike 

diefer Sympofien ftegt ein Vorfteher; fein Genoffe fehlt, falls ihn 

nicht Krankheit oder andere wichtige Amftände hindern. Eine in 

drei Theile getheilte Formel oder Liturgie wird entweder, wie an 

den auf die Tag- und Nachtgleichen fallenden Hauptfeften oder bei 

der Aufnahme neuer Mitglieder, ganz oder für gewöhnlich nur zum 

Theil, verlefen und abgejungen. Diefe umfaßt die Hauptfächlichiten 

Lehren und Grundjäße der Gejelljpajt und fordert daher zu immer 

neuen Unterredungen über das Gejeh der Natur md Bernunft und 

über die faljhen Offenbarungen umd Mıundermärdhen de3 alther- 

gebradhten Volfsglaubens auf. 

Aus diefer Liturgie wollen wir hier. die Iprehenditen Züge 

mittheilen. 

Sie lautet: 

Eriter Theil. 

Rorfteher: Quod felix faustumque sit. 

Antwort: Das Sokratiiche Sympofium hat begonnen. 

B. ES Iche die Philofophie.
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A. Und e3 Iebe die Kunft. 

DB. Heilig fein die Wahrheit, Freiheit und Gefundheit, die 

drei höchften Güter des MWeijen. 

N. Yeht und immerdar. 

R, Wir heiken Genofjen und Brüder. 

%. Und Freunde und Mitmenfchen. 

PB. Ferm fei Streit, Neid und Starıfin. 

A. Nahe dagegen Forihungseifer, Wiffenfchaft und Heuzens- 

güle. 

B. Luft und Heiterkeit jeien uns günftig. 
U. Günftig fein uns die Mufen und Grazien. 

B. Shwöret auf feines Meifters Worte, 

A. Selbft nicht auf die Worte des Sofrates. 

®. Um aber unfere Feier mit Würde zu begehen, jo höret, 

meine Geliebten, die Worte des Marcus Porcius Eato, die uns 

Marcus Zullins Cicero in feinen Buche über das Alter Kap. 13 

überliefert hat. 

U. Wir weihen ung der Wahrheit und Freiheit. 

B. (Er Tieft jet die angezeigte Stelle, in welcher Cato fi) 

rühmt, daß er ala Quäftor an den Feten der : Magna Mater folche 

Sympofien anordnete.) 

N. Sokrates und Plato feien gelobt, und Marcus Gato und 

Marcus Gicero. 
8. Forihen wir nad) dem Grund der Dinge, damit wir das 

Leben heiter und den Zod ruhig ertragen. 

A. Frei von aller Furt, nicht in Freude uns > ibenfebenb 

und nicht niebergetorfen dur) Trauer. 

B. Und damit wir die abergläubijchen Schrednifje des Pöbels 

verladden, wollen wir ein Lied des Ennius fingen. 

Die Gemeinde fingt daS Teßte Kapitel des erften Buches aus 
Cicero’3 De divinatione. €E3 ift eine VBerfpottung der Priefter. 

DV. Und nun hört noch denjelben weifen Gato, was er uns 
im 14. Rapitel in Cicero’3 De senectute Iehrt. 

U. Damit wir gefund und frifh und glüdlich feien.
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DB. (fieft diejes Kapitel. E3 ift ein Preis von Kenophon’s 

Sympofien, wo das heitere Mahl von ernftenm Gejpräd} belebt wird.) 

U. Gelobt jei Xenophon. 

Zweiter Theil. 

DB. Haltet den Pöbel fern. 

U Das Hans ijt gejchloffen und ficher. 

®. Das Al ift Eines und das Eine ift Alles. 

U Dies in fich einheitliche AI ift Gott, ewig und unermeglid), 

ohne Anfang und ohne Ende. 

B. Sm ihm leben, weben und find wir. 

U Aus ihm ist Alles geboren, zu ihm kehrt Alles zurüd, er 

ift der Grumd umd das Ziel aller Dinge. 

B. Singen wir ein Lied zum Preife des A. 

U. E3 wird gefungen Bacnvius bei Cicero De divinatione ], 57. 

D. O Philofophie, dur Lehrerin des Lebens, du Führerin der 

Tugend, du Feind des Lafters, was wären wir, wa wäre das 

ganze menjchliche Leben ohne dih? Du haft Städte gebaut und 

haft die in der Zerftreuung lebenden Menfchen zur Gemeinjamteit 

des Verkehrs geführt; du Haft fie din) Zufammenwohnen, dureh 

Ehen, dur Kunft und Wifjenfchaft mit einander verbunden. Du 

bift die Exfinderin der Gejeße, die Lehrerin von Zucht und Sitte. 

Zu dir fliehen wir, von dir erflehen wir Hülfe Du giebft uns 

Ruhe des Lebens und nimmft uns den Schreden des Todes (Cicero 

Tusec. disp. V, 2). 

A. Die Vernunft ift das wahre und ausfchließfiche Gefeß, das- 

Acht und die Leuchte des Lebens. 

D. Glaubt auch niet, daß, wer etwas Böfes begangen hat 

von den Yurien Heimgefucht werde. Vielmehr Hat jedes Lafter die 

Angft und die Strafe in fi) jelber. Das innere Leid der Seele 

it die Zurie, die den DBöjen verfolgt (Cicero Orat., pro Rose. 

Amerin. c. 24). “ 

U. Zum Glüd des Lebens gehört allein die Tugend; fie hat 

ihren Lohn in fich feldft.
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DB. est aber wollen wir unfern philofophiichen Kanon Iefen; 

überdentt ihn, Brüder, im Herzen. (Er lieft Cicero Academ. quaest. I, 

c. 6, 7.) a 
A (Man fingt Virgi’5 Georgicon IV, 220 ff.) 
DB. Und jeßt gedenken wir der großen Männer und Frauen, 

die und durch Lehre und Veifpiel ruhmreid) voranleuchten. Gepriejen 

jeien Salomo, Thales, Anarimander, Xenophanes, Meliffus, Ocellus, 

Demofritus, Parmenides, Dicdaryus, Confucius, Gleobulina, Theano, 
Pamphila, Herellia, Hypatia. 

A. Möge Lehre und Veijpiel derjelben zu unferem Heile fein. 

Dritter Theil. 

D. Daß ein gejunder Geift in einem gefunden Körper fei, ift 

immer zu wünfden; und twie wir das Leben nicht leihtfinnig ber= 

lafien follen, jo follen wir aud) den Tod nicht fürchten. 

U. Darnad) wollen wir immer ftreben. 

Die Gemeinde fingt: 

Den Biedermann, der jeft und beharrlid) ift, 
Erjredet nit der Arges befehlenden 
Mitbürger Wuth, nicht des Tyrannen 
Drohender Blid im muthvollen Herzen, 

Der ftürmijhe Sid nicht, Aorias wilde Plage, 
Und nicht des Donnererd Zeus gewaltige Hand; 
Selbjt wenn der Erdkreiß beritend einftürzt, 

Wird der Sturz unerjdhredt ihn finden. (Horaz, Od. IX, 3.) 

®. Der Weife ift heiter und tradhtet nicht nach jchnöden 
Geminn.. 

U. Heiterkeit ift das Merkmal des Freien; Trauer da3 Zeichen 

des Sklaven. 

R. Frei wollen wir fein. Aber dem Gefeg find wir unterthan, 

denn nur das Gejeh ift Sicherheit und Freiheit. Die Freiheit ift 

jo weit entfernt von Willkür, 
K. wie die Sklaverei von der Freiheit. 

T. Hört aljo das wahre Gejeß des guten und glüdflichen 
Leben, das ums Cicero überliefert hat. Cicero jagt: „Das wahre
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Gefeß ift die redhte Vernunft. Dies Gejeb ift der Natur angemejjen 

und ift ewig dafjelbe; alle Völter und alle Zeiten verlünden es. 

Wer diefem Gefeg nicht gehordht, giebt fich felbft auf; er leidet 

Schaden, auch wenn er der äußeren Strafe entgeht.“ (De repu- 

bliea IH. bei Zactant. VI, 8.) 
Y. Darnad) wollen wir Teben. 

B. Und abermals höret: Das größte Webel aber ift der Aber- 

glauben, der über die Völker zerftveut ift und die Gemüther der 

EC hrwachen gefangen nimmt. Ihn müffen wir zu vernichten freben, 

wenn wir uns und unferen Nächten nüßen wollen. Wer aber den 

Aberglauben aufhebt, hebt deshalb noch nicht die Religion auf. Die 

Schönheit der Welt und die Ordnung der Himmlifchen Dinge zwingt 

und einzugeftehen, daß e3 eine ervige Natur giebt, die der Menjch 

immer und immer wieder preifen und bewundern muß. (Cicero, De 

divinatione II. leßtes Kap.) 
A Wir find zufrieden mit dem, was die Natur uns für das 

Leben geftattet. 
DB. Wiffet Ihr aber aud), daß, wie die Gebint für Eud) affer 

Anfang ift, jo au der Tod Eu für immer das Ende bringt? 

Thöricht ift, wer darüber trauert, daß er nicht in Eroigfeit Tebt. 

U. Und thöricht auch derjenige, der da trauert, daß er nicht 

von Andeginm gelebt hat. 

Auf Diefe Liturgie follen bei trauliden Mahle weie Gefpräche 

folgen, in denen die Genofjen fi) über den Zived ihres Bundes 

gegenfeitig belehren. Toland führt darum noch in einem befonderen 

Abjehnitt aus, wie der pantheiftifche Menfch feinen Geift zu erfüllen 

hat mit Kunft und Wiffenfchaft und Liebe zur Tugend, damit er 
ein tüchtiger Bürger werde und in That und Lehre ein wahrhafter 

Weifer. 
Wir Haben hier nicht Gericht zu Halten über den Werth oder 

Unmerth diefer Beftvebungen; wir Haben nur einfad aufdie That- 

fache Hinzumeifen, wie führ und unerfchroden die Denker diefer Zeit 

bereit3 zu Werke gingen. 
Toland war in die Tändlide Stille geflüchtet.  Anziehende
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Briefe find noch vorhanden, in denen ex entzüct umd finnig da3 

Glüd feines Landfebens fildert. Ex ftarb am 11. Mär; 1722 

auf feinem Landfiß zu Putney, im beiten Mannesalter. Ein Freund 

Zoland’3, der fein Leben gejchrieben, erzählt, daß er während feiner 

Krankgeit die Ruhe eines Weifen bewwiefen und von feinen Freunden 

mit den Worten, er gehe jchlafen, Abichied genommen. 

Einige Tage vor feinem Tod hatte ex fi) in Tateinifcher Sprache 

die etwas ruhmvedige Grabjchrift gefchrieben: 

Hier Liegt 
Sohannes Toland, 

Melher in Irland nahe bei Deria geboren war, 
In Schottland und Irland ftudirfe, 
Was er aud in Orford alß Jüngling that, 
Und nachdem ex einigemal Deutichland bejucht, 
Sein Leben in der Nähe von London hinbradte, 
Er war ein Freund aller Wiljenihaften 
Und mehr als zehn Spraden kundig, 

Ein Borkämpfer der Wahrheit, 
Ein eifriger Verteidiger der Freiheit; 
Keines Menjhen Anhänger oder Schügling 
Und immer das Gute dem Eigennüßigen vorziehend, 

Konnte er weder durd) Drohungen no durd Unglüd 
abgehalten werden, 

Das Leben zu vollenden, das er fd) erwählt halte, 

AS Geift wird er mit dem geiftigen Urquell, 
Bon weldem er einft ausging, wieder verbunden, 
Während fein Leib, dem Gejege der Natur folgend, 

In dem mütterliden Schooße ruht. 
Auferftehen wird er inmerdar, 
Aber niemals als derjelbe Toland, der er gewejen. 

Er war anı 30. November geboren, 
Das Mebrige fiehe in jeinen Schriften. 

Herder jagt in der Aoraften über diefe Grabjrift: „Da Nie 

mand der Lebenden ihm Gerechtigkeit widerfahren ließ, jo verichafite 

er fich dieje jelbft dur) ein Befenntnip auf jeinen Grabe.“ 

Der Einfluß, den die Beitrebungen diefer Freidenfer auf die 

öffentliche Meinung ausübten, war fogleich fehr bedeutend. 
Breilid) war zu erwarten, daß dieje rüdhaftglog dreiften Neue- 

zungen auch auperhalb der eigentlich theologijchen Streife heftigen
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Gegenjab finden würden. Ind in diefer Beziehung bejonders ift eS- 

bezeichniend, daß die nıoraliichen Wodenjchriften Steele'3 und Addifon's,. 

die die mittlere Durdjjehnittsbildung des damaligen Bürgerthums 

am unmittelbarften zur Anjchauung bringen, mit der leidenfchajt- 

lihften Bitterkeit fich gegen die Freidenfer wenden. Der Tatler von 

24. December 1709 (Nro. 111) Hat unter dem Motto „Procul, 

o procul este profani!“ gegen die Freidenker einen Auffab, deijen 

höhnifcher Ton um fo fjehiverer ins Gewicht fällt, je Tiebenswürdig 

harmlofer fonft das Blatt if. Er nennt die Yreidenfer efende 

Zumpe, die, ohne Wis, Kenntmig und Einficht, ihre rohe Anjchauungs- 

weile nur aus elendem Ehrgeiz zu Markt führen; fie meinen, fagt 

er, weil fie ander denken al3 alle übrigen Menjchen, millfe mar 

fie au) für weijer halten al3 diefe. „Saum Hat einer einige 

Büchertitel fi ins Gedädhtnig geprägt, fo erklärt er fich jofort in. 

religiöfen Dingen für ungläudig; faum verfteht er ein Necept zu 

verjchreiben oder einen Hund zu feciven, fogleidh eifert ex gegen die 

Unfterblickeit der Seele. Weber folhe Narren far man lachen. 

Ernfte Männer aber, die all ihr Willen und alle ihre Zeit nur dazu 

benügen, um fih umd Andere zu überreden, daß die Menjchen nicht 

befjer feien al3 die Thiere, diefe müflen von der Regierung gepeitjcht 

werden, dent fie find eine Schmad für die ganze Menjchheit. E35 

ift dabei völlig gleichgültig, ob er ji) Deift oder Atheift oder reis 

denfer nennt. Was ift Tächerlicher al3 ein folder Atheift? Sein 

Geift fennt feine Vegeifterung und feine Erhebung; er muß fid 

vorkommen twie das niedrigfte Thier, denn er ift der Sterblichkeit 

unterworfen wie diefes, nur mit dem Unterfihied, daß ex da3 einzige 

Thier ift, daS von diefer Sterblichkeit weiß. In Unglüdsfällen ift 

er hilflos umd verloren, er fühlt den ganzen Drud feines Unglüds. 

und hat doc) Feine Hoffnung auf eine beffere Zukunft. Vernichtung, 

ift der einzige Segen, den er fich wünjdhen kann, ein Strang oder 

eine Piftole ift die einzige Zuflucht, die ihm bleibt. Nur in der 

Todesftunde kennt er Kleinmuth und Verzweiflung.“ 
Ganz denjelben frommen Eifer bethätigt der Tatler im Jahr 

1710 in Neo. 135. Und als Collins’ Bud) über das Freidenfen
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erjjienen war, bringt der Guardian, der eine Fortjegung des Tatler 
und Spectator ift (Ihl. 1, St. 3 und 9), eine Abhandlung gegen 
Collins, die mit dem Tiebreichen Wunfche fehließt: „Der Friede ımd 
die Ruhe der Nation find die geringften Beweggründe, die ung 
antreiben follen, gegen diefen öffentlichen Feind Widenwillen zu 
bezeigen und uns über ihn zu betrüben; hat jemals ein Menid 
verdient, daß man ihm die allgemeinen Wohlthaten der Luft md 
de5 Wafjers unterfage, fo ijt e3 gewiß der Verfaffer von der Ab- 
handfung frei zu denken.“ 

She denn aber die gehäffige Leidenjchaftfichkeit, mit der dieje 
auf die weiteften Voltsfreife berechneten Blätter den Kampf gegen 
die Freidenfer aufnehmen zu müfjen glaubten, nicht gerade der 
Ihlagendfte Verweis für die zunehmende Geltung, welche diefelben 
erlangten? 

Und wie jeltfam fteht e&8 nun gar um die zahlreichen und 
weitjäichtigen Gegenfchriiten, die bejonders von der Geiftligkeit aus- 
gingen! Sie Tämpfen gegen die Freidenker und können fi) der 
Einwirkung derfelben jo wenig eriwehren, daß fie, mit dem frommen 
und einfältigen Glauben verglichen, doch jelber der ärgften Reberei 
voll find. Thorjhmidt giebt in feiner Freidenterbibliothek über diele 
VertHeidigungsfchriften eine jehr vollftändige Neberficht. Die Schrift 
Richard Bentleys gegen Collins 5. B., die von Allen als die ge= 
diegenfte und glänzendfte Schubjchrift diefer Art anerkannt ift, erklärt 
N ohne Hehl jchon von Haufe aus mit dem Grundjag der freieften 
Forjhung und Prüfung einverftanden, wie fid denn der Verfalier 
IHon auf dem Titel als Phileleutheros, d. h. als freiheitliebend, 
bezeichnet; nur gegen die einzelnen Beweisführungen Golling’ fehrt 
fie fi) und jucht von hier aus auf dem Grund der freien Forfchung 
die wanfenden Glaubenslehren neu zu errichten. Was in den Augen 
der Gläubigen eine Niederlage für die Freidenker fein follte, war in 
Wahrheit nur ein Sieg für fie. 

Was Wunder daher, daß die Bedeutung diejer Kämpfe von 
Tag zu Tag zunahm und zuleßt für Ziel und Richtung des ganzen 
Jahrhunderts den entjcheidenden Ausjchlag gab?
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2. Die Moraliften. 

Shafteshury und Mandenifle. 

Shaftesbury. 

Shaftesbury ift eine der bebeutendjten Erjcheinungen des acht- 

zehnten Jahrhunderts. Die größten Geifter diejez Zeitalters, nicht 

blos die Engländer, jondern aud) Leibniz, Voltaire, Diderot, Leiling, 

Mendelsjohn, Wieland und Herder haben aus ihm die Fräftigfte 

Nahrung gezogen. Seine Reize find ewig neu. Injere Gegenwart 

thut jehr Unrecht, ihn außer Acht zu Lafjen. 

Anthony Aihley Cooper, jpäter dritter Graf von Shaftesbury, 

war der Enkel jenes räntevollen Staatsmiannes, der in der englifchen 

Literaturgefhichte vornehmlich als der Gönner und Freund Lode's 

befannt if. Er wurde am 26. Februar 1671 zu London geboren 

und ganz nad) Lode's Grumdfägen erzogen; er erhielt eine Lehrerin, 

die fertig lateinifeh und griechifeh Äprady; die alten Sprachen wurden 

ihm zur Mutterfpradhe. Im Jahr 1683 kam er auf die Schule 

zu Windhefter, aber jehon nach drei Jahren’ trat ex eine längere 

Reife nach) Franfreid) und Italien an und lernte Welt und Menfhen 

und Kunft fennen. In feinem vierumdzwanzigften Jahr trat er 

in da8 Parlament ein und blieb in diefem biß zum Jahr 1698. 

Dann ging er auf einige Zeit nad Holland und verkehrte bort 

emfig mit Le Elere und Bayle. Der Tod feines Vaters rief ihn 

1699 ins Dberhaus. König Wilhelm jehenkte ihm fein ganzes 

Bertrauen und bot ihm die höchften Staatsämter an, Shaftesbury 

aber z30g e8 vor, unabhängig zu bleiben. Seit dem Thronvechjel 

1703 Iebte ex nur feiner fehriftftelleriichen Muße. Im Jahr 1709 

vermählte ex fidh; nicht aus Neigung, jondern dem Drängen feiner 

- Verwandten nachgebend. Seine Gejundheit war jhwäglig. Er 

ging daher 1711 nad) Neapel, ftarb aber dort jhon 1713, erft 

zeimdvierzig Jahre alt.
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. Im Jahr 1699 foll Shaftesbury’s erfte Abhandlung erjehienen 

fein, über die Tugend; Toland, der Deift, hatte fie heimlich wider 

feinen Willen veröffentlicht. Dann erjehienen mehrere vereinzelte 

Flugjeriften von ihm, die Briefe über veligiöfe Schwärmerei, die 

Moraliften, der gejunde Menfchenverftand oder über die Treiheit de& 

MWiges und Humors, das Selbftgefpräh. Bon durdhgreifender 

Wichtigkeit aber wurden alle diefe Abhandlungen exft, als fie Shajte2- 

bury 1711 unter dem Titel: „Characteristicks of men, manners, 

opinions, and times“, mit mannichfahen Zufäßen und Er«. 

läuterungen verfehen, in drei Bänden gefammelt, Herausgab. Dies 

Werk hat viele Auflagen erlebt und ift in faft alle gebildete Sprachen 

überjeßt worden; eine fehr gute deutjche Meberjeßung erjjien im 

Leipzig 1779. Nah Shaftesburys Tod wurden auch jeine in 

den Jahren 1706 bis 1710 gejhhriebenen Briefe an einen jungen 

Studirenden (Letters written by a noble lord to a young man 

at the university) herausgegeben. ine Weberjegung derjelben 

fteht im Brittifch-theofogijchen Magazin (dritter Band, drittes Stüd), 

Halle 1772. 
eberall jehen wir in Shaftesbury den feinfinnigen und edel- 

denfenden Weltmann, der fi) durd) das Leben und durch die Alten 

gebildet Hat. Nichts ijt irriger, als wenn man, wie jelbft Schlofjer 

in jeiner Gejchichte des achtzehnten Jahrhunderts, in Shaftesbury 

nur einen geijtreich Teichtfinnigen Religionsjpötter exbliden will. 

Vortrefflih hat Herder in der Aorajten (Zur Philofophie und 

Geijihte, IH. 11, ©. 167) Shaftesbury’s Bedeutung gezeichnet. 

Herder jagt: „Ernft nahen wir dem Schriftfteller, dem man Schuld 

giebt, daß er Scherz und Wit oder gar Spott zum Prüfftein der 

Wahrheit gemacht Habe. Shaftesbury hatte das Glüd, in feinem 

elften Jahr die griechijche und xömijde Spradhe als Tebendige 

Sprachen zu lernen, mithin in ihnen den Schriftfteller, den er Ins, 

Yebendig mitzudenten; ein Bortheil von großem Werth. Ohne 

Zreifel gab dieje Erziehung feiner Seele den Gejhmad der Alten, 

der alle jeine Schriften bi8 auf ihre jüpen Wehler auszeichnet. 

Kenophon und Plato, Epiktet und Mark Antonin, Horaz und Lucian
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waren feine wirklichen Jugend» und Lebensfreunde, ihm Iebende 
Männer, nad denen ev Philofopgie und Moral, Gejchmad und 
Vortrag, überhaupt jeine Art, die Dinge anzufehen md zu behandeln, 
forte. Dies zeigen feine Briefe an einen jungen Studivenden, in 
denen er aus Liebe für feine Alten fogar die englijche Geiftfichkeit 
zu ihrer Schule maden wollte. Ernft war ihm alfo feine Phifo- 
jophie, nicht Scheyz; eine Bildnerin der Sitten, eine Führerin durchs 
Leben. Wo er fie nicht aljo fand, vermißte er fehmerzhaft feine 
Dreundin, die beijere Lehrerin älterer Zeiten. Da er nun früh die 
gebildetften Länder Europas fad umd in Italien mehrere Jahre feine 
teifere Bildung geivann, wo, tva8 die Vorwelt Großes und Schönes 
in Kunftwerken hinterlaffen, ihm einen mit ihren Schriften, mit 
iprer Denkart Haumonifchen Eindrud geben mußte, fo war und blieb 
er ein Schüler dev Alten, feines Horaz und Gebes, feines Antonins 
und Platon, mit einem unaugföfgglihen Miderwillen gegen die 
Barbarei jpäterer Zeiten.“ 

Nur demjenigen ift Shafteabury wirklich verftändlich, der einen 
. Did Hat für das duch und dur) Künftferifche, das fein eigenftes 
Mefen ausmacht. Und wer hätte je mit empfänglichem Muge eine 
feiner Schriften gelefen ‚und wäre nicht im Immerften entzüdt und 
ergriffen von dem warmen Schönheitägefühl, von dem fie alle bejeeft 
und durchglüht find? Trodene Syftematik widerfteht Shaftesbury’s 
plaftiihen Geift. An Tiebften, weil am meiften das wirkliche Leben 
zu fünftlerifcher Schönheit verklärend, ift ihn die Form der plato- 
nifchen Dialoge. Dody weiß er, daß, wie er jelhft mehrmals aus- 
fprit, unfer Heutiges gefelliges Leben für fokratifehe Unterhaltungen 
zu lad und fehönheitslos ift, und daß weder Maler no Dichter 
nod vollends gar der Philofoph andere Farben auftragen dürfe, 
als Natur und Wirklichkeit fie ihm bieten. Daher wählt er, mit 
Ausnahme feines firenger gehaltenen Verfuchs über die Tugend, 
meift den freien Erguß des Briefes oder der jchtweifenden Rhapfodie 
und verfteht diefe Yorm mit jo meijterhafter SHarheit und, as 
dafjelbe Heißt, mit jo wahrhaft künftlerifcher Ironie zu beherrfchen, 
daß, wenn Herder von den „Morafiften“ Shaftesburys fagt, fie
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fei eine Schrift, in der Form beinahe des griechiichen Alterthuns 

würdig, ihrem Inhalt nach aber demfelben überlegen, dies ftolze 

Lob in der That nicht blos diefer vollendetiten Schrift Shaftesbury's, 

jondern allen jeinen Schriften ohne Unterjchied zufommt. Shaftes- 

bury gleicht einem harmlos auf und ab wandelnden Epaziergänger, 

der bald dahin, bald dorthin ficy wendet, je nachdem eben Laune 

oder die Hoffnung auf eine lohnende Fernficht ihn bald diefen, bald 

jenen Bunft der Landijaft als wünjchenswerthes Ziel in den Vorder- 

grund Jchiebt. Alles Hat den Schein de Zufälligen und Gelegent- 

Tiojen, die verjehiedenften Gedanken tauchen an den verjchiedenften 

Dıten auf. Und doc) Liegt in diefem fcheinbar willfürlihen Herüber 

und Hinüber, das die Darftellung fo reizvoll belebt, eine jo tiefe 

und feftgejchloffene Einheit, daß es nirgends leichter ift al3 grade 

bei Shaftesbury, feine ganze Gedanfenwelt bis auf den innerften 

stern zu enthüllen. Das äfthetiihe Ideal, das Schöne, ift der 

Mittelpunkt feines ganzen Denfens und Fühlen. In jeinen Mis- 

cellanien jpricht er es unummimden al3 die vornehntte Abficht jeiner 

ganzen Schriftftellerei aus, „zu entdeden, wie wir wohl am vortheil- 

hafteften dasjenige in uns hervorbringen, was die feine Melt einen 

guten Gejchniad nennt“. Das Schöne ift ihn das Gute und das 

Gute das Schöne. Jerer berühmte Saß, den man aud) heut nod) 

nicht ohne die Gefahr der ärgften Verkegerung aussprechen darf: 

„Zradtet zuerst nach dem Schönen, und das Gute wird Euch von 

felbjt zufalfen,* ift der Ausgang feiner Sittenlehre und ebenjo der 

Abjchlug derjelben. Er warf wieder Pocjie und Schönheit in das 

matte und engherzige Leben. in wiedergeborenes Griechenthun, 

ein göttlicher Kultus der Schönheit, fand vor feiner begeifterten 

E*erle. 

Nie emfig ift Shaftesbury bemüht, in jeinen Nathiehlägen 

an einen jungen Studivenden diefem die jorgjamfte Pflege feiner 

Gejhmadsbildung dringend ans Herz zu legen! Nicht blos das 

eifrigffe Lefen der Alten empfiehlt er ihm, jondern ebenjojehr aud) 

das eifrigfte Stndium der italienijhen Malerei. ES gemahnt uns 

ganz wunderfam, dar Shaftesdury feinem Schüler für die fünft-
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lerifche Zucht feines Auges genau diefelbe Lehre mit auf den Weg 

giebt, mit der aud) Windelmann, der große Begründer der wijjen- 

ihaftlihen Kunftgefegichte,' von Shaftesbury ganz unabhängig, am 

Eingang feines Haffishen Wertes dem Lejer das Geheimniß aller 

ähten Kunftbildung auffhließt. „Machen Sie e3 fi“ — jhreibt 

Shaftesbury an feinen jungen Freund (Ainsworth) — „zu einem 

heiligen Gefe, Zhr Auge und Ihre Embildungsfraft, die durch Ihre 

Naturanlage fih zu dem Luftigen und Muthwilligen hinneigt, gehörig 

zu zügeln; Halten Sie fi Hauptjählih an das, was anfänglich 

für Sie nieht eben viel Reiz hat, an die edlen, großen, dDurchgebildeten 

Werke der anerkannteften Meijter. Wenn Sie bei dem erften An= 

jehauen feine Neize und Annehmlichkeiten an ihnen finden, jo bleiben 

Sie Jünger dabei ftehen; jeden Sie fi tiefer umd tiefer in das 

Bild hinein, und wen Sie einen Reiz entdedt haben, machen Sie 

fi) ihn zu nuße, copiren Sie ihn, unterhalten Sie die Jdee und 

wenden Sie allen Fleiß an, bis Sie fi) einen richtigen Gejchmadk 

zu eigen gemadht Haben md das, was wirkfich jehön ift, empfinden 

und beurtheilen fexen.“ 

Aus den Griechen, Römern und Ztalienern hatte fi Shajtes- 

bury das deal maßvoller Belhränkung, das Gejeß der fireng 

gegliederten Einheit heransgefghant. „Nur derjenige ift ihm“, wie 

ex in feinen sohriftftellerifchen Selbftgejpräch jagt, „ein wahrhafter 

Künftfer, der gleich dem oberften Merkmeifter oder gleich der bildenden 

Natur ein Ganzes fehafft, wo Alles mit einander im Zufanmendang 

und im richtigen Verhältnip fteht, und wo die einzefnen Theile jich. 

naturgemäß unterordnen und glieden.“ Dabei trägt freilih au) 

er feine Schuld an die Zeit ab, indem er diefe gemeijene und 

Harmonische Klarheit unter den Neueren einzig in dem antififivenden 

KHaffiizmus der franzöfifhen Dichtung findet. Die englifchen Dichter 

der nächften Gegenwart, jo fichtlih fie auch der franzöfiichen Negel- 

mäßigfeit zujchreiten, find ihm doch noch inumer nicht ftreng genug 

an Gefeß und Regel gebunden; in Shafejpenre zumal fieht er nichts 

als tumultwarifche WildHeit oder, wie er felbft fi ausdrüdt, gethiiähe 

Rohheit,
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Und nun ift das Große an ihn, daß Leben und Kunft ihm 
Ihlehterdings eins find. Er zuerft pricht wieder den tiefen Gedanken 
aus, den nachher Goethe im Wilhehn Meifter jo jhön und umfaffend 
durchgeführt Hat, daß aud) das Leben eine Kunft fei, und daß ein 
Jeder.die Aufgabe habe, der Künftler feines eigenen Lebens zu werden, 

Die Zugendlehre wird wieder zur Schönheitslehte, die Ethit 
zur Nefthetit der Sitte. Anfang und Ende derjelben ift der gute 
und jchöne Menjch, die Kalokagathie der Griechen, das pulerum et 
honestum der Nömer. 

Shaftesbury war fi) Har bewußt, daß er hier einen jehr 
entjeidenden Fortfehritt über Lode hinaus that. Er fühlte lebhaft, 
dap im Streife des fittfichen Lebens die Lode’fche Denkweife ihre 
bedenkliche Schwäche Habe. In jenen Briefen an einen Studirenden 
bejpricht ev ausführli), daß bei Code thatfächlich der Tugend der 
felte Boden entzogen fei; indem c3 feinerlei angeborene Ideen gebe, 
habe aud) die Tugend feinen anderen Maßftab al3 die wechjelnde 
Gewohnheit und Mode. Tugend könne Safter und Lafter Tugend 
jein; nad jener Anficht fein Tugend und Lafter nichts an fid) 
Deftimmtes und Unwandelbares; von Natur aus Tiege im menfo)- 
fihen Herzen feine Spur von ifmen. Diefem Mangel ftellte 
ih Shaftesbury nah Kräften entgegen. Mit allem Naddrud 
Moraliften, Ihl. 2, Abfehnitt 3) betont ex, „daß die Tugend ein 
durdans Wefentlihes und in fich felbft Begründetes fei; nicht will 
fürlid oder erkünftelt, nicht durch äußere Einrichtungen entftanden; 
unabhängig von Gewohnheit, Phantafie und Willen, ja jogar von 
dem höchften Wefen feldft, das fie auf feine Weije beftimmen könne, 
jondern das vielmehr felbft mit der Tugend in Uebereinftimmmung 
jein müje“. : 

Wer zühfte fi nicht mmviderftchlich gedrungen, von diefen 
mächtigen und jhönheit3vollen Ideen ein Hares Bild zu gewinnen? 

HYauptjählich Eommen dabei die Abhandlung über die Tugend 
und die Rhapjodie der Moraliften in Betracht. Beide Schriften 
ftehen im engften Zujammenhang; die eine ift die Fortjegung der 
anderen, - 

Settner, Lireraturgefhichte, I. 12
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Zunädjft verftändigt fi) Shaftesbury mit der Religion. Aller 

dings hat er niemals thätigen Antheil an den Streitigkeiten zwwiichen 

der Geiftlichteit und den Freidenfern genommen; er war nad) diejer 

Seite Hin fogar äußerst behutfam und rühmt ji) mehrfad) feines 

friedlichen Einvernehmens mit der Kirche. Aber hier war der Kampf 

eine umvermeidliche Nothivendigfeit. Ging dod) Shaftesbury'3 ganzes 

Streben darauf, das Welen der Tugend rein auf das Weien des 

Menfchen zu ftellen; die Neligion aber macht den Anfprud), nicht 

allein die zuverläffigfte, fondern jogar die ausfhliegliche Lehrerin 

der Tugend zu fein. Mit beipendftem Spott und märnfter Beredt= 

jamfeit führt Shaftesbury aus, wie gerade im Gegentheil die Reli= 

gion die Tugend nicht trage und hebe, jondern mur jehwäde und 

irre. Die Religion, meint er, mache ein jo Tohnfüchtiges Ding aus 

der Tugend und jeße für fie Hoffnung und Furcht der Vergeltung 

fo mächtig in Bewegung, daß dann von wirklich jelbftlofer Recht- 

ihhaffenheit nur jehe wenig übrig bleibe. Man Fünne ein Atheift 

jein und doc) tugendhaft, denn der Miheismus jei nie Urjadde, daR 

man irgend evas al jchön, edel und verdienftlidh Tiebe und jhäße, 

was häßlih, unedel und verdanmenswerth fei; twohl aber fönne eine 

falfche Religion zum Vöfen verloden, denn wer einen Gott habe, 

der eigenfinnig und rachfüchtig fei, dem würden endlich dur die 

Macht diejes Vorbildes auf) die graufamften und ungerechteiten 

Handlungen gereedt und erlaubt, wohl jogar göttlich und mufterhaft 

dünfen. Und ift Shaftesbury dann erft im vollen Zuge des Gifers, 

jo nimmt er aud) fein Arg daran, dann und wann einen feden 

Streifzug Hinüber in das Gebiet des Glaubens zu wagen. Dies 

geidjieht befonders in den Nadhträgen und Erläuterungen, die er 

unter der Auffheift „Miscellaneen“ zufammengeftellt hat. Dann 

verhehft ex durchaus nicht, daß die Offenbarung gar feine bindende 

Kraft Habe. Wie jei dies auch möglich? Unterliege dod) die Bibel 

den allerverfcgiedenften Deutungen und fei. fon von den Kirchen- 

vätern fehr verjchiedenartig gedeutet! Wer daher das freie Forjheir 

befämpfe, jei nicht ein wahrhaft Srommer, fondern nur ein frönt= 

melnder Schwärmer oder Heuchler.
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Uber dies ift nur ein Vorpoftengefecht, Shajtesbury will, wie 
er fi in der NHapfodie der Moraliften einmal ausdrückt, nicht von 
der Religion zur Tugend, fondern von der Tugend zur Religion 
fommen. So entfteht denn die drage: was alfo ift die Tugend, wenn: 
wir fie auf ihren freien, fchlicht menjchlichen Urfprung zurüdführen. 

Hier beginnt die eigentliche Entwichung. Es ift nichts als: 
eitel Laune und Einbildung, ruft Shaftesbury aus, wenn Jemand. 
in fittlichen Dingen das allgemeine und natürliche Gefühl des Schönen. 
und Grhabenen Teugnet. Wie Fan man fih gegen diefe Einficht 
fträuben? Denn obgleid) wir allerdings oft jelbft von ganzer 
Gattungen von Gefühlen troß jorgfältigfter Beobachtung nicht immer 
Zwed und Nußen beftimmen können, jo ift do das außer allen 
Zweifel, daß jedes einzelne Wejen für fi feine befondere Natur 
und jeine eigenen Anfprüdhe Hat und alle feine Kräfte in VBervegung, 
jegt, diefe, fo viel e3 Fann, zu erreichen. Ebenso ift es mit dem 
Menfchen. Jede Begierde, Neigung oder Leidenjedaft nennen wir 
daher an ihn gut oder böfe, recht oder unrecht, je nachdem fie die 
innere Zwedbeftimmung des Menfchen fördert oder verhindert. Sind 
affe Neigungen oder Leidenfchaften eines Menfchen den allgemeinen‘ 
Wohl oder dem Wohl der Gattung gemäß, dann ift feine natürliche 
Gemüthsart vollfommen gut; fehlt dagegen eine erforderliche Neigung 
gänzlich oder ift fie zu Ahtvad) oder ift eine naöteilige und über- 
flüffige vorhanden, dann ift die natürliche Gemüthsart böfe und 
verderbt. Der Menfeh, der fähig ift, fich allgemeine Begriffe zu 
bilden, Hat Auge und Ohr und Uxtheit nicht blos für die ätperen 
finnlihen Dinge, fondern eben jo fehr für die Handlungen feiner 
Mitmenjchen und für die Neigungen, aus denen dieje Handlungen 
entjpringen. Wie wir an den äußeren Dingen Geftalt, Farbe, Ber- 
hältnife, und in diefen Schönheit und Häßlichteit unterjdheiden, io: 
fühlt unfere Seele, weldhe die Zujefauerin und Zuhörerin anderer 
Seelen it, au in den Neigungen das Sanfte und Raufe, dag 
Angenehme und Widrige, und findet ein Häßliches und Schönes. 
Dem EC hönen Tommt fie aud) hier mit Bewunderung und Entzüden 
entgegen, dem Häplichen mit Verachtung und Abfchen, 

12%
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Die Tugend ift alfo fittfihe Schönheit. Sie ift die innere 

Einheit und Ordnung, das glüdfihe Gfeihgewicht aller Kräfte und 

Neigungen, Lebensharmonie. Die Liebe zu ihr ift eine durchaus 

freie und felbftlofe; der Menfch Ticbt das Gute um des Guten, um 

der dem Guten innewohnenden Schönheit und Würde willen. Ind 

wie herrlich belohnt fi diefe Liebe! Jede Handlung wird beftimmt 

durch den Antrieb irgend einer Neigung und Leidenjchaft. 63 giebt 

drei verfgjiedene lafjen von Neigungen: natürliche Neigungen, die 

da5 Wohl des Ganzen zum Zwed haben; jelbftfüchtige, die fi) nur 

auf das eigene Wohl befehränten; und unnatürliche Neigungen, die 

weder gemeinnüßig noch felbftfüchtig find, fondern nur auf Zerftörung 

finnen. Nun zeigt fi) aber fehr bafd, und Shaftesbury jehildert 

es mit warmer Beredtfamkeit, daß die natürlichen, wohlwollenden, 

edelmüthigen Neigungen, wenn fie ftark und mächtig. zur Förderung 

des allgemeinen MWohfls wirken, das nothwendige Erforderniß und 

daS einzig wahre Mittel zum frohen Selbftgenuß find, und daß der 

Mangel derfelden uns unfehlbar elend und unglüclich macht. Daraus 

folgt zugleich, daß auch die felbftfüchtigen Neigungen nur injofern 

berechtigt find und zum Glüd verhelfen, als fie fi) den gemeine 

nüßigen unterordnen oder mit ihnen wenigftens in Hebereinjtimmung 

flehen, und endlich, daß die unnatürlichen Neigungen den Gipfel des 

Glend3 hervorbringen. Wir fünnen in nichts Böfes und Unfittlices 

willigen, ohne daß wir unfer eigenes Beftes gefährden; und umgelehrt 

fördert uns Alles, was zum Wachstgum der Tugend dient, und 

führt ung zur höchften und dauemödften Glüdjeligfeit. Tugend und 

after trägt in fich jelbft die Vergeltung; jene ift das Wohl, diejes 

das 1lebel eines Seden. ' 

So weit die Abhandlung über die Tugend. Was Yier nur 

angedeutet ift, daß derjenige zur Tugend und dur) dieje zur höchjten 

Glücjeigfeit komme, der fich zum fehönen und Harmonifcen Menjchen 

Bildet, da wird weiter ausgeführt und begründet in der Rhapfodie 

der Morafiften. Diefe Ahapfodie Fehrt die fünftleriihe Seite von 

Shaftesduny’s Anfhanungsweile noch beftimmter Heraus. Sie ift 

fo dichterifch fjwungvoll gejöhrieben, daß nicht 6108 Pope in. feinen
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Lehrgedicht über den Menjchen, fondern au Ihomjon und bejonders 

Herder in einem langen und begeifterten Natuchymmus (Zur Vhilo= 

jophie und Geidichte, Th. 9, S. 283) die glücfichiten Motive der- 

felben oft jogar in wortgetrener Nahbildung feithält. Ihe Inhalt 

ift der dithyrambijche Preis der uretvigen Schönheit, die dich die 

ganze Welt geht umd alle Icheinbaren Difjoranzen zur tiefen voll 

tönigen Harmonie Töft. Hier aljo findet die Schönheitslehre ber 

QIugend ihre eigenfte Stätte, 

Ihrer wefentlichften Beftinmung nad ift die Nhapjodie eine 

Theodicee. Sie behandelt die berühmte Frage vom Urjprung des 

Uebel, die durch die religiöjen Streitigleiten der SJanjeniften und 

Moliniften, der Gomariften und Arminianer, ja im tiefften Grund 

Hauptfäghli durd) den Gegenjaß des vefornirten umd futherijchen 

Glaubensbelenntniffes hervorgerufen war und alle Denfer des fieb- 

zehnten und achtzehnten Jahrhunderts aufs Tebhaftefte bejchäftigte. 

In England war diefe Frage erft jüngft wieder dur‘) Ralph Eud- 

wort’3 Intellectualfyften md .ducch des Bischofs King Schrift „De 

origine mali (1702)* angeregt worden. Chaftesbury überdies 

hatte noch ganz befonderen Anlaß, diefer Frage näher zu treten, da 

er im Jahr 1705 in Holland viel mit Bayle und Le Glerc verkehrte, 

die damals eben über fie die heftigften Streitfchriften wechjelten. 

Die Rhapfodie erfhien im Jahr 1709; ein Jahr darauf erjchien 

die „Iheodicee“ von Leibniz, denn auch diefer Hatte fein ganzes 

Lebelang fi) mit diejer Aufgabe getragen. Und es ift in der That 

merhvürdig, wie beide Denker, ganz unabhängig von einander, im 

Großen und Ganzen diefelde Anfchauung haben. Leibniz felbit 

bezeugte feine rende über diefe unerwartete Lebereinftimmung, ud 

Lejfing jagt mit Recht in feiner Abhandlung über „PBope als Meta= 

phyliter“, daß die Berliner Afademie, die eine Unterfuhung über den 

pHilojopHiichen Gedankengehalt Pope's verlangt hatte, weit befjer 

geigan Hätte, die Aufmerkjamkeit auf die Verwandtjchaft zwifihen 

Leibniz und Shaftesburg zu Ienten. 

Wir finden in diefer Rhapjodie ganz und gar die Leibniz’jche 

See der beften Welt wieder. Die Grundgedanfen Tauten, wie folgt:
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Bon jeher Hat ji) der Menjd) damit bejchäftigt, zu erforfchen, woher 

jo viel Vebel? Warum Hat namentlic” auch der Menjch jeldft fo 

viel Ihorheit und verfehrtes MWefen, jo viel Stolz, Ehrgeiz und 

jeltjane Begierden, warum fo viel Fluch und Plage? Die Alten 

erdicpteten die Sage vom Promethens. Diefer jHöpferiche Künftler 

mit jeiner unglüdlichen Hand jollte Alles erklären; daS Webel ift 

jein Werk, jagen fie, und er mag es verantworten. Aber elender 

Nothbegelf! Warum verhinderte Zeus nicht die Schöpfung des 

Brometheus? Jedenfalls ift er ein Widerfpruc) gegen die göttliche 

Almadt. Und fo Hat man Antwort über Antwort erfunden, um 

zu zeigen, warum die Natur ivre, und wie e& zugegangen, daß fie 

jo ohnmächtig und iviig aus einer Hand gelommen, die nicht irren 

Faun, Die Antwort ift unmöglih. Dear muß vielmehr einfehen, 

dag die Natur nie irrt, und daß feldft da, wo fie am umpiffendften 

and verfehrteften in ihren Werfen zu jein jcheint, fie eben fo weije 

und vorfihtig Handelt wie da, wo fie nach Aller Meinung am 

trefflichften if. Die Schönheit der Welt befteht aus Tauter con= 

traftirenden Gegenfäßen, in der die manmichfaltigften Differenzen fich 

in allgemeine Harmonie auflöfen. Alles in der finlichen Welt ijt 

erwiger Stoffwechfel. Die Pflanzen erhalten durch ihren Tod die 

Thiere, und die aufgelöften Leiber der Ihiere befruchten die Erde 

und ernähren das Pflanzenreih. Die unzähligen Mengen der In= 

jecten werden durch die Höheren Gattungen der Vögel und Vierfühler, 

und diefe wieder dDurd) den Meenfehen vermindert; der Mienjch aber 

ift ebenfo wieder anderen Naturen unterworfen, und bringt gleich 

ihnen feinen fterblichen Leib dem Ganzen zum Opfer. Wie aljo 

müfjen erft alle Wefen fi gegen das große unvergängliche MWelt- 

gebäude bejeiden! Die Luft, die uns umgiebt, die Dünfte, die aus 

der Erde aufjteigen, die Meteore, die über unfern Häuptern jehreben, 

oder was jonft zur Erhaltung und Nährung diefer Erde dient, das 

Alles wirkt feiner Natur gemäß; wir dürfen ung daher nicht wundern, 

wenn durch Erdbeben, Stürme, Seuchen, Wafferfluthen, ivdifches 

oder Hinmlifches Feuer die Tebendigen Gefchöpfe oft Schaden Teiden, 
amd noch viel weniger darf e8 uns befremden, wenn durch die Ver-
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derbniß des Körpers auch oft die Seele eines Menjchen verderbt 

wird; das Gute behält immer die Oberhand. Jede der Verderbnik 

untenorfene fterbfihe Natur ift mit ihrer Sterblicjfeit und Der: 

derbnig nur einer beifern zinsbar, alle aber jener beften und Höchften 

Natur, welche underderblih und ewig. ift. 

Betrachtet man diefe ftete Einheit und Sronung, jo hat man 

allerdings das Recht, die Welt eine Machine zu nennen. Aber der 

Unterfchied it, daB die Mafchinen, von Menfchen erfunden, umregel= 

mäßig, veränderlich und vergänglich find; die Welt dagegen ift regel 

mäßig, underänderlidh und ewig! Jft dies nicht ein tieferer Berveis 

für ein höchftes allwwaltendes Wejen als Zeichen und Wunder? Ober 

ift die Melt leerer Zufall, wen Alles feinen natürlichen und gejeß- 

mäßigen Lauf geht; ein Werk der Weisheit dagegen, wenn Alles 

wirr und toll dur) einander Läuft? 

Das Schauen diejer Hödften Volltonmenheit mit dem Auge 

der Liebe md Begeifterung ift das Schauen der göttlichen Schönheit. 

Mögen die gewöhnlichen Weltmenfchen diefen tiefen Blid in die 

Natur und in den jchaffenden Geift immerhin Schwärmerei nennen, 

was jehadet e3? 3 giebt eine edle und vühmliche Schwärmerei, 

eine vernünftige umd Tiebenswirdige Entzüdung für andere Dinge, 

zum Beifpiel für Baufunft, Malerei und Mufit; und hier jollte e2 

Schimpf fein, fie zu empfinden? Zt es fo thöricht, jene Vegeifterung 

von untergeordneten Dingen zum Wrjprüngliäften und Umfaljendften 

zu erheben? reilich aber ift diefes Schauen der göttlichen Schönheit 

nicht jogleich Sedem erjchlofjen. Selbft für das Schauen der Schönheit 

in den Künften bedarf das Talent, jollte e3 auch noch jo fähig und 

feinfinnig jein, erft gar vieler Urbeit und Mühe, Bildung und 

Wiflenihaft, ji) zu erziehen und zu veredeln; und zur Kenntnig 

der aflerhöchften Schönheit wäre feine Begabung und Wifjenjchaft 

nöthig? In der Dtalerei giebt es Schatten und Meifterzüge, die 

die große Maffe nicht fühlt und erkennt, fondern fie verächtlich für 

Tehler Hält; in der Mufif giebt e3 das Chromatifche und die Finft- 

Serijche Behandlung der Dilfonanzen; und Dinge diefer Art follte 

3 nicht in dem großen Kunftiverf der Weltordnung geben?
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Mer aber dies Schöne fhaut, muß im innerften Wejen gut 

fein. Das Erkennen der Schönheit ift Erziehung und Bildung zur 

Tugend. Ein folder Kenner und Meifter des Schönen weiß, daß. 

die ungeformte Sinnlichkeit das wahrhaft Häpliche ift, md daß das 

Schöne mur ift, mo Geift und Vernunft, wo Ordnung und Eben= 

map. Was ohne Geift ift, ift finfter und öde für des Geiftes Auge, 

Ie nachden alfo der Menih an fi) Ähön und edel und groß ift, 

werden auch, feine Neigungen, Handlungen und Beihäftigungen jhön 

und edel umd groß fein. Und nur von einen joldden Geift allein 

fan man in Wahrheit jagen, ev fei der Baumeifter feines eigenen 

Lebens umd feiner Glüdfeligkeit; denn er legt in fich felbft einen 

ficheren umd unvergänglichen Grund der Orbnung, Ruhe und Ein= 

tracht. 

Diefe fittlihe Wendung ift der Abichlug der Nyapfodie Bas 

GrumdtHema ift alfo auch Hier wieder, dad, um Shaftesbuwy'3 eigene 

Worte zu gebrauden, „vas Schöne und ‚Gute durdaus ein und 

daffelbe ift“. Wer fühlt nicht, daß Hier ein Schüler Plato’S fpridt? 

Wir können die Lehre Shaftesbury's nicht trefferder zufanmen= 

faffen, al3 indem wir zufeßt noch eine Stelle hervorheben, die jich 

in feinem „Selbftgefpräy“ (dritter Theil, zweiter Abjchnitt) findet. 

Sie lautet: 

„Kunft und Tugend find fic) gegenfeitig befreundet; die Kennt- 

niß des Kunftfenners und die Kenntniß der fittlichen Vollfommenfeit 

Ichmilzt in eine zujanmmen. Einer, der ein Mann von Erziehung, 

und Welt zu werden ftrebt, jucht fein Uxtheil von Künften und 

BWifjenjhaften nad rihtigem Mufter zu bilden. Er twendet jorg= 

fältig fein Auge ab von Allem, was bunt, füpli) und geichmadfos 

ft, amd mit eben der Sorgfalt wendet er fein Ohr von aller Mufik 

ab, außer von der beften und harmonijchften. ES wäre zu wüntchen, 

wir hätten diejelbe Achtung für einen richtigen Gefhmad im fittlichen 

Betragen. Weldher Sterbliche, der von einem Unterfchied des inneren 

Charakters, von einem Vorzuge, der dem einen Charafter vor dem 

anderen gebührt, überzeugt wäre, würde fich nicht alle Mühe geben, 

den feinigen zum bejten zu maden? Mer, wenn er Nachdenken
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hätte, würde ji) nicht Fieber nach dem Tiebenswürdigen und ans 
genehmeit, al3 nad) dem verhaßten umd fdiefen Mufter zu bilden 
juden? Wer wollte der Natur nicht jo gut in diejer Hinficht als 
in Hinfiht auf Gefchmak und Mxtheil in anderen Künften und 
Bifenjpaften Zwang anthun? Wenn in uns nod) fein natürlicher 
guter Gejhmad gebildet ift, warum follten wir ihm nicht zu bilden 
juchen? Der inftinctive Zug zum Guten und Schönen muß fünft- 
lerifcher und fittlicher Tact werden.“ 

Man Hat wohl gemeint, die Denkweise Shaftesbury’3 brand- 
warten zu Fönnen, indem man fie eine eudämoniftifche nannte. 
Befteht der Eudämonismus darin, daß einzig die Tugend Glüd- 
jeligfeit if, jo ift dies ein Vorionrf, gegen welchen Ehajtesbury 
jelöft am aflerwenigften Einfpradhe tun würde. Wehe aber, wenn 
es wahr wäre, wa3 Schleiermacher in feiner Kritit der Sittenlehre 
(Berlin 1803, ©. 54) an Shaftesbury tadelt, daß, fo viel aud) 
Shaftesbury von Tugend jpreche, er dennoch gänzlich der Luft ergeben 
jeil Indem bei Shaftesbury Alles auf den Beweis hinausgehe, 
dap die höchjfte Luft aus der Tugend entjpringe, liege hier der Grund 
jener Empfindfamteit, die, ohne Hand noch Fuß zu regen, dur) das 
bloße Nadhempfinden, vermittelft der Einbildung, fid) alle jene Siüpig- 
feiten des auf Wohfiwollen beruhenden fittlichen Gefühls zu verjchaffen 
ftrebe, denn diefem Genuß müffe auf diefem Standpunft folgeredt 
derfelbe Werth zuerkannt werden wie dem aus dem eigenen Handeln 
entftandenen. Wo fteht denn aber gefchrieben, daß diejes Streben 
nad) höchjfter Glüdjeligkeit nur nad) füßer Vejchaulichkeit trachte, den 
Menjen empfindelnd und feig mache und ihn vom handelnden 
Leben entferne? 

Gerade das Gegentheil ift die Wahrheit. ft 8 Hare Exfennte 
ip des handelnden Lebens oder ift && nur ein glücklicher Zufall, 
daß Shaftesbury unter allen neueren Denker zuerft die naturnothe 
wendige Entftehung des Staates erfannte? Die übliche Lehre vom 
ftaatlofen Zuftand, d.h. vom fogenannten Naturzuftand dev Menfch- 
heit, war ihm ein Greuel. Was, jagt ex in der Nhapfodie der 
Moraliften (zweiter Theil, vierter Abjchnitt), joll denn eigentlid,
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Ddiefer Naturzujtand bedeuten? Die Menjchen diejer uranfänglichen 

Zeit waren doc) wohl jhon Menfchen wie wir; denn Gejhdpfe, die 

und zwar an äußerer Geftalt ähnlich find, dabei aber nur in dem 

Heinften Theil ihres Wefens von uns abweichen, find nit in Wahr- 

heit von unferer Art. St aber ihr Wefen völlig tie das unferige, 

jind ihre natürlichen Geiftesgaben oder Fähigkeiten eben jo ftark 

und ihr körperlicher Bau eben fo fach wie bei ung, haben fie 

Geädtnig, Sinn, Neigungen und Gebrauch) der Organe wie wir, 

dann Fönnen fie fich augenfcheintich eben jo wenig der Gejelliaft 

entziehen, al3 ji) ohne diefelbe erhalten. Und Hier dürfen wir nicht 

vergejjen, fährt Shaftesbury fort, wie [ehtvach der Körper des Menjchen 

ift, wie dürftig fein Zuftend, wodurd) er mehr dazu gemacht ift, 

Anderen zum Naube zu dienen, als felbft vom Naube zu leben. 

Er bedarf einer befjeren Nahrung als die Ihiere, eines beijeren 

Lagers und Obdads. Wie vieler Bequemtichfeiten bedarf er! Welche 

Eintraht und enge Verbindung beider Gejchlejter ift nöthig, die 

Jungen zu erhalten und zu ernähren! Diefe Aıt der Gefelljchaft 

wird man dod) gewiß den Menjchen nicht abjpredhen, da fie ja jedem 

NRaubthier eigen und natinlic if. Und können wir diefen Theil 

de5 gefelligen Lebens dem Menfchen zugeftehen, ohne weiter zu gehen? 

ft e8 möglich, daß er fi) paaxen und in Liebe und Gemeinjchaft 

mit jeinen Gatten und Kindern leben, und doc) dabei ganz wild, 

ohne Sprade, ohne alle jene Künfte des Vorrathfammelns, des 

Bauens und der übrigen Wirthiehaft bleiben folfte, die ihm do 

wahrlich ebenjo natürlich find, als dem Biber oder der Ameife oder 

der Biene? Wie follte er denn diefe Gejelljchaft, einmal angefangen, 

wieder aufheben? Muß aber diefe Haushaltung nicht bald zu einem 

Stamm, und diefer Stamm zu einem Boll anmwadjen? Oder 

gejeßt, fie blieb immer nur ein Stamm, war denn dies nicht au) 

eine Gejellidaft zum wechfeljeitigen Schuß und zum gemeinjchaftlichen 

Bortheil? Kurz, ift die Zeugung natixrlic), ift Liebe, Verforgung 

und Emährung der Kinder natinlid), ift der Menjch vwirklih ein 

Gehöpf von folder Einrihtung, jolhem Bau, jolden Neigungen 

und Fähigkeiten, wie wir jehen, fo folgt daraus nothiwendig, daß
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Gejeltjchaft ihm ebenfalls natürlich fein muß, und daß er nie ohne 
Gejelljehaft und Gemeinfchaft weder gelebt hat noch) gelebt haben 
fann. Und am aflerwenigften, fügt dann Shaftesbury an einer 
anderen Stelle (Ueber die Freiheit: des Wihes und des Humorz, 
ziveiter Iheil, zweiter Abjepnitt) diefen Betrachtungen bei, bietet 
diefer Naturzuftand für die Anficht eines Hobbes irgendeinen Anhalt. 
Denn angenommen, wir wären von Natur foldhe Eirzwilde, jo werden 
wir uns mur mm jo mehr in Acht nehmen, Sklaven Anderer zu 
werden; und wenn twir twiffen, welch eine unerjättliche Gier Alle 
nad) Gewalt Haben, jo werden wir um defto beffer gegen das Uebel 
ihirmen; nicht dadurd), daß wir Alles den Händen eines Einzigen 
übergeben, wie der Vertheidiger diejer Sadje verlangt, jondern viel- 
mehr durch) eine richtige Vertheilung, durch) ein richtiges Gleich- 
gewicht der Gewalt und durch die Einjehränfung guter Gejeße und 
Bellimmungen, die der Freiheit des Staates zum Bolhverf dienen, 

Dan braucht nur Shaftesbury’s Briefe über den Entdufiasmus 
zu Tejen, um zu wifjen, mit welden Ingeimm er gegen den Drud 
der Hierarchie und des Despotismus erfüllt if. In feinem „Selbit- 
gejprä® fpricht er e3 fühn aus, daß, wo umumjchränkte Gewalt . 
jei, aud) die Tugend unmöglich werde. Wer unter einem Gewalt: 
herrjcher Tebe und diejen als heilig und göttlic) betwumdere, der könne 
fi) Faum einen anderen Begriff von Tugend umd Gerechtigkeit 
maden, al3 dag nur Willfür und Gewalt fie beftinmt haben. 

Und jo jagt 3. H. Fichte in feiner Gefchichte der Ethit mit 
Redt von Shaftesbury, daß diefer vortreffliche Schriftfteller Alles 
berührt Habe, was Gutes und Tiefes in der Moral gedacht worden 
je. Wir Haben alfe Urfadhe, wieder zu feinen Schriften zurüd- 
äufehren, zumal wir Hier nicht blos Wahrheit, jondern auch Schön- 
heit des BPhilvjophirens lernen können. 

Sreilich ift eine jolche Hefthetif der Sitte naturgemäß nur das 
Vorredit feinerer Seelen; fie fan niemals den Anjprud exheber, 
die volle und ganze Ethik zu jein.
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Mandeville’3 Bienenfabel, 

An den erften Jahren des achtzehnten Jahrhunderts wurde 

auf den Straßen Londons ein fliegendes DVlatt verkauft, das den 

Titel führte: „Der jummende Korb oder die ehrlich gewordenen 

Schelme, the grumbling hive or knaves turned honest.“ Das 

Ganze enthielt auf jechsundzwanzig. Seiten etwa vierhundert Derfe. 

Das fliegende Blatt erzählte eine Fabel, die auf dichterifchen 

Werth durchaus feinen Anfpruch machte, aber einen ehr wunderlichen 

Inhalt hatte. Die Fabel Iautete folgendermaßen: 

„Ein zahlreicher Bienenfehwarm haufte in einem geräumigen 

Korbe. Diefer Heine Staat zeijnete fi) aus duch Wiljenfchaft und 

Gerwerbfleiß, und nie hatten die Bienen unter einer weiferen Regierung 

gelebt; fie waren weder die Sflaven eines harten Tyrannen, nod) 

waren fie den wiüften Wirren einer tobenden Bolfsherrfchaft aus- 

gejeßt; fie lebten unter Königen, die nicht irren fonnten, weil ihre 

Macht weife durdy Gefege bejehränkt war.“ 

„Diefe Bienen verkehrten unter einander ganz wie die Menjhen. 

Sie hatten Mafchinen, Gewerke, Schiffe, Teltungen, Handel, Künfte, 

Wiffenjhaften, Leidenfhaften und Nänfe ebenfo wie wir. Millionen 

Bienen waren einzig befhäftigt, der Eitelfeit und dem Ehrgeiz der 

anderen Vienen zu dienen; diefe anderen aber Hatten nichts zu thun, 

al3 vom Schweiße jener zu leben. Dennod aber waren die Vor= 

nehmen diejes Vienenftods unzufrieden; fie fonnten noch immer ihren 

Zugus nicht in dem Maße befriedigen, wie fie wollten.“ 

„Einige machten durch ihren großen Reichtgum bei jehr geringer. 

Arbeit großen Gewinn; Andere dagegen exfehöpften ihre Kräfte im 

der mabläffigften Anftrengung und erübrigten doch nichte. Noch 

Andere widmeten fi Gejchäftszweigen, die weder Vermögen noch 

Mühe und Sorgen in Anjprud) nahmen. Dies waren die Induftries 

ritter, die Schmaroger, die Spieler, die Diebe, die Half hmünzer, die 

Zauberer.“
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„Auch waren NRechtögelehrte in diefem Bienenftaat. Deren 

eigentlicher Beruf follte zwar die Entjcheidung des Rechts und In- 

ze&hts fein, in der That aber Hegten fie nur die Leute gegen einander 

und zogen von den ftreitenden Parteien ihren Vortdeil. Und nicht 

viel bejjer machten es die Aerzte. Die Gejumdheit ihrer Vatienten 

fümmerte fie jehr wenig; fie hafhten nur nad) der Gunft der Apo- 

thefer, dev Hebammen, der Priefter und aller derer, die von Geburten . 

und Zodesfälten ihren Unterhalt Haben. Unter den PBrieftern des 

Supiter, die dazu angeftellt waren, für den Bienenkorb den göttlichen 

Segen zu erflehen, waren nur wenige, die Wifjen und Beredtfamfeit 

aufweijen Fonnten; die meiften waren faul, außfchweifend, geizig und 

eitel, obgleich fie fich große Mühe gaben, dieje Fehler vor der Menge 

zu verbergen. Die Soldaten wurden, auch wenn fie in bie Flucht 

geiejlagen waren, mit Ehren überjchüttet. Allerdings gab e3 Krieger, 

die, die Gefahr herausfordernd, fi inumer an die am meiften aus- 

gejegten Orte ftellten; dieje wurden, wenn fie Arme und Beine 

verloren Hatten und dienftunfähig waren, mit halben Solo nad) 

Haufe gefehidt und mußten fi) fümmerlih nähren,; die anderen 

aber, die Hug Gefahr und Kampf vermieden, verfäjafften fi) doppelten 

Sold und Iebten Herrlich und in Freuden. Ihre Könige waren in 

jeder Beziehung fhleht bedient; die Minifter betrogen fie, wo es 

nur anging. Manche Minifter forgten in Wahrheit für die Bortheile 

der Krone, zugleich aber plünderten fie ungeftraft den Schab, den fie 

zu bereichern ftrebten. Galt es, im Namen des Gejeßes Gereshtigfeit 

auszuüben, jo withete man gegen die Armen und Niedrigen; bie 

Rechen und Großen aber verfchonte man immer.“ 

„So hatte jeder Stand feine Lafter. Nichtsdeftoweniger aber 

blühte daS Volk in Glüd und Segen; bei den fremden Völkern war 

e& gejhäßt und gefürchtet, Die. Lafter der Einzelnen vermehrten 

nur den Wohlftand des Ganzen. Die Tugend vertrug fiy mit dem 

Lajter vortrefflid. Ja der Staat erhielt fih eigentlih nur dur 

dieje Schuftereien, obgleich fi) jeder Einzelne über fie beffagte; die 

Harmonie eines GConcertes ift die Verbindung von Tönen, die fich 

oft Ihnurftrads entgegengejeßt find. Die Mäpigfeit und Nüchternheit
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der Einen erleichterte die Ausfehweifung und Liederlichkeit der Anderen; 

der Geiz, diefes gemeine ud unnatürliche Lafter, war der Diener 

der Verahiwendung; der Luxus und die Eitelfeit ernähtte taufend- 

Arme; Neid und Eigennuß machte Handel und Gewerbe immer 

blühender. Bald war der Wohlftand jo allgemein, daß jelbft die 

Armen jet behaglicher feben Tonnten, ala früher die Reichen. Sein 

Staat konnte glüdlicher fein, als diejer.“ . 

„Aber wie vergänglid) ift das Glüd der Staaten! Plößlich 

wandelte fi) die allgemeine Denfart. Bon allen Seiten hört man 

die lage: verdammt fei die allgemeine Schurferei! Jeder war zwar: 

nad) wie vor für feine Perfon fehlecht; aber an den Anderen wollte 

er die Schlechtigfeit nicht mehr dulden.“ 

„Ein Mann, welcher durch Betrug umermeßliche Reichtgümer 
anfgehäuft hatte, jehrie mit Tanter Stimme: das Land muB zu 

Grumde gehen durch alle diefe Sünden und Pafter! Alle Sünder 

und Schäder ftinmmten bei und fihrieen ebenfalls: gute Götter, gebt 

und Redtichaffeneit md Tugend!“ 

„tereur, der Gott der Diebe, verlachte diejes Gebet. Jupiter 

aber gewährte den lehenden ihre Bitte. Nechtfchaffenheit bemädhtigte 
fih Aller Herzen. Aber, 0 Jammer! Don diefem Augenblid an 
war der Geriht&hof verödet; alle Schuldner bezahlten guhwillig ihre 

Släubiger. Was follten nun die Advocaten thun? Auch) die Gefäng- 
nifje winden leer. Was wurde aus den Schloffern und aus den 
Settenfchmieden? Was vollends gar aus dem Henker, aus den 
Häfchern und aus der ganzen Löhlihen Polizei?“ 

„um neuen Staat waren zwar no) Aerzte; diefe aber waren 
gejegidte Leute und verfehrieben nicht mehr fremdfändifche Mezneien, 
jondern einfache, im Lande jelbft wachjende. Die veichen Geiftlichen,. 
ihre jehamlofe Faulfeit ablegend, hielten fi) feine Stellvertreter 
mehr, jondern verrihleten den Kirchendienft jelhft. Die Minifter 
und Offiiere, |parfam und mäßig, Tamen jet mit ihrem Gehalt 
aus; e8 war feine Ehre mehr, auf Koften der Gläubiger viel Aufs 
wand zu machen; aud die Vornehmen entledigten fih aller unnüsen 
Pferde und Diener. Ein großes Heer wurde nicht mehr gehalten;,



Mandeville 191 

man jegte in die Soldaten nicht mehr feine Eindijche Eitelkeit, fondern 

man flug fi) nur, wenn die Ehre und Freiheit des Vaterlandes 
in Gefahr war.“ 

„Rum fielen die Preife der Häufer und Grumdftüde, Baumeijter, 

Maler und Bildhauer mußten unbefchäftigt die Hände in den Schooß 
legen. Die Moden wedhjelten nicht mehr; Jeder trug fortan jein 
SMeid, jo lange es dauerte; Zabriten und Manufacturen verfielen. 

Ein Jeder flüchtete aus dem Lande, das einft fo veich gewefen und 

das jeßt Keinen mehr Arbeit und Erwerb gab. So wurde der 

Staat madtlos. Ein Humdertmal ftärferer Feind griff ihn an. Man 

vertheidigte fi) tapfer; fein Verräther war unter den Kämpfenden. 

Der Sieg wurde erfochten; aber wie thener war er! Taufende von 

Bienen gingen zu Grunde. Der Neft, der fi) durch die Entbehrungen 

und Anftrengungen der Kriegszeit abgehärtet hatte, hielt jegt die 

Bequemlichkeit und die Nuhe des Friedens für Lafter. Die Bienen 

fürteten daher, in ihre frühere Sündhaftigfeit wieder zurüdzus 

verfallen. Sie verliegen ihren Korb und flogen in einen verwitterten 

Baumftod. Dort bleibt ihnen nichts von ihrem alten Glüd, als 
Zufriedenheit und Tugend.“ 

So weit diefe Tabel. Ihre Abficht ift deutlih. Zu allem 

Meberfluß enthielt fie noch folgende Nuganwendung: 

„zhörihte Sterblihe, Tapt Euer Sagen! Umfonft jucht She 

Größe und Nechtichaffenheit zu verbinden. Nur Narren können fi) 

ihmeichein, die Reize der Erde zu genießen, berühmt im Stiege zu 

werden, behaglich zu leben, und doc) zugleich) tugendhaft zu fein. 

Steht ab von diefen Iceren Iräumereien. Trug, Ausjchweifung, 

Eitelfeit find nölhig, damit wir aus ihnen füße Frucht ziehen. 

Freilich ift der Hunger eine abjcheuliche Unbequemlichkeit; aber könnten 

wir ohne ihn uns ernähren, verdauen, wadjen? Wie häßlich ift 

der Weinftod; aber ie Tieblich der Wein, der feine Frucht if. Das 

Lafter ift für die Vlüthe eines Staates eben jo nothiwendig, wie 

der Hunger für das Gedeihen des Menihen. E3 ift unmöglich, daß 

die Tugend allein ein Volk glüdlih und ruhmreicd) made. Wollen 

wir zurüdffehren in dag goldene Zeitalter der Unfhuld, jo müffer
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wir.aud) darauf gefaßt fein, wieder von wilden Eichen zu Teben, 

wie einjt umfere ehrbaren 1irväter.“ 

Wo ift eine fehnödere Rechtfertigung und Empfehlung des 

Zafters al3 hier? Die weltmännishe Blafirtheit Hält eine leicht- 

fertige Selbftichau, und giebt fi prahleriih das Zeugniß der 

anentbehrlichften Trefflichkeit. Das nadte Zch -Ipreizt fi Ichamloz 

auf und madht nad ächter Sophiftenart die Laune und Wiflfür 

und die Schledhtigfeit des Herzens zum Pulzfchlag des Weltfanfs. 

Wo ift eine Mahnung für mic), meine felbftfüchtigen Neigungen zu 

zügeln und zu unterdriiden, wenn ie) mit meinen Zaftern mehr al 

init meinen Tugenden dem Velten der Menfchheit diene? 

&3 ift natürlich, daß diefe Heine Schrift das ärgerlichite Auf- 

jehen machte. Und doch wäre fie wahriheinlich unter den vielen 

Flugferiften der damaligen Tagesliteratur ziemlich {purlos vorüber- 

gegangen, hätte nicht der Verfafjer die Zeitumftände jchlau zu benußen 

verftanden und feine Zabel mitten hinein in den Kampfpla der 

pHilofophifhen Fragen gejchoben. 

Der Berfaffer war Bernard de Mandeville, aus franzöfijchen 

Gefchledit, um das Jahr 1670 in Holland geboren. Er hatte Medicin 

ftudirt, war als Arzt nad) London gekommen und lebte dort bi zu 

feinem ZTodesjahr 1733. 

Us feit dem Jahr 1709 Shaflesdiny in England immer 

mehr Anhänger gewann, meinte Mandenille, daß e3 jet am der 

Zeit jei, im Gegenfaß zu jener Lehre von der beten Welt und 

von der natürlihen Tugendliebe der Menfchen wieder an jeine 

eigene Anficht von der Schlehtigkeit der Melt und. von der uns 

umgänglihen Nothiwendigfeit des Schlechten zu erinnern. Er gab 

daher feine 1699 zuerst veröffentlichte Fabel im Jahr 1714 aufs 

Neue heraus und zwar diesmal unter den Titel: „Die Bienenfabel, 

oder die LZafter der Einzelnen find die Vortheile des Ganzen, the 

“ fable of the bees, or private vices public benefits.“ Zugleich) 

enthielt diefe Ausgabe erläuternde Abhandlungen über den Urfprung 

der Tugend, über die Beihaffenheit der menjhligen Gejelljhaft, 

über Ehriftenliebe und NArmenjöhulen. Zn Jahr 1729 fügte er
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jodann nod) fechs Gejpräche über ähnliche Gegenflände bei. Die 
Öffentliche Meinung erhißte fi. Zn Sahr 1732 erfchien bereits 
die fechöte Auflage, Veberfegungen im’s Franzöfifche und in die 
meiften anderen Sprachen folgten bald. 

Die ‚alte Gumdlehre ift au) in diefen neuen Bearbeitungen 
imummunden beibehalten. Nur eitfe Selbftverbfendung, die den 
Menfchen nicht betrachte, wie er in Wahrheit fei, fondern tie er fein 
jolle, fönne fi) über die Oberherrjchaft der allgemeinften Schlechtig- 
feit täufhen. Wo fei die reine Degeifterung des Helden? Wie 
AUlerander der Große am Hydaspes ausgerufen Habe: „D Ihr 
Ahener, Ihr glaubt nicht, welden Gefahren ih mid) ausfeße, nur 
um Eure Lobjprüdje zu verdienen“, fo fei nieht aufopferndes Gemein- 
gefühl, fondern Tediglic) Gitelfeit und Eigennuß die Triebfeder aller 
jYeinbar nod) fo guten und edlen Handlungen. And dabei fcheut 
ji) der Verfaffer durchaus nit, von diefen Sägen die Ihärffte und 
Ihneidendfte Anwendung aufs Leben zu machen. Das zeigt fich 
namentlich in feiner Betrachtung der Armenjopulen. Wie alle herz= 
ofen Seldftlinge will er das Volk verdummen und nechten. Er 
wolle felöft einmal zugeben, jagt er, daß, fo viel Prablerei bei der 
Stiftung und Erhaltung der Armenfchulen auch mit ing Epiel 
fonme, dennod) Milde und CSdelmuth ihre eigentliche Grundlage 
jeien; aber dieje Woplthätigfeit möge Ni) ja in Acht nehmen, fi) 
nicht jelbft zu verderben. Anuth und Umifjenheit könne durch fie 
do nicht verfejtoinden, ımd verjihtvinde fie, jo fei dies das entfeß- 
lichfte Unglüd; denn dann fei ja fein Stand mehr vorhanden, der 
zum Dienen gezwungen ei, und wo bleibe dann Handel umd 
Gewerbfleiß? Dean fieht, die Philofophie der Selbftfucht ift die 
Philofophie des Despotismus, " 

Zugleich aber fucht Mandeville in diefen Abhandlungen für feine 
Denkwweife eine tiefere gefhichtliche Bereutung zu erringen. Dies thut 
er, indem er fih in unmittelbaren Gegenfag zu Shaftesbuny ftellt, 
Und allerdings muß man fagen, daß, obgleich Mandeville in feiner 
hroffen Ginfeitigfeit jehe weit iiber jein Biel hinausschießt, er dod) 
die Schwächen feines Gegners jehr gejchict aufjpünt. 

Hettner, Siteraturgefhiäte. I. 13
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Ficht nur, daß Mandeville wiederholt hervorhebt, wie Shaftes- 

burg in feiner liebenswürdigen Schwärmerei den Menjhen viel zu 

jeher ins Schöne gemalt habe, fondern er fucht au in feinen 

Unterfuhungen über das Wefen der Gefellfhaft und in den Ge- 

iprädjen zwifchen Gleomenes und Horace jharflinnig nachzumeifen, 

das Shaftesbuny in feinem Teßten Grund unfittlich werde. Shaftes- 

buy bezeihne, jagt er, die Tugend nur alß die Uebereinftimmung 

der jelbftfüchtigen Neigung mit den Forderungen des Allgemein= 

gefühl, aber diefe Bildung der jelbftfüchtigen Neigungen zum 

Schönen und Guten fönne immer nur das ausfchlieplihe Eigenthum 

gewifler bevorzugter Slaffen fein; die Philofophie Shaftesbury's fei 

mr die Philofopgie des Gentleman. Wo die Selbftfucht nicht jo 

gebildet fei, daß fie in der Ausübung der Tugend ihr Gfüd finde, 

da fei nad Shaftesbury's Anficht die Tugend überhaupt unmöglich). 

Mit vollem Recht macht daher Mandeville geltend, daß, wolle man 

von einer allgemein bildenden Kraft der Tugend fpreden, dieje 

vielmehr in der Selbftüberroindung, in der Unterdrüdung der ans 

geborenen Neigung befteje. Mit Einem Wort, Mandevifle Hat 

vortvefflich hervorgehoben, daß die Tugend nicht blos ein Süd, 

fondern unter allen Umftänden aud) eine Pflicht fei. 

Prandevifle ift fehr ftolz auf diefe Vegriffsbeftimmung. Er 

rühmt fi) mehrfach, dap ev hierin den Lehren des Chriftentdumg 

weit näher ftehe als Shaftesbury. Gavip ift dies richtig. Aber 

die Frage, die fi) Hier umvillfictich echebt, ift nicht die Frage, ob 

Mandeville in diefem Tugendbegriff mit dem Chriftenthum, fondern 

ob er mit fich felbft übereinftimmt. Die Forderung der Tugend ift 

bei Mandevifle fo durchaus äugerlih und mit dem Stern feiner 

Denhweije jo wenig zufammenhängend, daß e3 wohl erlaubt ift, fie. 

bei ihm für eine Teere Heuchelei oder, wie man treffend gejagt Hat, 

nur für eine eigenfüchtige Predigt an die Armen zu erflären; aud) 

in anderen Schriften Mandevilles finden fi) der Außenidelt gegen 

über jehr Häufige, aber aud) fehr unehrlihe Zugeftändniffe. 

Merkwürdigenveife war die Geiftlicjfeit gegen Mandeville weit 

nahfihtiger als gegen Shaftesbury. Schlofjer Hat in feiner „Ge-
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[dichte des achtzehnten Jahrhunderts“ (dritte Auflage, Bd. I. ©. 444) 
einen Brief eines Engländers Robinfon mitgetheilt, twelsher über 
diefe Erfcheinung treffende Auztunft giebt. Diefer Brief jagt: 
„Shaftesbury hatte die Tugend immer mur als liebenswürdig und 
IHön gejchildert, während Kant und die meiften anderen Philofophen 
fie alS etwas Erhabenes und Bewunderungswürdiges darftellen. 
Daher ift Shaftesbury’s Buch voll von den entzüdendften Exgießungen 
über den Werth und die Trefffichfeit der menjhlichen Vernunft und 
de3 menfchlihen Gemüthes, und er macht gar fein Hehl daraus, 
daß das natürliche Licht des Menfehen ihm höher fteht als das Licht 
der göttlichen Offenbarung. Mandeville's Bienenfabel ift gegen dieje 
Aufarnungsiweife gerichtet. Diejes Bud) gemahnt mit feiner gehäffigen 
Darftellung des menschlichen Wefens bereits an alle Gedäffigkeit der 
fpäteren franzöfifchen Schriftftelfer. Aber wenn von den verjchiedenen > 
Religionsparteien die Schule Shaftesbury’3 dennod) weit mehr 
Anfehtungen zu erdulden hatte als Mandeville, fo ift der Grund 
flar. IE die menfäjliche Natur fo, wie fie Shaftesbury darftellt, 
jo ift die Religion dirhaus umöthig; Mandeville dagegen ftelft den 
Denen als gefallen dar und zeigt daher nur um fo naddrückficher 
die Nothivendigfeit eines Erlöfers.“ 

3. Die Freimaurer, 

sm Jahr 1717 wurde die große Loge in London geftiftet, 
Diejes Ereigniß war, wenn aud) nicht die Begründung, jo doch die 
wejentliche Neugeftaltung des gefammten Sreimanrerthums. 

Bedenken wir, wie tief der Bund der Freimaurer eine lange 
geit in alle wichtigften Lebensverhäftniffe eingrifl, jo haben wir alfe 
Urfadhe, feinem Werden und Wachfen mit forgjamem Auge zu folgen. 
Wie überrafchend ift es, ap fi) mitten in einer Tahfen und 
nüchternen Zeit ein Bund bildet, der fh) an die Phantafie und an 
das Gemüth des Menjchen wendet und ihn zu freier und in Ti) 
harmonifcher Vollendung zu erziehen trachtet! 

E3 gehört zu den inmerften Gigenthümlichkeiten des Ordens, 
daß er fi duch Hindeutung auf uralten dunklen Uriprung und 

13*
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auf geheimmigvolle gefegichtliche Zufammenhänge eine gewijje ehr- 

furchterivedende Weihe geben will; führte er doch für fich eine be- 

fondere Zeitrechiumg ein ımd febte feine erfte Stiftung viertaufend 

Sahre vor Chriftus! Troßdem ift die Gejihichte des Freimaurer: 

thums durchaus nicht Jo dunkel als man gewöhnli annimmt. Wer 

wagt heutzutage noch, die frommen Märchen aufredpt zu halten? 

Der mag no) an Salono’3 Tempelbau oder an die eleufinifchen 

Mifterien und an die Geheimlehren der Efjäer md Pythagoräer 

oder gar der alten Parjen und Indier erinnern? Auch Lejfing’s 

Anfiht, daß die Freimaurer unmittelbar von den ZTempelherren 

abftamnten, widerftveitet, wie man jet allgemein einfieht, aller 

gefhicätlichen Möglichkeit. Und eben fo wenig ftihhaltig tft es, 

wenn die Einen den Freimaurerbund von einer Verfchtvörung der 

Anhänger Karla IL zur Rähung feiner Enthauptung, die Anderen 

aber gerade umgekehrt ihn von fchlauen Mapregeln Grommwells zur 

Sicherung feiner gefährdeten Herrfchaft ableiten. Es ift das über 

einftinmende Ergebnig aller neueren Forfhungen, namentli) von 

Kaufe, Kloß, Nettelbladt und Fiedel, daß von alfen diefen ums 

laufenden Sabeln und Sagen feine gejhiäjtlich begründet ift, als die 

Anlehnung des Freiimaurertjums am die alten Baugilden. 

Die Baugilden, von denen die Gefhihte der großen mittel 

alterlihen Dome fo viel zu erzählen weiß, waren feit den vierzehnten 

Sahrgumdert auch in England Heimif), obtwohl fie dort nicht fo 

viele Freiheiten, befonders in Bezug auf eigene Gerichtsbarkeit, ge= 

noffer wie in anderen Ländern Wefteuropas. Ber Ort, an dem 

fie fi verfammelten oder, um fogleich den bezeichnenden deutjchen 

Ausdruf zu gebrauchen, die Bauhütte hieß lodge, fowie bei den 

Vranzofen logis umd bei den Italienern loggia. Die alten Gefeße, 

Gebräude und Lehren diefer Baubrüderjhaften waren in allen 

Ländern ziemlich diefelben; fie gingen auf die Wahrung und Fort: 

pflanzung der überlieferten Gevegtfame und Kunftgeheimmiffe, auf 

die fittfihe Zucht und Ordnung der Zunftgenofien und auf die 

gejeltfegaftliche Gleichftellung derfelben im Inneren der Zunft. Diefe 

alten Handwerfsmäßigen Bauhütten fanden in England Bis gegen
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da3 Ende de3 fchszehnten Jahrhunderts in volffter Blüthe; jedoch 
verfielen fie, al3 die mittelalterliche Daufunft allmähfich verfiel und 
dafür die Nenaiffance oder, wie man in England zu fagen pflegte, 
der Auguftiide Stit allmählic) an die Steffe trat, Daher wınde 18 
in der erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts mehr md mehr 
Sitte, daß and vornehme Gönner und gefehrte Kunftfreunde fich 
unmittelbar an diefem Zunftleben betheifigten; wahrjeheinfi um 
eine regere Wedhfehwirhung zwifchen Werkfeuten und Bauımternehinern 
herbeizuführen. Diefe hießen angenommene Maurer (accepted 
masons). Auch Wilhelm von Dranien trat 1695 in eine folche 
Banhütte oder Loge; feitden pflegte man die Maurerfunft Die 
„Lönigliche Kumft“ zu nennen. Niemand kann fi) dem roflenden 
Rade der Zeit entgegenftellen. Der alte Geift diefer Innungen war 
verfjwunden. ES fcheint zwar, als Habe er du) die nad) dem 
großen Brande von 1666 entftandenen Neubauten und namentlich 
and dureh die Erbauung der Paulztirche einen neuen Aufihwung 
erhalten. Aber bafd verfielen die hergeftefften Bauhütten wieder und 
gingen endlich ihrer völligen Auflöfung entgegen; wie denn au) in 
derjelben Zeit die deutj—hen Bauhütten verfielen. Diefes lebte Hin- 
fiecden der Bauhütten in England ift gefhichtli) an den Namen 
EHriftoph Wren’s, des Erbaners der Paulzkicche, gehrüpft. Es ift 
daher ein offenkundiger Irrtum, wenn Lejfing in feinen herrlichen 
Sreimaurergefprähen EHriftoph Wren mit der Entftehung des heutigen 
Sreimanrerordens in nächte Verbindung bringt. 

Oder wenigftens ift diefe Behauptung nur Halb wahr. Die 
Gejdichtsfchreiber des Freimaurerthums pflegen, wenn fie von Diefen 
Verfall der alten Baufülten predhen, fogleih mit dem Ichönen Bild 
de3 au feiner Ajche in verjüngter Pracht exftehenden Whönig bei der 
Hand zu fein. Und allerdings war der Berfall des Alten zugleich 
der Keim eines neueren umd höheren Lebens, Chriftoph Wren aber 
fteht am Schkuffe der alten Zunftgejchichte, nicht am Anfang der neuen, 

Diefe neue Wendung der Dinge wurde zunächft durdh einen 
vein zufälligen Anlaß herbeigeführt. Das Anderfoniche Gonftitutionen- 
duch) von 1723, das als der ältefte, einzige und bis jeßt unbeftrittene
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Bericht über die Entftehung nd Geftaltung des heutigen Freimaurer 

Mums zu betrachten ift, erzählt diefen Anlap in folgender MWeije: 

„König Georg der Exfte hielt am 20. September 1714 einen pradt- 

vollen Einzug in Zomdon, und nachdem die Nebellion im Jahr 1716 

gedämpft war, jo erachteten die wenigen Zogen in London, welche 

fi von dem damals vierundadhtzigjährigen Sir Chriftoph Wren 

vernadjläffigt fanden, für geeignet, fi) unter einem einzigen Groß- 

meifter al Mittelpunkt der Vereinigung näher an einander zu 

jchließen. Die Logen, welche zufammentraten, waren 1. die zur 

Ganz und zum Noft, 2. die zur Krone, 3. die zum Apfelbaum, 

4. die zum Römer und zur Traube. Diefe und einige alte Brüder ver- 

fammelten jih im Siß der Loge zum Apfelbaum, einem Weinhaufe 

in der Karlsftraße in Goventgarden, und nachdem fie den älteften 

Meifter-Maurer auf den Stuhl gejeßt, euflärten fie fih zu einer 

Großen Loge im gehöriger Form, und riefen die viertejährlichen 

Derfanmlungen der Logenbeamten wieder im’3 Leben, bejehloffen die 

jährliche Berfanmlung md das Feft zu feiern und aladann aus 

ihrer Mitte einen Großmeifter zu erwählen, bis daß fie die Chre 

haben würden, einen adlichen Bruder an ihre Spibe ftellen zu Fönnen. 

Diefem Beichluffe zufolge ward am Tage Johannis des Täufers 

im dritten Jahr der Regierung König Georg’3 I. die jährliche 

Verfammlung und das Felt der freien umd angenommenen Maurer 

in dem auf dem St. Pauls-FKichhofe gelegenen Bierhaufe zur Gans 

und zum Roft gehalten. Vor dem Mahle flug der ältefte Meifter- 

Maurer ein VBerzeihniß geeigneter Gandidaten vor, und die Brüder 

erwählten mittelft der Mehrzahl der aufgehobenen Hände den Hervin 

Anton Sayer, Gentleman, zum Großmeifter der Maurer, welcher 

fogleih mit dem Zeichen des Amts und der Gewalt von dem 

bejagten älteften Mkeifter beffeivet und inftallixt und von der Ver- 

fonmmlung, die ihm ihre Huldigung darbracdte, gebührlich beglüc- 

wünjcht wırde.“ Sayer’3 Beamte waren der Großauffehet Gapitän 

Jofepd Elliot und Herr Jakob Lamball, ein Zimmermann. 

Sp war diefe im Jahr 1717 geftiftete Große Loge nur eine 

Bereinigung umd Wiederbelebung der alten verfalfenen Baubrüder-
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ihaften. Und vielleicht war diefe Große Loge in ihrem  erften 

Anfang fich jeldft kaum bewußt, was für eine durdhaus veränderte 

und tief eingreifende Richtung alsbald von ihr ausgehen follte. 

E35 ift Hay, die engen Cihranfen des alten Zunftwefens konnten 

nicht länger Stand Halten. Forderungen ganz neuer Art exwwadhten. 

Mar der Gropmeifter Tein eigentlicher handwerfsmäßiger Maurer, 

und beftand der größte Theil der Mitglieder fortan überhaupt nicht 

niehr aus wirklichen Werfleuten, jondern aus freien und gebildeten 

Männern aller Stände, jo fan e3 jegt darauf an, fid) eine Verfafjung 

ji geben, welde, mit Beachtung der früheren Verhältniffe der 

Brüderfdhaft, doc forwohl den jegigen neuen Bedürfniffen derfelben, 

wie auch) den nod) in ihrer Mitte verweilenden Steinmeßen entfprechen 

fonnte. 

Der Bımd Hatte ganz von jeldft aufgehört, eine Handtverks- 

mäßige Zunft zu fein. Er war von jeßt an ein rein menjchlicher 

Bund, 

Und diefe reine Menjcjlicgfeit war e8, die ihn mit einer Art von 

innerer Natınnothivendigkeit feiner nenen zufunftsreihen Beftinmung 

entgegentrug. Bald follte er ein Bund der ganzen Menfchheit 

werbeit. 

Ging doc) durch die ganze Zeit ein tiefes Sehnen, den Menfchen, 

rein und frei wie er an fi ift, immer fchöner und Träftiger zu 

entpuppen von allen äußeren Anhängjen und Borurtheilen, ihn 

einzig und ausschließlich auf fih jelbft zu ftellen, auf die Schönheit 

und den Adel jeines eigenen MWejens!t Eben ftand ganz England 

unter den lebendigen Nahmirkungen der biutigften Religionskriege, 

die feit Cromwell und den feßten beiden Stuart3 unabläffig gerwütget 

hatten. Alle edlen Gemüther waren des Teidigen Hader3 müde; 
überall erffang der Ruf nad) allfeitigfter Duldung umd Nächftenliebe. 

Tode und die gropen englifhen Deiften Shaftesbury, Collins umd 

Toland befümpften offen den herrihenden SKirchenglauben und Juchten 

nad) einer fogenannten natürlichen Religion, in welcher der Denich, 

befriedigt Durch) die einfache Verehrung eines allwaltenden Schöpfers, 

Wahrheit und Tugend nicht aus den Lehren der biblijhen Offen-
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barung, jondern aus der eigenen menfchlichen Vernunft zieht; dem 
EhriftentHum blieb mur infoweit Werth und Vereutung, al3 die 
reinfte Tugendlehre fein Inhalt und die edelfte Gtüdfeligfeit fein 
Ziel war. Ja, fehon ging Toland mit der Ausarbeitung feines im 
Sahr 1720 erjchienenen PBantheiftiton um, in weldhem er nad) der 
Begründung eines neuen religiöfen Kultus tradhtete, der mit dem in 
unferer Zeit vielbefprochenen Kultus des Genius in überrajchenöfter 
Hebereinftimmung fteht. 

Mochte es alfo immerhin mn eine jehr zufällige Verfettung 
der Ereigniffe jein, daß hier eine Anzahl von Männern aus den 
verfgiedenften Ständen, Lebensalten und Slaubensbelenntnifien 
einen DBerein bildete, der durch die althergebracdhten Grumdfäße und 
Gebräuche einer Handwverfsmäßigen Innung geregelt und zufanmene 
gehalten wurde; diefer feheindare Zufall entfpracd dem tiefften Be ' 
dürfnig der Zeit. Hier war bereits tHatfählih eine Genofienfcaft 
vorhanden, die in Wahrheit für alle diefe wiggtigften Räthfel eine 
ebenfo jahgemäße als willfonmene Löfung bot. 

Waren nicht in diefer Genoffenfehaft bereits alle Standes= und 
Glaubenzunterfchiede aufgehoben? Wie nahe lag e$ daher, nun 
noch) einen Schritt weiter zu hun und au) alle anderen Schranten, 
die den Menfcden dem Menjchen entfrenden, ebenfalls niederzuierfen 
ober, wenn dies nicht anging, twenigftens deren [hädfichfte Wirkungen 
zu jhwächen md zu mildern! Warum follte nicht aus diefer 
Genoffenjöhaft fih alfmählid ein Bund bilden Fönnen, in dem der 
Men), gleicäviel welddem Glauben, welhen Stande und weldher 
gone er angehöre, überall nır zum Menfchen fpreje, der Bruder 
zum Bruder? Und Hatte die ganze Zeit fihon längjt das unabweis- 
bare Bedürfniß in fi getragen, daß diefer reine und freie Menfch 
für feine neuen Anfohauungen auch) eine finnliche Handhabe, einen 
neuen Kultus und Ritus Haben müffe, der das, was nur eine Sadıe 
des Kopfes, eine Sade des griibelnden Denkenz jheinen, Tonnte, 
auch zu einer Sade der Phantafie und des Herzens made, mm! 
jo waren ja ebenfall3 grade hier folde finnige Symbole und Bräuche, 
die, gemüthswarm und phantafievofl, bereits Jahrhunderte Hindure)
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ihren anzichenden Zauber erprobt hatten, in teichfter Fülle vorhanden. 
E3 kam mur darauf an, diefe afthergebrachten Worte, Zeichen ud 
Formen jegt umzudenten und geiftig zu erklären! Nicht ein äußerer 
jihtbarer Tempel follte fortan gebaut werden, fondern ein innerer 
unfihtbarer. Nicht Holz, nicht Stein, nicht Erz und Mörtel ud 
andere dvergänglie Mittel und Stoffe, fondern das Leben und die 
menjehliche Seele jelöft jollten fortan der Vauftofj der föniglichen 
Kunft fen. 

Gewiß, die Steime, die in diejer neuen Genofjenjhaft Tagen, 
waren jo fruchtbar und Iebenskräftig, daß es nur der fundigen 
und jorgjamen Pflege einiger edler und geiftuofler Männer bedurfte, 
um fie zu einer ungeahnten Höhe der Entiwidlung zu entfalten. 

So geihah e&. ES ift unendlich zu beflagen, daß wir grade 
über die erften Jahre der neuen Stiftung nur fehr nothdürftig 
unterrichtet find. Jedod) erhellt jelbft aus den jpärlichen Nachrichten, 
die wir befiben, da3 als gewiß, daß die hervorragendften Leiter des 
neuen Bundes Defaguiliers und Anderfon waren. 

Johann Theophilus Defaguilierz ftanmte aus einer geflüchteten 
franzöfiihen Hugenottenfamilie, war Doctor der Nechte und als 
berühmter Phyfiter Mitglied der Töniglichen Societät. Vergl. Goethe’3 
Gefhichte der Farbenlehre, Bd. 39, S. 273 ff. Wir begegnen feinem 
Namen bei allen bedeutendften Vorgängen des Bundes; er war eg, 
dev 1731 im Haag den Großherzog von Toscana, dranz Stephan, 
und 1737 den Prinzen von Wales, Friedrich Ludivig, in den Bund 
aufnahm; er war der dritte Großmeifter und wurde nachher mehr= 
mals zum Stellvertreter-Großmeifter ernannt, wenn die adlichen 
wirklichen Großmeifter, die man erwählte, um dem Orden die 
Dulung und den Schub des Staates zu fihern, an tätiger Iheil- 
nahme verhindert waren. 

Und Jakob Anderfon, ein anglifanifcher Prediger, der erft im 
Jahr 1746 ftard, ift der Verfafer des fogenannten Eonftitutionen- 
buch, der exiten amtfihen Urkunde des neuen Ordens, Er entwarf 
diefe Berfajjung im Jahr 1721 im Auftrage des Großmeifters 
sodann, Herzogs von Montagu, auf Grundlage der beftehenden
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Gebräuche und Meberlieferungen; 1722 wurde diefer Entwurf unter 

dem Großmeifter Philipp, Herzog von Wharton, von einem bejon= 

deren Ausfhuß geprüft und auf Koften der Gefelljchaft gediudt und 

am 17. Januar 1723 als das faft maßgebende Grundgejch anerkannt. 

Einzig die Große Loge, die, als andere Logen entftanden, dennod) 

die Hauptloge war, hatte das Necht, Abänderungen an diefenm Grund- 

gefeß zu treffen. Im Jahr 1738 wurde es allerdings in einigen 

Einzelnheiten abgeändert, 1756 aber wieder auf feine urfprüngfiche 

Geftalt zurücgeführt. 3 fteht bis auf den Heutigen Tag in uns 

gefegtwächter Gültigkeit; die mamerifchen Syfteme aller Länder haben 

&8 angenommen. Man nennt das Anderjon’fce Conftitutionenbudh, 

zum Unterfohied von fpäteren Verordnungen, gewöhnlich die „Alten 

Pflichten, Old marks oder Ancient charges“. 

Das heutige Freimauvertfum Hat alfo zwei ganz verjehiedene 

Beltandtheile. Auf der einen Seite ftehen die forgfam benußten 

Gewohnheiten und Weberlieferungen der mittelalterlihen Bauhütten; 

auf der anderen die deiftifchen und philanthropifehen Einwirkungen 

des ahtzehnten Jahrhunderts. Ein genaner Einblid in Urfprung und 

MWelen der Freimaurer Yäßt fi daher nur gewinnen, wenn twir die 

Eimiehtungen, Gebräuche und Lehren der alten Vauhütten, und die 

Eimriätungen, Gebräude md Lehren der neuen Großen Loge, jo 

weit dies thunlich ift, mit einander vergleichen. ES erfüllt uns mit 

der Hödhften Bewunderung, wenn wir jehen, wie finnig und fejonend 

die ehrwiirdigen Bundegftifter das Alte zu vertiefen und zu erweitern, 

und mit dem Neuen zu feiter und Iebendiger Einheit zu verfchmehen 

wußten. 

Kehren wir daher noch) einmal zu den mittelalterlichen Bau= 

hütten zurüd. 

Man hat e3 wohl verfught, jhon den alten Bauhütten jelöft 

eine höhere Stellung als den übrigen Zünften zu geben. € fol 

in ihnen eine gerwifje Geheimfehre gepflegt worden fein, Die, um die 

Worte von Stiegliß (Beiträge zur Gehichte der Baukunft, Leipzig 

1834, Ihl. 2, ©. 87) zu gebrauchen, „von der Erkenntniß der 

Natur, von dem Verhäftnig der Kraft, die in ihr ift, und ihren
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bejonderen Wirkungen, und vorzüglih von der Wilfenjchaft von 

Zahl und Maß und der vedhten Anwendung diefer Exkenntnig zum 

Nugen der Menfchen“ handelte. And namentlich, Heißt es, Hätten 

fi) die englifhen Bauhütten dur) eine folde uralte Geheimlehre 

ausgezeichnet. Nah England nämlic) wäre das Chriftentgum nicht 

erft aus Rom, fondern jhon in früherer und reinerer Geftalt un- 

mittelbar aus Afien gelommen, und, al3 jodanı die römijch-katholische 

Kirche die Oberherrfchaft gewonnen, hätte fid) die reinere und ein- 

fachere Lehre diefer Urchriften, die fi) Culdeer oder Golideer, d. }. 

Gottesverehrer nannten, in die von ähnlichem Geift erfüllten Bau- 

vereine gerettet, jo daß diefe der Si eines reinen Chriftenthums 

und eines geheimen Widerftandes gegen die immer mehr entartenden - 

Sabungen des mittelalterlichen Papfttfums geworden. Aber alle 

dieje Annahmen find, wie namentlich) au) Schnaafe in feiner Ge- 

IHihte der bildenden Künfte (TH. 4, ©. 301 ff.) dargethan hat, 

nichts al trügerifche Erfindungen; und die jogenannte Yorker Confti- 

tution, die im Jahr 926 von einem vornehmen Gönner diejer 

alten Bauvereine, von Prinz Edwin, dem Bruder des Königs, ent 

worfen jein fol und die unter allen alten Bauordnungen allein die 

Grundzüge diefer reinen und einfachen Gottes- und Tugenolehre 

enthält, ift erwiefenermaßen unädt. 

Dagegen waren die zünftigen Eimihtungen und Gebräuche, 

das Ritual und die Symbolik diefer Bauhütten äußerft belebt und 

anziehend. 

Alle einzelnen Bauhütten ftanden unter einander in engfter Ber 

Bindung; in Deutfehland z.B. war die Hütte zu Straßburg als die 

Haupthütte anerkannt, und der jedesinalige Werkmeifter des Straß- 

burger Münfters war der Großmeifter afler Brüderfchaften von Stein- 

meßen, die den Freis oder Kunftftein behandelten, der freien Maurer, 

Gewiffe Zeichen waren unter Ddiefen verbündeten Maurern oder 

Steinmeßen feitgejeßt, um fi) von Fremden zu unterfeiden und 

fi) unter einander zu erkennen, Wort, Gruß und eine eigenthümliche 

Art, ih die Hand zu geben, der fogenannte Handjchent, An der 

Spise jeder einzelnen Hütte, die als ein Heiliger Ort galt und in
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Hohen Ehren gehalten wurde, fand der Meifter, und unter ihm 

zunächft der Sprecher oder Parliver, au welden Wort, nebenbei 

gejagt, unfer ganz finnlojfes Wort „PVolirer“ entftanden ift, und 

dann die Gefellen. Auch) war in jeder Hütte ein Wirth angeftellt, 

wahrjcpeinlich ein Gefelle, der die Kafje in VBertvahrung Hatte und 

der Schaßmeifter war. Die Eröffnung der Hütte, wenn die Brüder 

zuc Arbeit gerufen wurden, jowie der Schluß nad) vollbracter 

Arbeit, gefhah mit Feierlichfeit. Und zwar mit Tangjamen Auf 

Ichlagen der Hämmer. Drei Schläge that der Meifter, wenn Meifter 

ich verfammelt follten; zwei Schläge der Barlirer, die Gefellen zur 

Arbeit zu rufen; und Ein Schlag ertönte, wern Alle, die zur Hütte 

- gehörten, Meifter, Gefellen und Diener, Morgens, Mittags und 

Abendg, ihre Arbeit begannen oder endigten. Ganz befondere Feier= 

ticfeiten fanden bei der Ankımft eines Wandergejellen oder bei der 

Aufnahme eines neuen Gejellen ftatt. Wenn ein Gefelle zuerft in 

die Hütte eingeht, Heißt es in den alten Orbnungen, fjoll er jagen: 

Gott grüße Euch), Gott weije Eu), Gott Iohne Eu), Euch) Ober- 
meifter, Parliver und Euch, Hübjche Gefellen. Darauf foll der 

Meifter oder Parliver ihm danken, damit jener fehe, welcher der 

Dberfte ift in der Hütte Dann foll der Gefelle anheben und 

fpreden: Der Meifter — den er mit Namen nennt —, der entbeut 

Euch feinen werthen Gruß. Nın geht der Gejelle umher zu den 

Anderen, jeglichen freundlic) zu grüßen, wie er den Oberften ge= 

grüßt Hat, worauf Alle, Meifter, Barliver und Gejellen, ihn auf 

gleiche Weije grüßen. Auch foll der Gefel um eine Büde bitten 

md um ein Stüf Stein, jein Steinmeßzeicden darauf zu hauen. 

Dann ift dem Gefelfen vorgejchrieben, die Anderen zu bitten: Helft 

mir auf, auf daß Euch) Gott helfe Und wenn fie ihm geholfen 

haben, jo joll er feinen Hut abtgun und ihnen danten und fpredjen: 

Gott danke dem Meifter und Barliver und den ehrbaren Gefellen. 

Aus der Iegten Vorfeprift ift exfichtfic, daß es übfih war, in der 

Hütte mit bedetem Haupt zu arbeiten. 

Zugleich drangen dieje Bauhütten au) auf die ftrengfte Zucht 

und Bildung; nicht blos auf die vein Handwerksmäßige, jondern
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ebenfofehr auf die fittliche. Höchft Iehrveich ift in diefer Beziehung 

die von den Werfmeiftern und Gefellen von Magdeburg, Halberftadt, 

Hildesheim, Merfeburg, Meiten, Voigtland, Thüringen und Harz- 

land im Jahr 1462 zu Torgau gefehloffene Ordnung, die fi) in 

der Steinmeßenlade zu Rodhlig vorgefunden hat umd von Stiegliß 

in den Beiträgen zur Gedichte der Baukunft (Thl. 2, ©. 114) 

abgedendt ift. Wir können von diefer Bauhütte auf alle übrigen 

zurücjchliegen, denm überall galt nur Ein Nedht und Eine Sitte. 

Den Eingang diefer Ordnung bilden Vorfehriften, welde die Pfle- 

gung und Unterftüßung des Gottesdienftes nadhdrüdlich empfehlen. 

Der Meifter foll nichts Sträflihes dulden, Gehorfam umd gute 

Sitte aufrecht erhalten. Wer nicht jährlich zur Veichte geht, wer 

ein unvedlich LXeben mit Frauen Führt, fih dem Spiel ergiebt, ift 

auszufchliegen. Borzüglic) foll aller Streit vermieden werden. 

Viertejährlich jofl der Meifter die Gejellen fragen, ob irgend Haf 

oder Neid unter ihnen ift. Und wen Streitigkeiten vorhanden find, 

fo jollen fie in der Hütte jelbft gefchlichtet werden, 

sm frommen mittelalterfichen Leben Tonnten fo wichtige Ge- 

nofjenfhaften nicht ohne ihre bejonderen Schußheiligen fein. Die 

Steinmegen nannten ihre Heiligen die gefrönten Märtyrer. Die 

Legende diefer Heiligen, deren Set am 8. November gefeiert wurde, 

finden wir im Jakobus de Voragine lateinisch, und deutjh im 

- Nürnberger PBaffionale. Diefe Gekrönten hießen Severus, Seve- 

vianus, Garpopherus und DVictorinus. AS der Kaifer Diocletian 

erfuhr, daß fie Chriften feien, verlangte ex, fie jollten den heidnifchen 

Göttern opfern. Und da fie ihm nicht gehoxchten, Tieß er fie tödten. 

Nad einer anderen Erzählung foll Diocletian diefe vier Steinmeßen, 

als fie ih weigerten, einen heidnifchen Tempel zu bauen, in die 

Tiber geftürzt Haben, worauf über ihnen in den Wolfen vier Aro- 

nen erjchienen. 

Die Gejichte der Bauhütten ift nad) dem jebigen Stand der 

Forfhung nod) immer zu dunkel, um mit Beftimmtheit fagen zu - 

können, ob aud in ihmen jKhon jene myftiiche Verherrlichung des 

Salomonijchen Tempels umd feines Baumeifters Hiram und der vor
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dem Eingang des Tempels prangenden Säulen Jadin und Boaz 

ftattfand, Die dann in dem Geremoniell der fpäteren Freimaurer 

eine jo große Bedeutung erlangte. Man könnte daran zweifeln, da 

in der That nur die al3 unächt erfannte Yorker Urkunde des Salo- 

monifchen Tempels, Hivam Abifs und der Säulen Jain und 

Boaz Erwähnung thut. Jedoch geht durch die gejanmte mittel- 
alterliche Baukunft eine jehnfüchtige Erinnerung an die gefchtvundene 

Pradht des Salomonifhen Baues, und immerhin bleibt es Höchit 

bedeutfam, daß fi) auf einem fehr alten Baudenfinal noch die un- 

mittelbarften Anklänge an diefen Salomonifchen Bau und die an 

ihn gefnüpfte Symbolif erhalten haben. Jim Dom zu Würzburg 

nämli) umfchliegen zwei mit feltfamen Binden und Knäufen ge 

jehmücte Säulen eine Spigbogenthür, auf dem Abacus, d. D. auf 

der Dedplatte ihres Hauptes, trägt die eine Säule die Anfhrift 

Jadin, die andere die Inschrift Boaz; und gewiß ift e3 ebenfalls 

abjichtlid, daß Ddiefe Säulen vereinzelt ftehen, ohne etwas zu Fragen, 

denn fo waren auch die Säulen des Salomonifchen Tempels be- 

Ihaffen. Stiegliß bemerkt (Beiträge TH. 2, ©. 112), daß ih) 

diefe Säulen früherhin unftreitig an der Hauptpforte des vom 

Biihof Heinrich) I. erbauten Neumünfter befanden, von der fie erft 

in den jegigen Dom verfeßt wirden. 

So weit die Verrahtung diefer mittelalterlihen VBauhütten, die 

der Grumd waren, auf dent die Stifter dev Großen Loge von 1717 

fortbauten. 

Und mm treten wir in diefe Große Xoge jeldft ein, um uns 

zu überzeugen, wie die freien Maurer des achtzehnten Jahrhunderts 

fih zu den freien Maurern des Mittelalters verhalten. 

Auch hier werden wir nicht eingelaffen, ohne uns vorher dur) 

Wort, Zeihen und Handfehent al3 eingeweihte Brüder ausgewiejen 

zu haben; auch Hier finden wir die ftveng geforderten Grade der 

Lehrlinge, Gejellen und Meifter, den PBarlirer oder Bruder, Aufjeher 

und den Meifter vom Stuhl; aud) Hier begimmt und jhliept die 

Arbeit, den Hut auf dem Haupt, mit Tangjam feierlichen, feit ge 

regelten Hammerfchlägen. Die heiligen Gefrönten find. verjchwunden,
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wie diefe denn nirgend mehr in den Bauordnungen der protejtan= 

tifchen Länder erwähnt werden; dafür ift aber die Feier de3 alten 

Hiram ımır um jo bedeutjamer geworden, umd gar mancher Klageruf 

ertönt zu Ehren des gefallenen Meifters. Kurz, dag Ritual und 

die Kormenfymbolif des Ordens, ein buntes, aber reizvolles Gewebe 

von alten Meberlieferungen und neuen Umbildungen, und überdies 

nod jorgfam umhüllt mit dem Schleier ahmumgsvoll fpannender, 

zum Theil jhredhafter Heimfichkeiten, ift auf Phantafie und Gemüth 

de3 Eintretenden von tief ergreifender Wirkung. Man fanır einen 

neuen Kultus nicht erfinden; ev muß frei amd naturwüchfig aus den 

geiihichtlihen Berhältniffen entftehen. 

Und auch) hier geht der ganze Zwed der VBerbrüderung dahin, 

den Bruder in einem genau gegliederten, ftufenweifen Lehrgang zur 

Ausübung feiner Kunft treu und jorgfam Heranzubilden. Aber, um 

die althergebrachte Bezeichnung beizubehalten, die praftiiche Maurerei 

it eine theoretifche geworden. Der Maurer will jebt frei, mit Traft- 

voller Bervuptheit, den Bau der Mienjchheit vollenden und fi) duch 

ennfig werftHätige Kunftübung zu diefem Bau immer gefjidter und 

gefchietter machen. Der Tempel, der nach dem Vorbild des Salomo- 

nifhen Tempels gebaut werden fol, ift der Tenpel der Humanität, 

der Tempel des jhönen umd guten, zwar nicht Kirche und Staat 

verneinenden, aber ji) über alle ftaatliche und Fircjliche Beichräntung 

und Ausjchlieplichkeit erhebenden reinen Menjchenthumg, der Tempel 

der allgemeinften Duldung und tätigen Menfjchenliebe. Jachin und 

Boaz, die Säulen diejes Tempels, find Kraft md Weisheit. Wahr- 

li), eine Hohe und herrliche Aufgabe! Kein Wunder, daß vieler 

Bımd lange Zeit eine wirffihe Macht, ja man fan fagen, bei 

Vielen eine wirkliche Religion ward! 

Diejen reinen umd freien Geift athmen alle Formen und Ein- 

ühtıngen des Bımdes offen und unverkennbar. Am wichtigften 

find im diefer Hinfiht das fogenannte alte Gonftitutionenbuch von 

Anderjon und das Ritual jelbft. 

Auf diefe Grumd= umd Hauptftücde müfjen wir näher ein- 

gehen.
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Das Anderfon’fhe Conftitutionenbuch zerfällt in jechs Abfchnitte, 
1. Bon Gott und der Neligion. 2. Von der bürgerlichen Obrigfeit. 
3. Don den Logen. 4. Bon den Meiften, Auffehern, Gefellen und 
Lehrlingen. 5. Bon der Regierung der Zunft bei der Arbeit. 6. Vom 
Vetragen der Prüder in und außer der Loge. : 

Wir heben einige der bezeichnendften Steffen hervor. Sie 
lauten: 

sn Betreff Gottes und der Religion. „Der Maurer ift duch) 
jeinen Beruf verbunden, dem Sittengefeß zu gehorchen; und wenn 
er die Funft recht verfteht, wird er weder ein tumpffinniger Gotteg- 
leugner noch ein frecher Wüftfing fein. Ob nun wohl die Maurer 
in alten Zeiten in jedem Lade verpflichtet wurden, von der Religion 
diefes Landes oder diefes Volkes zu fein, welche e8 immer fein 
mochte, jo wird e8 jebt doch für dienlicher erachtet, fie allein zu der 
Religion zu verpflichten, worin alle Menfchen übereinftimmen, ihre 
bejonderen Meinungen aber ihnen jelbft zu überlaffen; das ift, gute 
und treue Männer zu fein, oder Männer bon Ehre und Recht: 
jhaffenheit, durd) was immer für Denennungen oder Neberzeugungen 
fie unterfehieden fein mögen. Hierdurdh wird die Maurerei die 
Spige aller menföhlichen Vereinigung und dag Mittel, treue Breund- 
Haft unter Menfchen zu fliften, welche außerdem in beftändiger 
Entfernung hätten bleiben müfjen.“ 

San Detreff der Obrigkeit. „Der Maurer ift ein friedfertiger 
Unterthan der bürgerlichen Gewalten, wo er au wohnt und ar= 
beitet, und foll fich nie in Zufammenvottungen und Berfjtvörungen 
gegen den Frieden und die Wohlfahrt des Volkes verwideln lafjen, 
noch id pflichtiwidrig gegen die Unterobrigfeiten betragen. Denn 
gleichwie Krieg, Blutvergiegen und Verivirrung der Maurerei immer 
nadtheilig gewwefen, aljo warei auch von Alters her Könige und 
Fürften ehr geneigt, die Mitglieder der Zunft, ihrer Friedfertigfeit 
und Bürgertreue wegen, wodund fie den böfen Leummmd ihrer 
Gegner mit der That widerlegten, aufzumuntern und die Ehre der 
Drüderfchaft zu befördern, tweldhe immer in driedenzzeiten blühte. 
Sollte daher ein Bruder ein Empörer gegen den Staat fein, jo ift
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er in feiner Empörung nicht zu beftärken; doc) foll man ihn, als 
einen unglüdlichen Mann, bemitleiden. Sa, wenn er feines anderen 
Verbrechens übertviefen ift, und obgleich die treue Briderfchaft feine 
Empörung mißbilligen je und muß, noch au) ver beftegenden 
Regierung irgend einen Verdadht oder Grund zu ftaatlicher Eiferfucht 
geben darf: fo Fönmen fie ihn dennoch nicht aus der Loge ftoßen, 
und fein Verhältwig zu derjelben bleibt unverbrüchlic.“ E3 ift zu 
bemerfen, daß die ipätere Redaction des Gonftitutionenbuchs diejen 
legten Sab abgeändert hat ımd den Empörer allerdings aus der 
Loge auzftögt, 

In Betreff der Logeneinvihtung. „Die Perjonen, welhe als 
Mitglieder der Loge zugelaffen werden, müjen gute und treue 
Männer fein, frei geboren, von reifem und verftändigem Alter, Teine 
Leibeigene, Teine Weiber, feine unfittliche oder anftögige Menschen, 
jondern von gutem Ruf.“ 

In Betreff des Betragens der Brüder unter einander. a. Sn 
der Loge. „Ihr follt nichts Hun oder jagen, was beleidigen oder 
einen ungezwungenen und freien Umgang hindern fönnte, Denn 
die3 wiirde umfere Eintracht zerrütten und unfere Töblichen Abfishten 
vereiteln. Daher follen Eeine Gehäffigfeiten oder Streitigkeiten zur 
Zhür der Loge Hereingebradht werden, und noch weniger irgendein 
Zwift über Religion oder Nationalverfihiedenheit oder Staaten: 
verfaffung, da wir al Maurer blos von der oben erwähnten all- 
gemeinen Neligion find; auch; gehören wir allen Völkern, Zungen, 
Mundarten und Spraden an; au find wir entjejieden gegen alfe 
Staatshändel, als welde nimmer noch der Wohlfahrt der Loge 
förderlich geiwefen find, noc) jemals fein werden.“ b, Außer der Loge. 
„Ihr jollt eud) einander auf leutjelige Weife grüßen, nad) der An- 
weifung, die ihr erhalten werdet, euch unter einander Bruder nennen, 
eud) offen twechjelfeitig Unterricht ertheilen, jo weit e3 dienlich be- 
junden wird, ohne beobachtet oder behorccht zu werden, und ohne 
daß ji) Einer des Anderen überhebet, oder ehivas von der Adtung 
entzieht, twelche einem jeden Bruder gebührte, wenn ex nicht Maurer 
wäre. Denn obgleich alle Maurer, al3 Briider, mit einander auf 

Hettner, Siteraturgeicdtichte. I. 14
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gleicher Linie ftehen, jo entzieht dod Mlaurerei Niemandem irgend 

ettvad von der Ehre, die er zuvor hatte; fordern fie vermehrt im 

Gegentheil feine Ehre noch, bejonders wenn er fid) um die Brüder- 

ichaft wohl verdient gemacht Hat, welche Ehre geben muß, dem Ehre 

gebühret, und jchledhte Sitten vermeiden.“ — — „Schlieglic follt 

ihr in allen Stüden brüderliche Liebe üben, den Grund- und Schluß- 

ftein, den Kitt und den Ruhm diefer alten Brüderfdhaft, damit Alle 

den heilfamen Einfluß. der Mauverei erfennen mögen, jo wie alle 

treue Maurer gethan haben von Anbeginn der Welt und th 

werden bis ang Ende der Zeiten. Anten, jo muß e3 jein!“ 

Und ganz in demfelben Geift der reinften Meenjchlichfeit ud 

Menfchentiebe ift au) das Titurgifche Ritual gehalten; nur bilolicher, 

fpruchartiger, und inniger mit den Logenbräuchen verwebt. 

Einige Beifpiele, die aus „Sarfena oder der volllommene Baus 

meifter“ (erfte Auflage 1816, jechite Auflage 1851) entlehnt find, 

mögen zur Betätigung dienen. 

Aus dem Katehismus der Lehrlinge 

- Trage: Was juchen Sie hier? 

Antoort: Meine Leidenfhaften zu überwinden, meinen Willen 

regieren zu feinen und neue Fortjehritte in dev Maurerei zu machen. 

dr. Warum wırden Sie Freimaurer? 

KU Weil ih in Finfternig wandelte und das Licht zu jehen 

wünschte. 

Fr. Was bedeutet diefes Licht? 

A. Die Kenntnig umd das Ganze aller Tugenden, and ift 

e3 ein Symbol des großen Baumeifters der Welt. 

Ft Was gab man Ihnen? J 

U. Man gab mir eine weiße Schürze, ein Paar Mannz= 

und ein Baar Hrauendandjchuhe von derjelben Yarbe. 

Fr Was bedeutet die Schürze?
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A Sie ift das Sinnbild der Arbeitjankeit. Die weiße Farbe 
deutet auf die Neinigfeit des Herzen? und der Sitten. 

Ft. Warum gab man Ihnen weiße Handiduhe? 
A. Um mid zu belehren, da ein Maurer feine Hände nie 

dur) ehlechte Handlungen verunreinigen mülje, 
Fr. Warum theilt man Brauenhandfehuhe? 
A. Um den Aufgenommenen zu belehren, daß man jeine 

Gattin lieben müfe und fie feinen Angenblid, ohne ungeredht zu 
jein, vergefjen könne. 

Aus dem Katechismus der Gejellen. 
Sr. In welder Gegend ift Eure 2oge? 
% Im Orient des Thales Jofaphat, an einem Dit, wo 

Triede, Wahrheit und Ginigfeit herrjcht. 
5. Was hat fie für eine Geftalt? 
U. Ein längliches Viered. 
Sr. Wie lang ift fie? 

A. Sie reicht von Dften bis Weften. 
dr. Wie breit ift fie? 
U Ihre Breite reiht von Süden nad) Norden. 
Fr Wie Hoch) ift fie? 

U Unzählige Ellen hoc). 
Fr. Wie tief ift fie? 

U Ihre Tiefe reiht von der Oberfläche der Erde bis zu 
deren Mittelpunkt. 

Ft. Womit ift fie bededt? 
A Mit einem Himmel mit- Sternen bejät. 
St. Wodurd) wird diefes weitläufige Gebäude unterftüßt? 
A Durch) zwei große Säulen. 
Gt. Wie nennt Ihr diefelben? 
U Weisheit und Stärke, 

®r. Erflärt mir dies, 
U. Weisheit zum Eifinden und Stärke zum Erhalten. 

14*
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Fr. Habt ihr aud) Kleinodien in der Loge? 

%. a, jede Ehwürdiger! jech&, wovon drei beiweglid) und 

drei unbeweglich find. 

Fr. Welches find die drei beiveglichen? 

KL. Das Winkelmaß, die Waflerivage und die Bleitage. 

Fr. Welches find die drei unbeweglichen Stleinodien? 

U. Der rohe Stein, der cubifhe oder Schleifftein, und das 

Reißbrett der Meifter. 

Fr. Haben diefe Kleinodien nicht auch eine fymbolische Ve- 

deutung ? 
%. Ya, fehr Ehrwürdiger! dag Winkelmaß Iehit uns, daß 

alle unjere Handlungen nad) der Billigkeit abgemejjen jein jollen; 

die Wafferivage, daß alle Menjchen glei) find und eine vollfommene 

Einigkeit unter den Brüdern Herefchen jolle; die Vfeiiwage bezeichnet 

die Feftigkeit unjeres Ordens, als der auf Tugend gegründet it; 

der rohe Stein, den die Lehrlinge bearbeiten, ift das Bild umferer 

Seele, weldde jowohl guter als böfer Eindrüde fähig ift; der cubi- 

jje Stein, worauf die Gejellen ihre Werkzeuge jchärfen, zeigt an, 

daß wir nur dur) Wachjamteit über uns jeldft uns vor dem Lafter 

bewahren fkünnen; ımd das Neigbrett der Meifter ift das gute 

Beifpiel, welches uns die Ausübung der Hödhften Tugend erleichtert. 

Fr. Wie vielerlei Maurer giebt e3? 

U. Zmeierlei, theoretifche und praftifche. 

Fr. Melde find die theoretifchen Maurer? 

U. Diejenigen unferer Brüder, welche der Tugend Tempel 

und dem Lafter Gefängniffe errichten. 

Fr. Wozu dient die theoretiihe Miauverei? 

N. Durch) ihre Grundfäge und erhabene Moral werden unjere 

Sitten gereinigt und wir taugli) gemacht, der Menjchheit und dem 

Staate nüglih zu werden. 

Aus dem Katedismus der Meiften” 

Fr. Was wurdet Ihr gewahr, nacdden Ihr aufgenommen 

waret?
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N. Emm großes Licht, in welchen id) den Buchftaben G benerfte. 

dr. Was bedeutet diejer Buchitabe? 

U Größe, Herrlichkeit und Alles, was ein Sterblider ertennen 

jofl und was über Eud) ift. 

Br. Wer fann über mir fein, da ic) ein freier Maurer und: 

Meijter einer jo gut geordneten Zoge bin? 

U. Gott; weil der Buchftabe GC der Anfangsbuchjftabe des 

Wortes Gott ift, das in vielen Spraden das höchfte Wejen bedeutet. 

Br Welches jollen die Eigenjchaften eines Meifters fein? 

U. Weisheit, Stärke, Schönheit. 

v1. Wie fann er dieje jeltenen Eigenjehajten vereinigen? 

A. Die Weisgeit in feinen Sitten, die Stärke in der Ber- 

einigung mit jeinen Brüdern, und die Schönheit in feinem Cha» 

rafter. 

dr. Giebt 3 in der Meifterloge einige foftbare Kleinodien? 

U. a, Verehrungswürdiger! drei. Das Evangelium, den 

Zirkel und den Hammer, 

Fr Was bedeuten fie? 

A. Das Evangelium bedeutet die Wahrheit, der Zirkel die 

Gerechtigkeit, und der Hanmıer, wodurd) die Ordnung erhalten wird, 

zeigt und an, daB wir gegen die Lehren der Weisheit folgjam jein 

joflen. — 

. Warm bedienen fi) die drei erjten Logenbedienten des 

Hammers?, 

N. Um ms unaufhörli daran zu erinmen, daß, jo wie die 

Materie Töne von fid) giebt, wern man fie anjchlägt, um jo mehr 

der Menjch gegen die Stimme der Iugend empfindjam fein und 

feinen Schöpfer verehren joll. 

1. Wie reifen die Meifter? 

U. Auf der ganzen Oberfläche der Erde. 

Ft. Barım? 

U. Um das Licht darauf zu verbreiten.
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Immer und überall aljo Haben wir die Himweijung auf ein 
veines und tugendhaftes Leben. Und, was wohl zu beachten ift, 
diefe Forderung der Tugend wird nie aus den Lehren und Geboten 
einer beitimmten Neligionsform abgeleitet. Das Freimauterthuun 
fteht, wenn man jo jagen darf, auf dem Boden der Naturreligion. 
Das Anderjonfche Conftitutionenbuc in der zweiten Ausgabe von 
1783 nennt daher die Maurer auch Noadhiten, indem nad) 1. Bud) 
Mofis Kap. 9, B. 1 — 17 den Söhnen Noah’s gewifje Süße der 
natürlichen Sittenlehre eingefhärft waren, nad) denen, wie die 
Rabbiner der Juden jagen, die Patriarchen Iebten, bevor das. Gefeh 
dur) Mojes gegeben ward. 

IHätige Liebe ift von-jeher das Hauptaugenmerk für das jtille 
und jegensreihe alten des Bundes geivefen; und zwar nicht blos 
in jenem einfachen und ehrenwerthen Sinn, nad) welchem bereits 
ichon früh vom Orden großartige Wohfthätigkeitsanftalten errichtet 
murden, jondern au) in jenem Höheren und umfajjenderen, nad) 
welchem, wie Leffing fagt, die wahren Thaten der Freimaurer dahin 
zielen, größtentgeils Alles, was man gemeiniglich gute Thaten zu 
nennen pflegt, entbehrlich zu machen, 

Unter diefen Umftänden wird wohl Niemand in Abrede ftellen, 
daß das Freimaurerthum aufs inmigfte mit dem gleichzeitigen Deis- 
mus verfnüpft ift. Wie der Deismus, will au) das Freimaurer 
tum nicht gläubige, fordern vor Allem fittliche Mienjchen erziehen; 
die alten Logen haben daher aud) immer Juden aufgenommen und 
ohne Unterjchied zu Ehren befördert. Die Freimaurer find, um in 
der heutigen Sprache zu fprechen, die Ritter vom Geifte oder, wenn 
man fieber will, die „innere Mifjion“ des englifcen Deismus. Der 
Deismus macht im Sreimmaurerthum den Verjudh, fi) zur finnlich 
anfehaulichen Religion zu geftalten und als folche fi) über die ganze 
Erde zu verbreiten. 

Wie kühn war diefes Unternehmen und wie wunderbag gelang 
e! Im Jahr 1721 waren gefhichtlih nachweisbar no faum 
dreihundert Brüder vorhanden; 1725 wurde die erfte Loge in Paris 
errichtet, umd 1728 bereit? ein Provinzialgropmeifter in Bengalen
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ernannt; 1730 hören wir von Gropwmeiftern in Niederjachjen, Oft- 

indien und Nordamerika. Ymı Jahr 1733 fieß jich, wie vor ihm 

Ihon viele andere Prinzen und Herrfcher, riedrie) der Große als 

Kronprinz duch Abgeoronete der Hamburger Loge in Braunfchweig 

aufnehmen. Co ging e& von Land zu Land. Bald Hatte faft jede 

irgend bedeutende Stadt ihre eigene Loge. 

Jedod erlebte der Orden troß diefer großartigen Mächtigkeit 

gar wechjelnde Schidjale zür die rajche Verbreitung mochte «3 

zunächft ein jehr bedeutender Vortheil jein, daß der Orden ji) mit 

den ganz allgemeinen Beitimmungen umumnfchränktter Denk» und 

Slaubenfreiheit, alfjeitiger Duldung und thätiger Nächftenfiebe be- 

gnügte; für die Daner aber erwiefen fie ich doch als allzu Fchwan- 

fend und dehnbar. rende umd oft Jogar dem urjprünglichen Wefen 

des Ordens durchaus twiderjpreddende Nichkungen drängten fi ein 

und wupten die Vortheile jeiner innigen Gliederung md feiner ge- 

ijlojjenen Korm für ihre eigenfüchtigen Zivede jchlau zu bemußen. 

Wie in einzelnen, jeldft amtlichen Schriften der erjterr Zeit fich vein 

pantheiftifhe Lehren einjhlichen, die in Höchft verfünglicher Meije 

an das im Jahr 1720 erjehienene PBantheiftifon John Toland’3 ge- 

mahnen, jo wendeten fi) andere Beftrebungen wieder fefter und 

beftimmter den Dogmatiic-ChHriftlichen zu; die Einführung der jo- 

genannten jottifhen Grade ;. DB. ift entjhieden aus diefem DVer- 

langen hervorgegangen. Bald mifchten fi auch allerfei politijche 

Untniebe ein, und, was ned jhlimmer it, fel6jt wunderfüchtige 

Gaufler und Achymilten fanden Hier ihre Redhmung. 3 entitand 

ein buntes Gewirr der verjhiedenften Syfteme, die fi) einander 

hejtig befämpften. Zufeßt wurden nicht felten die jogenannten Tafel- 

logen die Hauptjahhe. Schon Leifing, der jelbft an der Duelle der 

Wahrheit geihöpft hatte und über Zwed und Haushalt des Ordens 

die würbigften Anfichten hegte, fonnte das beikende Epigramm 

jehreiden: „Laß einen aufgellärten Juden fommen und fi) melden! 

Ja, Heißt e8, ein Jude? Chrift wenigftens muß freilich der Yreis 

mauxer fein. E& ift nur gleichpiel, was für ein Chrift. Ohne 

Unterfchied der Religion, Heißt nur, ohne Unterjchied der drei im
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heiligen vömijchen Reiche öffentlich gedufdeten Religionen. Laß einen 
egrlihen Schufter, der bei jeinem Leiften Muße genug hat, mandjen 
guten Gedanken zu haben, wär’ e&& aud) ein ZJafob Böhme und 
Hans Sads, lab in fommen und fi melden! 3a, heißt es, ein 
Schufter! freilid) ein Schufter. Laß einen treuen, erfahrenen, er- 
probten Dienftboten fommen md fi) melden. Ja, heißt e3, ver- 
gleichen Leute freilich, die ich die Farbe zu ihrem Node nicht jelbit 
wählen — wir find unter uns fo gute Gejelljenaft!“ 

Der päpftfiche Stuhl erfaßte mit dem feinen Spürfinn, der ihm 
in firhlichen und politifchen Dingen überall eigen ijt, am Hlarften 
den inmerften Fern des Freimanrerordend, Ex verbot ihn bereits 
im Jahr 1738; und zwar ausdrüdlich darum, weil die Greimaurer 
fh nicht auf Ficchlichen, jondern auf rein menfchlichen Boden ftellten; 
affectata quandam contenti honestatis naturalis specie, ivie 
das päpftfiche Breve jagt, das heißt, weil fie vermefjen genug find, 
die Tugend auf die natürliche Deichaffenheit des Menjchen jelbit zu 
fügen. Seiten Haben ji) die Angriffe der Geiftlichkeit aller Con- 
jeffionen unabläffig wiederholt. Aber jowoHl Hengftenberg’3 glänzend 
gejehriebene Streitjchrift „Die Freimanrerei und das evdangefiiche Bfarr- 
amt“, wie die Mllocution Pius’ IX. vom 25. September 1865 find 
im Wejentlichen nun eine nähere Begründung und Ausführung jenes 
alten päpftlichen Breve von Glemens XIL 

Smmer wird der denfende Menjhenfreund mr mit der veinften 
Befriedigung auf die edlen umd hodhherzigen Zinede des Ordens 
zuvüdbliden. Und wenn e3 allerdings unleugbar ift, daß der Dioden 
fi) jeßt überlebt Hat und nur mod) eine zivar immerhin jehr adhtungs- 
werthe, aber nichtsdeftoweniger gegen die frühere Slanzzeit ver= 
bleihende Wirkjamfeit bethätigt, jo fommt dies mn daher, daß jeßt 
glüclicheriweife die allgemeine Bildung der Zeit jelöft genugjan 
herangereift ift, um, auch ohne Hammer und Schurzfell, gevete und 
vollkommene Baumeifter, das heißt, ächte und rechte Menfjchen zu 
bilden. Schon Lejfing jagt, man fann Freimaurer fein, ofne Btels 
maurer zu Heiken,



Zweiter Abfchnitt. 

die Pidtung. 

Erjtes Napitel. 

Pope. 

Pope ift unmittelbar aus den Anregungen Diyden's berbor= 
gegangen. ES ift befannt, daß Droden’s jüße Reime ihn ihen als 
Knaben entzüdten und ihm fein ganzes Zehen hindurch al2 höchftes 
Muster vorfehwebten. 

Er hat jeinen Meifter zivar an Kumft der Sprade ımd des 
Reims, nicht aber an innerer Poefie übertroffen. 

Seine Dihtung ift äußerst fa) und teoden verjtändig. Sie 
will unterrichten und aufklären oder hödhjftens ducch geiftreichen Wis, 
dureh jprühenden Ejprit in Erftaunen jegen und blenden. Nirgends 
ein warmer Hauch, der fi warm in’s Gemüt) Tenkt; überall nur 
das ftädtifche, vornehme, wißig feine Zehen, das fi) ruhmredig be= 
tpiegelt und nichts Höheres als fidh jelbft fennt. 

Voran fteht daS eigentliche Lehrgedicht umd die moralijche Fabel. 
Sodann kommen die Satire, die Elegie und die Jdylle oder das 
Schäfergedit; denn auch dieje Dichtarten Haben, wie Schiller 
in jeiner Haffiihen Abhandlung über naive und jentimentalifche 
Dihtung meifterhaft ausführt, ihren Sik und Urjprung in einer 
grübelnden Stimmung, die nicht friih und unbefangen genieft,
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jondern mit dev Wirklichkeit unzufrieden ijt und an dieje den Map- 

ftab eines Höheren, oft fogar rein willfürlichen Ipeal3 legt. Bes 

trachtet der Dichter die Wirklichkeit aus dem Standpunkt des deals 

mit Abrreigung, geißelt und verjpottet ex fie, jo fehreibt er cite Satire; 

malt er aber das Jdeal jelbft aus, mit der Klage, daß diejem die 

Wirklichkeit nicht entjpricht, jo fchreibt er eine Elegie: und ftellt er 

ung endlich das Jdeal als vorhanden umd zu voller Körperlichfeit 

ausgeprägt dar, den Gegenjag diejes jchöneren Lebens zur mangel- 

haften Wirklichkeit mit Berwuptfein Hervorhebend, jo dichtet er eine 

Foyfle. Alle diefe Diehtarten, die Schiller fo trefflic alS grübelnd 

jentimentalifche bezeichnet, werden von Vope und feinem Anhang mit 

ausichlieplicher Vorliebe behandelt. Ja, es gilt für eine Art Ehren- 

Jade, das ganze Negifter diefer Diehtarten mit möglichiter Voll- 

ftändigfeit abzufpielen, während doch zu dem eigentlichen Epos und 

zu dem einfad) fingbaven Liede jeder Anjah fehlt. 

Und demgemäß ift auch die dichterijche Form. Im Pope ent- 

faltet fi) dev Zopf zu vollfter Blüthe. 

Mer wühte e3 nicht, was in der Sprache der Künftler der 

Zopf Heißt? Nachdem im jechzehnten Jahrhundert der wiprüng- 

liche Renaifjanceftil die bevunderungswirdigften Bauwerke gejhaffen 

hatte, verfiel er zum Theil in Italien jelbft, noch mehr aber in 

Sranfreih in jeltfam äufßerlihes Schnörkelwejen. Der ganze Bau 

ichien mim der Ornamentif halber da zu fein; und diefe Ornamentif 

fräufelte fi, wie man treffend gefagt hat, unter dem damals viel 

geltenden Künftlerauge des Perruquiers überall nur in wellenförmige, 

in fich gekrimmmte Haarloden. Ebenjo war jeit Ronjard und dem 

jogenannten dichteriehen Siebengeftirn die Negelmäßigfeit des alten 

Dramas, ja jeldft die Entlehnung des Stoffs aus der alten Mythologie 

und Gedichte in Frankreich allgemein üblich geworden. Aber die 

Geftalten der alten Tragödie erfhienen in Neiftod und Mllonge- 

perrüice und bewegten fi) im modernften franzöfifcden Amgangston; 

Pradon, der ebenfalls, wie jein "großer Zeitgenoffe Racine, eine 

Phädra gedichtet Hatte, jehreibt ausdrüdlih an die Herzogin von 

DBouiflen, dak er den Hippelyt nicht dargeftellt habe, wie er in 

er
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Trözene war, jondern wie er an dem galanten Hof von Verjailles 
hätte erjcheinen milljen. Mag daher au) aus diefen Bauwerken 
und Dihtungen uns oft eine Frische und Stedfheit des Lebens ent- 
gegenmehen, wie eine falte, blind archäologifche Nadahmmng fie 
wiemals erreichen wird, jo bleibt dod) immer tnfengbar, daß jenes 
gährende Durcheinander antiker und moderner Efemeite, jenes 
gänzlihe Auseinanderfallen von Forın und Inhalt, die ich nicht in 
innerer Nothiwendigfeit einander bedingen und fordern, fondern 
äußerlich zufammengezwängt werden, oft die allerivunderlichften 
Mifhungen md bizarıften Geftalten hervorbringt. Diefes barode, 
;opfmäßige, gefchmadlofe franzöfiiche Antififiren aber war «&, dns 
jest au) in England Pag gegriffen Hatte und das Mejen aller 
fünftferifchen Formen beftimmte. In der Bankunft war Chriftoph 
Wren auf Inigo Jones gefolgt. Wren ift der Erbauer der Bauls- 
firhe. Wohl tritt Die gewaltige Kuppel, die den Kuppelwölbungen 
de3 Domes zu Slovenz umd des St. Peter zu Nom, d. h. den 
fühnen Crfindungen Brunelleshr’s und Bramantes entlehnt ift, dem 
Vejdauer mächtig entgegen; aber das Ganze ift doc) nichtzdeito- 
weniger ein durchaus unvermitteltes Zufanmenftellen unzufammen- 
hängender Formen, da3 den völligen Mangel eines wirklich organijchen 
Schaffens in traurigfter Weije fund thut. Der glanzvolle Aupenbau 
mit jeinen aufeinander gethürmten zahlreichen Säulenftelfungen fügt 
eine reihe innere Gliederung, du3 Innere aber it kahl, matt umd 
Heinlih. Und denjelben Weg wandelt die Diehtung. Das Grumd- 
gejeb, daS die Franzofen umd nad ihnen Dryden aus den Alten 
gelernt Hatten, ift das Maßpolle, das alle „gothiiche* Willfix und 
Phantaftit ftreng Abweifende, in fi Harmonifehe, das freilicd) von 
diejer trodenen und nüchternen Zeit nur al3 das ftreng Schematijche 
oder, wie man fi) damals auszudrüden liebte, al3 das Regelvechte 
gefaßt wird. Gfätte und Negelrichtigfeit der rein formellen Technik 
oder, wie der Kunftausdrud lautet, vollendete Gorvectheit gilt als 
das innerjte Wejen der Dichtung. Dieje Corvectgeit erftredt fie) 
aufs Kleinfte. An die Stelle der alten Zrimeter und Herameter 
üt der twitrdig einherfchreitende, aber einförmige Alerandriner getreten;
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und wehe dem Dichter, der fi am Schlujfe eines jolden Heroifchen 

Verjes eine kurze Silbe erlaubt und nicht am Ende eines jeden 

Neimpaares einen Nuhepunft oder wenigftens ein Komma eintreten 

fäpt. Dabei ftolziven aber auch Hiev Damon, Daphne, Chloe, umd 

welche griechijche Namen jonft im Gebrauch find, behagli in Neif- 

rod md Mlongeperrüde, und felbjt die zahllofen Ueberjegungen, 

welche die Alter jeßt der allgemeineren Iheilnahme vorführen, Tafjen 

nicht ab von diefer dinfelhaften Verbefjerungsjuht. Wie jchen 

Dipden in einer Borrede ausjpricht, daß ed darauf anfommne, die 

alten Dichter jo zu überjegen, wie fie gefprocdhen haben witrden, went 

fie Engländer geweje wären, jo meint aud) Pope in jeiner be= 

rühınten Homerüberjegung, feinen Dichter nach den ansgebildeteren 

Gejmad feines eigenen Zeitalters verfeinern und, wm jeine eigenen 

Worte beizubehalten, der Homerifchen Exhabenheit zugleich Optviihe! 

Anmuth geben zu müflen. Schlofer jagt ipottend in jeiner Ge- 

ihichte de3 achtzehnten Jahrhunderts: „Der alte griedhijche Batriar) 

erjcheint als vornedmer Engländer, und zwar nad) der nenen Frans 

zöfiichen Mode: gepußt; ex tritt mit theatrafifhgem Pomp hervor, und 

die ganze feine Welt, an Flittr und Schminte gewöhnt, jteht 

ftaunend da und Hatfeht.“ 

Alexander Pope war im Jahr 1688 zu London wenige Monate 

vor der Vertreibung des Königs Jacob geboren. Sein DBater war 

ffrenger Katholif und der Sade der Stuartts eifrig ergeben. Dies 

war der Grund, warum der Sohn von allem Staat3dienft abjehen 

mußte. Schon in der früheften Jugend fühlte ex fi zur Dichte 

funft berufen; al® nahe von zwölf Jahren ahınte ex zuerft Waller 

nad), dann Spenjer, danıı Diyden, und in furzer Zeit hatte er 

die meiften englifchen, franzöfifchen, italienischen, Tateinifchen und 

griejifhen Dichter gelejen und fi) in den verihiedenen Manieren 

derjelben geübt. In feinem einundzwanzigften Jahr, 1709, ver= 

öffentlichte ex zuerjt jeine Schäfergedichte, die aber bereits mehrere 

Jahre vorher gejhrieben waren; nod) früher fallen eine Ode auf die 

Ginjamfeit und eine Ueberjegung vom erjten Bud) der Thebais des 

Statins; ziemlich Früh hat er auch Oviv’& Epiftel der Sappho an
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PHaon übertragen umd Chaucer’3 Gejichte von Januarius und 

Maja umgedichtet. Wie weit Bope dieje Jugendverjuche jpäter nach- 

gefeilt Hat, ift freilid) eine andere Frage; hat er dod) jogar feine 

Briefe nach Jahren zurüdgefoxdert, um fie für den Drud zu ver 

befjern. Bedeutender als die Schäfergedichte, mit denen er nur einer 

Modegattung Huldigte, ift fein „Essay on criticism, Verfuch über 

die Kritif“, im Jahr 1709 gejehrieben, 1711 veröffentlicht; in dem: 

jelben Jahr erjchien auch feine Dde an den Meifias. Im Jahr 

1712 folgte fein Meifterftüd, „The rape of the lock, der Loden- 

raub“, jowie eine Umdichtung von Chaucers „Haus der Yama“; 

1713 noch eine Ecloge: der Wald von Windfor; 1715 die exften 

vier Bücher von der Jliasüberfeßung, die dann 1720 vollendet 

wurde; 1717 der jchon einige Jahre vorher geihriebene Prief der 

Heloife an Abälard; 1725 die Meberjegung der Odyfiee; 1728 die 

drei eriten Bücher der Dunciade; 1731 der Brief über den Ge- 

Ihmad; 1733 und 1734 der Verfud) über den Menjchen (Essay 

on man); 1742 das vierte Bud) der Dunciade. Auch ein Entwurf 

zu einem Zranerfpiel „Brutus“ ift vorhanden, Pope ift aber bei der 

Ausführung einiger Chorgefünge ftehen geblieben; zum Drama, felbft 

zum Drama der damaligen Zeit, hatte er nicht die nöthige Kraft. 

Vope ftarb am 30. Mai 1744, im Vollgenuß feines NRuhmes,. 

Sein perjönlicher Charakter war verftandesmäßig, nicht jehr Tiebens- 

würdig, oft jogar vecht fe und anımapend, aber zugleich, wenn man 

tiefer bohrt, ettwa® mitleiderwedend. Wie jo viele Heine, verrwachjene, 

fränfliche Leute Hatte ex einen brennenden Ehrgeiz, fich geiftreid) und 

wenigftens dadurch den Anderen überlegen zu zeigen. Darans ent- 

jprang feine Spottjucht und auch manche Bemühung, die Wahrheit 

zu jeinen Gunften zu corrigiven. Mit foldden Eigenfchaften pahte 

er vorzüglich in die wigigen reife des damaligen London, welche 

eine glänzende Frivolität und einen gemandten Egoismus als Lebens- 

ideal betrachteten. Bei feinen Zeitgenofjen war er aud) jelbft nicht 

auf Rojen gebettet. Ex mollte und follte imponiren, ohne doch den 

großen Zug dazu in jeiner Natur zu haben. Beljer alS viele Worte 

bejchreibt ihn eine Anekdote. Er Hatte eines Tages zwei Herren zu
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fi) geladen; auf dem Tijche ftand eine Slajche Wein. AZ fie nad) 

dem Cijen jo gut wie leer war, erhob fi” Alexander Bope und 

509 fich zurüc mit der großmüthigen Aufforderung: „Gentlemen. 

I leave you to your wine“, 

Die Engländer nennen PVope den Finft der Reime und den 

großen Verftandesdichter, the prince of rhyme, and the grand 

poet of reason. Und in der That ift damit ein großer Theil feines 

Welens bezeichnet. In feiner Sprechtweife fein und wißig, gelang 

03 ihm zugleid, eine Negelmäßigfeit des Versbaues zu eureichen, die 

jelbft die Kunft Dryden’3 weit überragte. Der glatte, gleichmäßige 

Rhytämus Pope’s ift nod) Heute ein Stolz der englifchen Dichtung; 

jelbft Voltaire, dem die englische Spradhe ein Greuel ift, vergleicht 

ihn mit dent Ton einer Flöte, 

Unyweifelgaft die [hönfte Dihtung Pope's ift „The rape of 

the lock, der Lodenraub“. Dies Tomifche Helvenftüd ift durch das 

„Ehorpult (Lutrin)“ Boileaw’3 angeregt, das feinerfeits wieder den 

„Eimewraub (La secchia rapita)“ Tafjont’3 nadgeahmt if. Aber 

Vope’s Gedicht ift zierliher und anmuthiger als feine Vorbilder. 

Da2 Grundmotiv ift ein erlebtes: ein Lord Petre fchnitt in einer 

Gejellfegaft verftohlen der fhönen Miß Arabella Fermor eine ihrer 

vielbavumderten Haarloden ab. Dies Motiv ift ütberaus wißig be 

dandelt. Alle guten und böjen Geifter der Elfen- und Gnomenwelt, 

und neben diefen die Geden, Kofetten und Zofen der damaligen 

Gejellfchaft werden ala die für eine Epopde unerläßlichen Götter und 

Heroen in Bervegung gejeßt; Luft, Freude, Furcht, Schred, alle 

großen umd feinen Leivenfchaften der menjehlichen Scele, heben und 

regen fi), BIS die geraubte Haarlode jehönheitftrahlend oben unter 

die Sterne verjeßt wird. 

Der Reiz diejes Tiebenswirdigen Heinen Gedicht Tiegt in dem 

poffierlihen Gegenjas zwifchen den emnfthaften und großartigen Zu- 

rüftungen der Göttermafchinerie, die jammt der erhabengn Sprache 

aus dem großen Epos entlehnt ift und oft wörtlich ganz beflimmte 

Stellen aus Homer, Birgit und Milton nahahınt, und -zwifchen den 

geringfügigen Gegenftand, der den Inhalt des Gedichts ausmacht.
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63 ift ein ergöliches Genrebild im großen Frescoftil. And diefe 

wigige Parodie des Exrhabenen wirft um jo anziehender, je feiner 

und friiher der Dichter feine Iuftigen Götter und feine pedantifch 

zierlicden Heroen gezeichnet hat, 

Nun fommen die Lehrgedihte. Born welchen Gefihtspuntt 

Bope das Wefen des Lehrgedichts betrachtete, das fehen wir Daraus, 

daB er in der Vorrede zu feinem „VBerfuh über den Menjchen“ 

offen ausfpricht, er hätte das Gedicht ebenjo gut in Proja ehreiben 

fönnen, er Habe aber gereimte Verje gewählt, weil Reime Yeichter im 

Geväghtnig Haften. „Deutlichkeit“, fügt ev Hinzu, „war mein exftes 

Ziel, id) habe fie jelbft auf Koften der dichterijchen Echönheit er= 

jtrebt.“ 

Zueaft erjchien der „Berfud) über die Kritif. Er ift der 
Horazifchen „Epistola ad Pisones“ und dem Botleau’fChen Gedicht 

über die Dichtlunft nachgeahmt und in derjelben Sinnezweile ges 

halten. Im erften Theile jucht VBope die Nothiwendigkeit einer iyite- 

matifchen Kritif dayzutfun. Schlecht urteilen fer jo arg wie jchlecht 

ihreiben und in feinen Folgen oft jogar gefährlicher. Der befte 

Iegweijer fei die Natur, wenn dur) faljche Bildung nicht verdorben; 

thtige Bildung fünne der Begabte noch) dazu gewinnen ducd) Regeln, 

weldhe aus der Prayis deu Alten, befonder3 aus Homer und Birgil, 

die Methode des Diehtens Herausfchälen. Der zweite Theil Handelt 

von den Schwierigkeiten, die einem rihtigen Gefchmade entgegenftehen: 

Stolz, Mangel an Wilfen, Nüdfiht auf Einzelheiten ftatt auf das 

Ganze, Oberflählichkeit, Parteilichfeit, Neid. Dagegen entwirft der 

dritte Theil das Bild eines guten Kritifers, welcher ehrlich, beicheiden, 

verftändig und aufritig ift. Gute Kritifer waren Ariftoteles, Horaz, 

Dionyfius, Petronius, Quintilian, Longinus umd in neuerer Zeit 

Erasımız, Vida, Boileaı. Zum Schluß verbeugt fi) der Iehrhafte 

Dichter mit eleganter Demuth, indem er feine eigene Mufe charafte- 

tilirt al® „nicht frei von Fehlern, nicht zu ftolz zu lernen“. €3 ift 

viel Beherzigenswerthes in dem Eijay. Freilich fteht Pope einfeitig 

auf dem Boden des Clafjizismus Auch unterfcheivet er zu wenig 

zwijchen der jchöpferifchen Hervorbringung und der bloßen Beur-
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theilung eines Dichterwerkes. Poefie twar ja nach der Anficht jener 

Zeit nicht eine Eadhe des Gemüths, jondern einer. geometrifchen 

Gonftruction. Dennod ift mancher jharf pointirte Vers daraus 

jprüdtoörtlich geworden, und dag Ganze ift von feinen Geringeren 

ala Byron in einem ähnlichen „Essay on criticism“ weiter ge- 
fponnen worden. 

Der „Verjuch über den Menjchen* ift eine Iheodicee. Pope 

behandelt hier, wie Milton und Leibniz, die berühmte Frage nach 
der Eriftenz und der Berechtigung des Uebel. Es wird der Pe- 
weiß verfucht, daß Gott von allen möglichen Welten, die er nad 
feiner Macht Habe jchaffen fönnen, in feiner Weisheit die befte ge- 
Ichaffen. 

Diefe Lehre wird in vier Briefen vorgetragen. Der eufte führt 
den Titel „Ueber die Natur und Verhältnifie des Menfchen in Be- 
siehung auf das Weltall“; danach ift e3 ein thörichter Stolz des 
Menjchen, fih für das Endziel der Schöpfung zu Halten. Durch 
die ganze Welt, die moralifche wie die phyfifche, geht eine Ordnung 
und Steigerung, in die fic) jedes Glied fügen muß, wenn nieht das 
AM zerftört werden joll. Man fage alfo nicht: der Menfch ift un- 
vollfommen; fondern: er paßt an feine Stelle. 

Der zweite Brief, „Ueber die Natur und PVerhältniffe des 
Denen in Bezug auf fich jelbft als Einzelwejen“, fest auseinander, 
mie unfere Selbftfucht geradezu mothwendig ift neben der Vernunft, 
mie unfere Leidenfchaften und Lafter förderlich find für die Tugend; 
fie dienen alle den Zweden der VBorfehung; das Böfe ift durchaus 
ein Mittel zum -Guten. 

sm dritten Brief, „Ueber die Natur und Berhältniffe des 
Menjchen in Bezug auf die Gefellfgaft*, zeigt Pope, wie der Ur- 
{prung wahrer Religion und Regierungskunft zugleich der Urfprung 
von Aberglaube und Tyrammei ift, weil in jedem Falle das treibende 
Moment in der Furcht Tiegt. Wieder arbeitet die Selbitliebe für 
da3 allgemeine Beite. 

Der vierte Brief wendet fi zur Trage na der Gfüdjeligfeit. 
Sn ängeren Gütern Tann fie nicht beftehen, denn diefe find ungleich,
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während Gott in feiner Gerechtigkeit geriß gleiches Gfüdsgefühl aus: 
theilt, fondern fie beruht auf den Leidenschaften der Bucht und der 
Hoffnung; diefe ftellen das Gleichgewicht der Glücjeligkeit unter den 
Menjchen her. Der Gute ift danad) der glüclichfte. Ex erwarte nicht 
äußeres Wohlergehen; man Halte au nicht Ihletiveg den für 
gut, dem e3 bejonders wohl ergeht! Unglück gehört zum Lauf der 
Natur, und Gott fan Teine Ausnahmen machen. Aber wo Tugend, 
da ift fiher auch Glücjeligkeit, wenn man nur den Blick auf das 
Ganze richtet und für die Zukunft auf die Borfehung baut. 

So Löfen fi) die fheinbaren PDilfonanzen in Harmonie auf. 
„Whatever is, is right.“ Die Vollendung der Zugend und der 
Glüdfeligkeit befteht in der Eintracht mit Gottes Weltordnung; der 
Grund aller unferer Weisheit aber ift: Tenne dich felbft! 

Lejfing in feiner meifterhaften Abhandlung „Ueber Pope als 
Metaphufiter“ hat nadhgemwiefen, daß Pope feine Gedanken größten- 
theils aus Shaftesbuny, noch mehr aber aus dem im Sahr 1702 
erfchienenen Buch des Eirzbiichofs King über den Urfprung des Mebels 
entlehnt md, wie fi) Leijing ausdrüdt, mit poetiihen Blünndhen 
dirchwebt Hat. Mit Redht wurde daher von jeher diefes Gedicht 
mit dem englifchen Deismus in nächfte Verbindung gebracht; Schloffer, 
der Schwager Goethe's, trug fich, wie Goethe im fiebenten Bud von 
Wahrheit und Dihtung erzählt, einmal ganz folgerichtig mit der 
Abficht, im Gegenfag gegen Pope in gleicher Form und in gleichem 
Versmaß ein Lehrgedicht zu fehreiben, in welchem die Hriftfiche Religion 
über jenen Deismus triumphiven follte. PBope jedod), der Kluge, 
wollte diefe deiftiiche Grundlage jeines Gedichtes niemals anerfennen. 
AB die Angriffe feiner Gegner das Gedicht wegen Unglaubens und 
irreligiöfer Hinneigung zum Fatalismus anklagten, da job er vor, er 
habe den Inhalt von Bolingbrofe empfangen; er habe ungläubig 
gedichtet, ohne ungläubig zu fein; ja, gegen den jüngeren Nacine, der 
Janfenift war, behauptete er jogar, er fei ein firenggläubiger Katholit. 

Am niedrigften fteht die „Dunciade“, dag Lied von den Dumm 
föpfen. Diefe Satire ift aus verlegter Eitelfeit entftanden, PBope 
hatte Shafejpeare’s erke herausgegeben. Dieje Ausgabe, die 1725 

Hettner, Citeraturgeichichte. IL. 15
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in jeh3 Quartbänden exjhien, zeugt von wenig Liebe md Ber- 

ftändnig. Pope glaubte fi), obgleich) gerade er die hauptfächlichite 

Beranlafjung war, daß damals in der Weltminfterabtei ein Denkmal 

Shatejpeare’5 errichtet wurde, doch dem großen Dramatiker überlegen. 

Er, wie feine ganze Zeit, preift die Natur an Shafejpeare und tadelt 

feine vermeintliche Kunftlofigkeit; er bewundert feine Größe, und 

berwirft ihn dod) ebenfo oft als Findifeh und als durch feine une 

gebundene Wifoheit widerlih; er läßt ihn nur als ein altes, erhabenes, 

aber, wie er fi) ausdrüdt, gothijch ungefüges Bautwverk gelten, aus 

dem die neueren Stünftler mit ihrer vorgerüdteren, franzöfisch 

Eaffifchen, vegelvechten Bildung Stoffe und Motive zu feinerer und ge= 

ihınadvollerer Behandlung gewinnen follen. Bope dünfte fi) daher 

für die genauere Vergleihung der Zertquellen zu vornehm; feine 

Ausgabe ift effektifch, mit einem felbft für die Zeit Bentley’s jeltenen 

Selbftvertrauen, ohne das dazu gehörige Willen. Lewis Theobald, 

der dann jpäter, im Jahr 1733, jelbft eine Ausgabe herausgab, die 

ziwar au) auf Shafejpeare herabfieht und ihn nad) dem Herrfehenden 

Zeitgejehntad modelt, die aber mit anerfennenswerther Sorgfalt die 

älteren Quellen zu Nathe zieht, fehrieb daher jogleih nad) den Er- 

jeheinen der Bope’fchen Ausgabe, in Jahre 1726, eine heftige Streit- 

fhrift. Vope fühlte fi dadurch empfindlich gereizt. And da er 

ohnehin auch gegen vielfahe andere Anfeindungen ein Recht zur 

Rache zu Haben glaubte, fo befcjloß er, über die Frevler ein ftrenges 

Gericht zu halten. Dies ift der Urfprung der Dunciade, die 1728 

zum erften Mal erfchien. Sheobald war der Hauptheld; und über: 

dies wurden, mit Ausnahme des engften Sreundezkreijes, faft alle 

berühmten und unberühmten Schriftiteller befehdet und verjpottet, 

von denen Pope wußte, daß fie ihn bereits angegriffen hätten oder 

doch möglicherweife einmal angreifen könnten. Offenbar Hatte Bope 

bei diefem Gedicht die Dryven’ihe Satire Mac-Fledioe vor Augen, 

in welcher der Dichter Shadwell al3 der Adoptivjohn Ind IThron- 

folger des Könige Unfim mut vernichtenden MWih dargeftellt wird; 

aber PVope erreichte fein treffliches Vorbild nicht. Der Plan der 

Dunciade ift verwidelt und mit Falten Aflegorieen überfüllt; nur das 
=
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jehste Bud) erhebt fi) einigermaßen zu allgemeinerem Snhalt; in 
allen übrigen Büchern brauchen nicht blos wir, fondern brauchten 
au) |Ahon die meiften Zeitgenoffen über den verjteften Sinn der 
perfönlichen Anzüglichfeiten umftändliche Erläuterung. Und das 
Mebel wurde nur um jo fohlimmer, als PVope in einer jpäteren Auflage 
ftatt Theobald’3 nunmehr Cihber, der eben exft vom Hofe ald Poet 
gekrönt war, zum Hauptgelden machte; dadurd) verlor das Gedicht feine 
innere Einheit und die Schärfe und Betimmtheit der individuellen 
geihnung. Sogar ein fo begeifterter Verehrer Pope’s, wie Samuel 
Sohnfon, muß eingeftehen, daß die Aufnahme diefes Gedichts nur 
jehr lau war, und Herder jagt mit Recht, feinem Beleidigten habe die 
Dunciade mehr gejhadet als ihrem Dichter. Namentlich Hat fie den 
Stand der Schriftfteller insgefammt in den Augen der Welt traurig 
heruntergefeßt. PBope jelbft aber Hatte eine fehr Hohe Meinung von ihr. 
Wie Homer nad) der Mliade und der Odyffee den Margites geichaffen, 
jo, meint ex, habe der Tleberfeßer der Jliade und Doyfjee in Nach= 
ahmung des Piargites jest auch das Spottgedidht der Dunciade Ichaffen 
müflen; und an einer anderen Stelle vergleicht er die Dunciade 
mit dem Satyrfpiel der alten Tragödie: Homer, Vergil und Milton 
jeien die tragische Trilogie, die Dunciade dag Satyrnachjfpiel. 

Die Homerüberfegung Popes ift ein merfwürdiges Beifpiel, 
wie jehr man mythifches Geftalten und volfstHümliche Ausdrudsiweife 
in den Tagen des Rococo mißverftehen fonnte. Die Götter und 
Helden waren für Pope lauter Alfegorieen, die Fabeln hatten ihm alle 
einen moralifivenden Ziwved, den Stil fuchte er überall fhöner, d. d. 
thetorifeger im fehulmäßigen Sinne zu madhen. Dabei war fie für 
England gradezu ein Ereigniß. Bope jelbft rühmt in der Vorrede 
die thätige Förderung, die er Dryden, Addison, Steele, Swift, Garth, 
Rotwe, Parnell und Eongreve verdanfe; und die Zheilnahme der 
Lejervelt entjprad) diefen Bemühungen. Die Ueberjeßung erfihien, 
wie auch Dryden’s Vergil, auf Subfcription, fehs Bände in QDuart 
für jehs Guineen; ein Preis, der nad) den damaligen Berhältniffen 
ungemein ho) tar. Und überdies Faufte fie ihm roch der Bud- 
händler Bernhard Luicot ab, zweihundert Pfund für jeden Band, 

15*
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jo daß Pope, wie ihm Johnjon nachredjnet, nicht weniger als fünf- 

bis jechstaufend Pfund an Reinertvag Hatte. Zieht doch felbft John- 

jon die Jliade Pope'3 der Jliade Homer3 vor. 

Nur in einem Zeitalter, den das Gefühl für ächte Poefie fo 

völlig abhanden gefommen war, tie der erften Hälfte des achi- 

zehnten Jahrhunderts, Tonnte Bope einen fo breiten und mächtigen 

Einfluß gewinnen, wie er ihn in der That nicht blos in der eng- 

lifchen, fondern aud) in der deutfchen Literatur mehr als ein Menjchen- 

alter Hindurch ansiibte, 

Am richtigften urtgeilt man über Pope, wenn man das bes 

fannte Wort auf ihn anwendet, daß fein Genre zwar Hein, ex aber 

in diefem Genre groß fei. Der innere Gehalt und die Compofition 

jeiner meifter Gedichte ift vationafiftisch, jeder einzelne Vers aber ift 

ein jprachliches Meifteriverk. Die Romantiker in England — namentlich 

Eoleridge und Worbswortd — wie in Deutjchland haben ihn deshalb 

heftig angegriffen, fo daß er lange felber den Thron der Dimetade ein- 

zunehmen jhhien. Er hat aber aud) wieder einen begeifterten YPartei- 

gänger gefunden, an Byron, der feine antififirenden Beftrebungen in ihm 

verkörpert jah. Im Jade 1821 jehrieb er an Moore: „Was Pope 

angeht, jo habe ih ihn immer für den größten Namen in ıumferer 

dichteriichen Literatur gehalten; Sie fünnen fi) darauf verlaflen, alle 

Anderen find Barbaren; eriftein griechischer Tempel mit einer gothifchen 

Kathedralficche auf der einen Seite, und eine türfijche Mofihre und alfe 

möglichen phantaftifchen Pagoden und Kapellen um idn her; Sie fünmen 

Shafefpeare und Milton Pyramiden nennen, wenn 3 Jhmen belicht, 

ic) aber ziehe den Tempel des Ihefeus und den Parthenon einem 

Berge von gebrannten Ziegelfteinen vor.“ Dies Urteil mag heute 

übertrieben, ja tounderlich Klingen; doch wird Rope in England als ein 

jentenzenveiher Autor noch immer Häufig citirt, und jeine Hervor- 

vagende Thätigfeit im Kreife der Aufklärer fichert jenem Intelleft — 

wenn au) nicht feiner Phantafie — eine dauernde Werthichäßung. 

Bope's Stewn verblidh, jobald der Begriff ächter Lyrik wieder 

gefunden war.
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Zweites Kapitel. 

Das moralifirende Drama nnd die moralifden 

Wodenfdhriften. 

Il. Das nmioralifirende Drama. 

1. Die Tragödie, 

Southerne. Gongreve. Noive. Aodijon. 

Voltaire jagt in feinen Briefen über England, dag Addijow's 

Gato das erfte englijche Stüd fei, welches fih der Eleganz der jran- 

zöfifchen Tragödie nähere. Diefe Behauptung ift nım infofern rihtig, 

als diefer Addifon’iche Gato allerdings die Spike der franzöfirenden 

Gefpmadsrihtung ift; aber im Wefentfichen beftand das jogenamnte 

regelmäßige Drama bereit3 feit Ohway in unerjhüttertem Anjehen. 

Die drei dramatischen Einheiten tourden jeßt in England jaft eben 

fo fireng innegehalten als in Srankreich jeldft; einzig die veimlofen 

Jamben exrinnerten dann und warn noch Teife an die Naturwüchlig- 

feit der gejehtvundenen altenglijcjen Meberkieferung. Schritten dog 

jeht fogar fon rein griegijche Tragödien über die Rondoner Bühne: 

der Oedipus und die Elektra de3 Sophoffes in der Bearbeitung 

von Lewis Iheobald mit den feftgehaltenen griedjiihen Chöven, und 

der Hippofyt de3 Ewipides von Edmund Smith. 

Niet in der veränderten Form, jondern im veränderten Inhalt 

fiegt der Schwerpunkt der englischen Dramatik in diejem Zeitalter. 

&3 tritt jeßt die beflinmt ausgejprochene Abfiht der no- 

valissHen Beljerung hewwor. Die Dramen wollen moralifche Lehr 

jtüde jein.
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Wie jeltfam! So unfittlih aud) das engliihe Drama unter 
den legten Etuarts war, ein Iehrhaft moralifitender Zug hatte nichts- - 
deftoweniger immer in ihm gelegen. Wenigftens in der Tragödie. 
Der Canon der tragischen Kunft war, wie für Srankrei), jo aud) 
für das damalige England die Ariftotelifche und Horaziiche Poctif. 
Und fo ftellt nad) dem berühmten Cab des Nriftoteles, daß die 
Tragddie Furt und Mitleid erweden und dadurch die Leidenfchaft 
reinigen müfle, Diyden in der „Kritik der tragischen Kunft“, mit 
welcher er feine Bearbeitung von Shakefpeares Troilug und Greifida 
begleitet, bereits im Jahr 1679 die Anfiht auf: der Endzived der 
Ditung fei, zugleich zu unterrichten und zu bergnügen; die Wiflen- 
Ihaft unterrichte los, die Dichtung aber lehre in Beijpielen, und 
diefe Beifpiele feien e3, die uns Vergnügen gewährten; Zivedl der 
Tragödie alfo fei die Reinigung der Leidenfchaft dureh) Beifpiele, jede 
Tragödie müfje eine moralifche Lehre in ihrer Handlung enthalten. 
So habe er, Diyden, in feiner Eroberung von Granada nach) dem 
Vorgang Homer’3 gezeigt, daß Einheit das Gemeinmwohl befördere, 
Sroietracht aber e3 zerftöre, und in jeinem Dedipus, daß fein Menfdh 
vor dem Tode glüdlich zu preifen fei. 

Und num war inzwifchen die Zeit eine jo durchaus andere ge= 
worden, Die Lieverlichleit Fam aus der Mode, Der Hof Wilheln’s 
von Oranien und der der Königin Anna gingen mit gutem Beifpiel 
boran. Und mußte auch) der treffliche Biihof Gilbert Burnet, der 
Hausgeiftliche Wilhelm’S, in feiner „Geidhichte, die er felbft erlebt 
hat“, mod) oft darüber Hagen, daß die Sittenverbefferung der höheren 
Klafjen nur fehr Tangfam von Statten gehe, jo rühmt er doc) nament- 
fi) in feiner Schlußbetracitung den Mittefftand, die Kaufleute und 
die Handiverker, ausnehmend wegen ihrer Milde, Mäpigfeit umd 
Gutherzigfeit. Dadurd) war notöwendig eine völlige Aenderung der 
bisherigen Dramatik bedingt; zumal jest das eifernde Bud) Collier’s 
über die Unfittlichfeit der Bühne feine tiefgreifenden MBirkungen 
äußerte. Neue Geifter traten auf den Shaupfab, die, unter anderen 
Einflüffen aufgewachfen, die volfsbildende Bedeutung der Bühne be- 
griffen. Im Jahr 1708 allerdings Fonnte Burnet in jener Schluß-
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betrahtung noch mit einigen Net jagen, daß, jo lange die englifche 

Bühne fi) nicht ändere, fie nur eine Verführerin des Volls fei; 

wenige Jahre nachher Hätte ex fehverlich diejen Vorwurf wiederholt. 

Southerne und William Gongreve, der befannte Luftipieldihter, 

find die erften Tragifer, in denen diefer Tehrhaft moralifirende Zug 

mit dem Berußtfein beftimmter Abfichtlichkeit fc) deutlich Hervorhebt. 

Thomas Southerne war 1660 zu Dublin geboren. Sein be- 

rühmteftes Stüd ift „The fatal marriage or the innocent 

adultery, die unglüdliche Heirath“, im Jahre 1694 gefchrieben. 

Die Fabel ift einfadh. Ein Sohn Heirathet wider den Willen feines 

Baters. Gr verläßt — man fieht nicht vecht, aus welchem Grunde 

— feine Frau, die er doc) jo innig Tiebt; er zieht in den Krieg, 

wird in Gandia gefangen und al3 Sfave verkauft. Inzwiiden Tebt 

feine Frau Sfabella mit ihren Kinde zu Haufe in ber dritefendften 

Arnulf. Dex jüngere Bruder des Entfernten, eine Art Franz Moor, 

unterfchlägt alle Briefe, die aus Gandia fommen, md giebt diejen 

beharli) al3 todt aus, um in das Recht der Exftgebiurt einzutreten. 

Der alte Graf behandelt die ihn verhaßte Schwiegertochter mit der 

größten Strenge. Sieh) und ihr Kind vom Hungertode zu retten, 

Hleibt diefer zufeßt nichts übrig, ala endlich den Bitten eines EiTz 

werbers nadhzugeben und, wie jAhver e3 ihr auch fällt, fi zum 

zweiten Mal zu verheiratfen. Kaum ift die Hochzeit gejhehen, da 

kehrt der erfte Gemahl zurüd. Scenen der Verzweiflung. Det 

Zurüdgefommene töbtet fi); die Frau wird wahnfinnig und ffirbt ; 

der teuflifce Bruder, der der Urheber von all jenem Unglüd ift, 

wird dem Gericht übergeben. Und die moralifche Lehre, die aus 

dem Ganzen zu ziehen ift, Äpricht der Graf in einer Schlupbetradtung 

aus, die alfo lautet: „NA, wenn ich zu verzeihen gewußt hätte, jo 

wäre all das furtbare Unheil nicht entftanden. SImdem tie ufere 

Kinder allzır fireng beftrafen, machen wir uns aller Webel [huldig, 

die aus ihren Unglüd erwachfen. Strenge Väter, Tent verzeihen; 

nur der Himmel hat das Nedt zu frafen.“ 

Wie durchaus undramatijch ift diefer nur auf Miverftänd- 

niffe und Schuftereien begründete Verlauf der Handlung! Und
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überdies Hat fi Southerne nod) die Wirkung durd) die fehr burleste 
Epifode einer Fomifchen Hroifendandlung gefchtwächt, tweldhe hier 
zu erzählen zu weitläufig wäre. Dennod) blieb der Beifall nicht 
aus, befonders weil die große Schaufpielerin Siddons in der Roffe 
der abella ihre ganze Meifterfaft der Charakterdarftellung ent= 
faltete, 

Wir Fönnen diefes Stüd, das Schröder unter dem Titel: 
„Die unglüdliche Heiratd“, aud) auf die deutjhe Bühne brachte, 
vecht eigentlich als ein Nebergangsftüc bezeichnen. Denn troß der 
moralifitenden Wendung ift, namentlid) in den fomifchen Ziwifchen- 
partien, doch noch eine Zügellofigfeit der Rede und Handlung ge 
blieben, die an das Aergfte erinnert, was das englische Zuftfpiel in 
diefer Art jemals hervorgebracht hat. 

Ton Southerne rührt aud) die Tragödie „Oronoko* Her, die 
einst au in Deutfchland allen weihen Herzen zahllefe Ihränen 
entlodte. Sie ftammt aus dem Sahr 1699 und fehildert die In- 
menjchlichfeit des Negerhandels in Weftindien. Sie hat jehr er 
greifende Situationen und einen lebhaften Gang der Handlung; im 
Ganzen aber ift fie nichts als ein moralifivendes Nührftüd, vielfad) 
an Onfel Ton’s Hütte von Becher Stowe erinmernd. 

„Die traueınde Gemahlin, the mourning bride,“ von Gon- 
greve 1697, Hat eine fehr verworxene Fabel, erhielt fi) aber troßdem 
lange Zeit auf der Bühne, Auch hier Handelt e3 fich wieder, wie 
in Southerne’3 unglüdlicher Heirat), um eine fhöne junge Frau, 
die ihren entfernten Gatten betvauert und von großen und mächtigen 
Bewerben. allerlei Anfedhtungen erdulden mug. Aber der Ausgang 
ift glüdlier. Der Todtgeglaubte kehrt heim, wird von feinem Neben- 
duhler, dem König, in das Gefängnif geworfen, jedoch durch einen 
Bolksaufitand befreit. Das Stüd [Hließt mit der freudigen Wieder- 
vereinigung de3 Tanggetrennten Paares. Die moraliche Nubane 
wendung lautet: „Bermundert mit mir die Gerechtigfeit des hödjften 
Welens, dies wunderbare Greigniß, das fi foeben unter unjeren 
Augen begeben, Tehrt die Unfchuld, daß fie niemals im Unglüd ver- 
zweifeln darf.“
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Und diejer Iehrhafte Ton wird, je weiter wir diefe englijchen 
Trauerfpiele verfolgen, defto trodner und müdhterner. Hatte bis 
dahin, fo zu fagen, die moralifivende Wendung mehr nur ziwifchen 
den Zeilen gelegen, alS die befeelende Triebfeder des Ganzen, fo 
erjcheint fie von num an immer mehr und mehr nur als nadtes 
Haec fabula docet, gegen weldes die Selbftändigkeit der drama- 
tiichen Handlung völlig verschwindet. 

Die Tragödie dient, fortan als Mittel, irgend eine allgemeine 
Sittenregel möglichft anfhaulic; und eindringlich zu machen. 

Rowe vornehmlich) wurde für diefe Richtung beftimmend, Und 
bald folgten Alle feinem Beifpiel. 

Nicolaus NRowe, 1673 zu Bideford in Devonihire geboren, 
widmete fi) auf den Wunjch feines Vaters, der Advocat war, zu 
Cambridge und im Tempfe zu London dem Studium der Rechte, 
Nah dem Tod des Vaters jedod) gab er dieje Laufbahn fogleic) 
auf und febte aushliegli) der dramatifhen Dihtung. Im Jahr 
1700 erjehien jein erftes Stüd „The ambitious stepmother, die 
ehrgeizige Stiefmutter“; 1702 „Iamerlan*, ein Stüd mit den 
offenften Beziedungen auf die Feindfeligfeiten König Wilhelms und 
£udwig’s XIV.; 1703 „The fair penitent, die jhöne Büerin“; 
1704 Jane Shore Darauf folgten no mehrere Ixrauerjpiele, 
Iyfjes, The royal convert, Lady Jane Gray, umd ein Luftjpiel 
„Ihe biter, der Betrüger.“ Dieje lebten Stüde blieben aber alle 
ohne Erfolg, Unter Georg I. wurde Roiwe gefrönter Poct und 
erhielt mehrere anfehnliche Staatzanftellungen. Am 6. December 
1718 tab er, fünfundvierzig Jahre alt. Er ift im Weftminfter 
begraben, 

Geröhnlich pflegt man Rowe’3 hauptfächligfte Bedeutung darein 

zu jeßen, daß er im Gegenjab zu der herrfhenden Zeitrihtung ein 
Nahahıner Shakejpeare's gewejen. Und allerdings Tieferte Rowe 
nipt nur eine ziwar unkeitifche, aber für feine Zeit immerhin fehr 
verdienftlihe Ausgabe Shafejpeare'3, fondern er verjudhte jogar in 
jeiner Jane Shore denfelben Richard IH. zu zeichnen, in deffen 
Did einft Shafejpeare alle Kraft des Diabolifden gelegt Hatte; er



234 Rome. 

fagt ausdrüdtih, daß er diefe Tragödie aB Nahahınıng Shake: 

fpeare'’3 betrachtet wifjer wolle. Jedoch fchon Sohnfon bemerkt, daß 

von Shafeipeare’s Geift, ja telbft von den Aeuperlichkeiten feiner 

Darftellung in Rowe wenig zu finden fer. Nicht durch feine Yorn, 

jondern dureh ‚feinen Inhalt wird Nowe beachtenzwerth. Diefer 

Inhalt ift fo ausschließlich morafifivend, daß noch mehr als bei 

Southerne und Congreve vollends alle Poefie erjtikt und vernichtet 

wird. Was bedarf es Dichterifcher Schönheit, wenn nur die Forde- 

rung der frengften Tugendlehre erfüllt ift? 

Bejonder3 in feinen drei berühmteften Stücden ift die Abit 

der moralifchen Befferung deutlich) ausgefprodhen. 

Mie dürftig ift das erfte Stüd, die ehrgeizige Stiefmutter! 

Der König von Perfien ift geftorben. Die Wittwve betrügt durc) 

allerlei Nänke und Militärrevolutionen den rechtmäßigen Ihronfolger, 

der mr ihr Stieffohn ift, um den Thron, Das Hin. und Her diefer 

Intriguen und drei oder vier verjchiedene Liebesgefjichten, welde 

ala Episoden eingeftreut find, befgäftigen die vier erften Acte, Doch 

der jüngere Sohn, der auf den Thron gejeßt werden fofl, ift mit 

den ehrgeizigen Plänen der Mutter Feinesiweges einverftanden; er ift 

edel und großherzig. YZulet töbtet fich der ältere Bruder, weil ihm 

die Geliebte getödtet wurde, aus Verzweiflung. Nachdem num der 

Jüngere wirklich vehtmäßiger König geworden, Hält ev ein Threnges 

Strafgericht iiber Alle, die an jenen Intriguen und Aufftänden Theil 

nahmen; auch die Mutter beihränft ev auf ihren Palafl. „Denn“, 

jagt ex als Teßte moralifche Nuganmvendung, „früher oder fpüter be- 

ftrafen die Götter den Mord und den Frevel; Tugend und Ehre 

folfen immerdar die Richtfihnur meines Handeln fein; dann ruht 

mein Thron auf der fiherften Grundlage.“ 

Ferner „Die fine Büperin*; in Anlage und ChHavakterzeid)- 

nung zum Theil Maffinger (The fatal dowry) entlehnt. Cine 

genuefifche Schöne, die Toter eines vornehmen Edelmannes, Tiegt 

füg träumend in ihrem Bett. Da fleigt, von einem Gelag heim- 

fehrend, ein Wüftling, zu dem fie eine heimliche Liebe im Herzen 

trögt, zum Senfter Hinein. Sie verliert an ihm ire Unfhuld. Der
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Vater, nicht wifjend, was gejehehen ift, will fie einem anderen jungen 
Mann zur Ehe geben, Die Tochter fträubt fih; endfic) aber willigt 
fie ein. Nach Furzer Zeit entdedt der Gatte durd) einen unglüdtichen 
Zufall, der ihm einen verrätherifchen Brief in die Hände fpielt, ihre 
Vergehen. Der Wüftling wird vom Mann erftohen; der Pater 
tödtet fi, denn ev mag die Schande feiner Tochter nicht überleben; 
ebenfo tödtet fid) die Tochter, denn der Vater hat e8 ihr befohlen; 
äulegt ftirbt der betrogene Gatte fhnurstrads — denn ein allmähliches 
Hinfiehen Hätte die Einheit der Zeit geftört — am gebrochenen 
Herzen. Und über allen diefen Leichen fpricht Horazio, der Haus 
freund, al Grabrede die Moral des Stüds aus. Sie Tautet: 
„zernen wir dur) dergleichen traurige BVeifpiele das Unheil ver- 
meiden, das nothivendig aus ungefekliher Hingebung entipringt; die 
Tugend allein fan eine Ehe ruhig und glüdlich machen.“ Unglaublich, 
aber wahr! 

Zulegt „Jane Shore“. Die Heldin des Stüds ift die frühere 
Geliebte Eduard’3 IV. Sie erjdeint als durchaus edel, al voman- 
haftes Tugendideal. Nach dem Tode Eduard’3 ift fie der äußerften 
Noth preisgegeben. 3 ift feine Rettung für fie. Lord Hafting 
verlangt von ihr, ihm zu Willen zu fein; Gfofter, faljhes Zeugnik 
abzulegen. Beide Schändlichkeiten verweigert fie. Glofter verdammt 
fie zum Hungertod. Sie verjheidet vor unjeren Augen. Und o6- 
gleih diefer Tod eine heupliche Ungerechtigkeit ift und mit der 
früheren Buhlfdaft Jane Shore'3 nicht im mindeften Zufanmen= 
hang fteht, fließt das Stüd mit der eindringlihen Moral: „Möge 
das jhöne Gejchledht aus diefem Beifpiel Ternen, daß die Verlegung 
der Tugend immer Schande und Strafe nad) fidh zieht.“ 

Bedarf e5 nod) der Beweile, daß diejenigen Kritiker, welche 
Rome mit Shafefpeare in Verbindung bringen, Rowe nicht 
kennen? 

Die Spike diefer moralifixenden riötung ift unbedingt ber 
Cato von Addifon. 

Macaufay hat in feiner farbenreihen Ahhandlung über Addijon 
hervorgehoben, daß der Dichter das Motiv diefer Tragödie aus einer
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Bührenvorftellung jchöpfte, welder er zu Anfang des Jahres 1701 

auf feiner italienischen Reife in Venedig beitvognte. Dort wurde 

ein Schaufpiel vom Tode Cato’3 gegeben, ganz im Gejfmad jener 

albertten und lächerlichen Stüde, die damals in Italien ganz allgemein 

waren. Gato war in eine Tochter Scipio’3 verliebt, diefe aber Hatte 

ide Herz an Cäfar gefhentt. Cato beichloß fih wnzubringen. Die 

Hauptfcene ftellte Gato dar, in jener BibliotHek figend, einen Dold) 

in der Hand, einen Plutar) und Zaffo (I) aufgeiählagen, und in 

diefer Stellung einen langen Monolog über den Selbftniord Haltend, 

bevor er den tödtenden Streich that. So läppifd) das Stüd an fi) 

wer, fo ergriff es doc) die Phantafie des Dichters. Aodifon’3 Cato 

ift zwar erft im April 1713 zum exiten Mal aufgeführt; aber die 

vier erften Acte waren bereit3 vor Mddifon’s Nüdfehr nad) Englarıd 

boffendet. Der Inhalt ift lauter Tugend. 

Gato Hat ih mit feiner Familie, dem Nefte feines Senates 

und den nummdilden Hilfstruppen nad) Utifa zurüdgezogen. Die 

rönifche Republit ift auf fein Lager zufammen gefhmoßzen; aber 

feine Seele fennt fein Zittern; bi3 zum Teßten Ahernzug will er die 

Sreiheit vertheidigen. Während er jo vor feinem Senate vedet, er= 

jeheint ein Abgefandter von Gäfar mit einem Angebot von Freund» 

haft. Gato fchlägt 3 aus, den Göttern vertrauend, und verjeht 

daducch jelbft den abziehenden Gejandten in Nührung. 

Streng gegen fich, ftellt er freilich auch große Anfprücde an Andere, 

Der junge Numbierprinz Juba deutet ihm an, daß er feine Tochter 

liebt; doc) Gato will in fol) ernfter Stunde von Liebe nichts Hören. 

Der ehrgeizige Prinz Sempronius md der alte Numidierfürft Syphar 

wagen eine Meuterei zu Gunften Gäjar’s; eine Rede von Cato genügt, 

um die aufrührerifchen Soldaten zur Pflidt zurücdzubringen, doc 

läßt er ihre Führer Hinvichten — „die fihlechte, aus der Art geratf’ne 

Zeit erfordert Strenge“ —, und au) Sempronius wird did) den 

getreuen Juba, Syphar dur) Gate’! Sohn Marcus erjöhlagen. 
Endfih rückt Cäfar an. Gato fit allein in feinem Zimmer, 

gedanfenvoll, ein Schwert und Plato’3 Buch über die Unjterblichkeit 

der Seele vor fih, und erivägt befreienden Selbftmord — alfo ähnlic)
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wie im italienischen Stüd. Einer feiner Söhne, Marcus, ift bereits 

gefallen; der andere, Portius, bemüht fid) vergebens, den Vater von 

feinem Vorhaben abzubringen. Man Hört ein Stöhnen, Cato wird 

fterbend hereingetragen, er forgt nod) für die Flucht jeiner Freunde, 

bittet alle um Verzeihung und begrüßt den Tod wie einen Etrahl _ 

des Lichtes. 
Nicht minder tugendreich find die Liebesgefchichten, tweldhe die 

Hauptfabel umgeben. Sie find fo reiht in der gewöhnlichen Art 

der tragedie erfunden. Lucia, die Tochter eines Senators, toird von 

den ziwei Söhnen Cato’s mit gleicher Inbrunft geliebt, bewegt aber 

beide durch den Hinweig auf den Freiheitsftampf, ihre Leidenfchaft 

zu bändigen, Durch den Tod des Marcus wird jehlieplich die Frage 

ganz im Sinme der Liebhaberin entfdhieden. Marcia, die Tochter 

Gato’s, Hat ebenfalls zwei Bewerber, den opfenivilliigen Zuba und den 

eigennügigen Sempronius. Ihr Herz jhlägt natürlich für den Edlen. 

Sempronius will fie entführen, dringt als Juba verkleidet in ihre 

Gemächer, wird vom wirklichen Zuba erftohen und dam alS ver- 

meintliher Juba von Marcia heftig beweint; der wirklihe ZJuba 

hört e8, preift fein Gfüd und fhliept fi) um jo fefter an die Sache 

Gato’s. Der große NRepublitaner fan daher in feiner Tegten Minute 

nichts Geredhteres tun, al zwei joldhen Paaren feinen Segen 

geben. 
Einen Anjag zu individueller Charakteyzeihnung, zu evgueifend 

dramatischer Handlung fucht man vergebens. Gato ift eine falte 

Tugendmarionette. Der vdichterifhe Werth des Stüdes ift gering. 

E35 ift eine entjchiedene Einjeitigfeit Macanlay'3, wenn er behauptet, 

daß diefer Gato vielen Stüden Comeilles und Racine's nicht nur 

gleichlomme, fondern einige derjelben jogar überragt. 

Troßaffedem ift e3 umleugbare Thatjache, daß Addifon’s Cato 

zu feiner Zeit einen ganz ungewöhnlichen Erfolg hatte. Auf dem 

Theater jonohl wie in der Kritil. Obgleich die erjte Aufführung 

im Aprit ftattfand, alfo zu einer Zeit, in welcher die Winterjaifon 

bereits in der Abnahme war, jo wide er Doch, wie die Zeitgenofjen 

berigten, jogleih fünfumddreigig Abende ununterbrodden hinterein=
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ander bei beifpiellos glänzender Saffeneinnahme und mit immer 
fleigendem Beifall gegeben. Im Sommer ging die Drurplanegejell- 
haft nad) Oyford, und Hier war twieder diejelbe dichtgedrängte Zu- 
hanerfüle. Und nicht bios der „Guardian“, der unmittelbar unter 
Addifon’s Einfluß fand, fondern ebenfofehr der „Examiner“, dag 

- Teidenfchaftliche Parteiblatt der Tories, fonnte nicht Worte genug 
finden, um den Ruhm diefer Dichtung gebührend zu preifen. PBope 
fhrieb am 30. April 1713 an Sir William Trumball, daß Cato 
feiner Zeit in Rom nicht fo bewundert gewvefen, wie jebt in England. 
Und bald verbreitete fi diefer Ruhm durch alle Lande. Voltaire 
tadelte in der Widmung der Zayre die eingeflochtenen Liebfihaften, 
aber in feinen Briefen über England ftellte auf er den allbe- 
munderten Gato entjchieden über Corneille's Pompejus. Franzöfifche, 
italienische und fpanifche Weberfegungen drängten fid); ja die Jefuiten 
von St. Omer kamen fogar mit einer Iateinifhen Veberfegung. Und 
aud) wir Deutjche wifjen davon zu erzählen, wie dieg Stüd in Gott- 
1e0’8 Bearbeitung von Bühne zu Bühne wanderte und bier in der 
That dich den Sturz der fornlofen Haupt- und Staatsactionen 
epochemachend wirkte. 

Der Widerfprud zwifchen der diehterifchen Werthlofigfeit und 
dem übertwältigenden Erfolg ift nur fheinbar. Ueberall lag der 
Buftand dev Dramatik in derfelben Troftlofigfeit darnieder. Addifon 
hatte im Cato Alles geleiftet, was in den enggezogenen Schranfen 
diefer don Grund aus profaifcden, moralifivenden Tragif zu Teiften 
mögli) war. 

Für England felbft aber bildete zugleih) die augenblicliche 
politifhe Lage einen jehr wejentlihen Hebel. War dod) diefer Kampf 
ziijchen dem alten ftarren Sreiheitshelden und dem herrjchfüchtigen 
gewaltthätigen Cäjar ein fehr Iebendiges Spiegelbild der heftigen 
Kämpfe, die eben jeßt in den Tebten Regierungsjahren der Königin 
Anna wieder zwifchen den Whigs und den Tories eribrannten! 
Noch war feine Gewißheit, ob die Jakobiten fiegen wirden oder die 
Anhänger der proteftantifcen Erbfolge; das DTamoklesjhwert Tang- 
jähriger Bürgerkriege hing drohend über Aller Hänptern.  Wodifon
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hatte daher troß feiner angeborenen Schüchternheit die offenften An- 

jpielungen auf die Gegenwart mit ganz bejonderer Vorliebe behandelt; 

er hoffte ficher, daß der Vergleich zwifchen den Anhängern Cäjar’s 

und den ZTories, zwifhen Sempronius .und jenen whiggiftijchen - 

Parteigenofjen, die in der Zeit der Noth ihre Fahne verlafien Hatten, 

zwijchen Gato und den feit ausharrenden Getreuen nahe genug Tiege, 

um die gewinjchte Wirkung zu äußern. Die Whigs machten gar 

fein Hehl daraus, daß fie mit der erften Aufführung eine großartige 

Barteidemonftration beabfichtigten. Nicht blos die mannichfahen Be- 

Ipredungen des „Guardian“, fondern auch der vom „Ouardian“, 

Nr. 33, miitgetheilte Prolog Pope’s und der Epilog Garth’3 ftellen 

die politifche Beziehung des Stoffs fehr beftimmt in den Vorder 

grumd. 

&3 ift daher um fo erfrenlicher, daß twir mehrere Briefe der 

Zeitgenofjen befißen, die von diefer Aufführung ausführlid) berichten. 

Bald wäre die beabfichtigte Demonftration vollftändig gefcheitert; 

ja e3 fehlte wenig, daß der gehoffte Triumph für die Whigs nicht 

in eine fchmähliche Niederlage umjchlug. Die Logen erglänzten von 

den Sternen der Oppofitionspeers, und im Parterre fehaarten fi) 

dichtgedrängt die größtentheils von Steele zufammengetronmelten 

vhiggiftiichen Hilfstruppen. Seltjamerweife aber machten die guten 

Bürger von London den heucjlerifchen Sempronius zu ihrem Lieb- 

fing und fehenkten deifen vofltönenden MWortjöjivall weit Tauteren 

Beifall al3 der maßvollen Beredtjanfeit Cato’d. Und dazu führte 

das Haupt der Tories, der eben fo wißige al3 perfide Bolingbrofe, 

nod) einen ganz unerwarteten Streih and. In einem Zioifchenact 

tief er den Schaufpiefer Booth, der die Rolle des Cato fpielte, in 

jeine Loge und bejchenfte ihn angefichts der verfammelten Menge 

mit einer Börfe von fünfzig Guineen, weil er die Sache der Freis 

heit gegen einen immermwährenden Dictator jo wader vertheidige. 

Das Volk verftand jogleih die beikende Anjpielung; Marlborough, 

der Whig, Hatte fih kurz vor feinem Stuze um ein lebenzfäng- 

liches Patent für die Oberfelöherenftelle beroorben. Jedoch beeit- 

trächtigten affe diefe Dinge die Wirkung des Etüd3 nicht; fie machten
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die Theilnahme nur um jo wärmer und lebhafte. Die Tories waren 
gegen den milden und bejonnenen Addifon immer von der freund- 
fichften Gefinnung gewefen; und fie, die das Althergebrachte mit tiefer 
Ehrfurcht verehrten und den grümdfihften Abfchen gegen Aufftände 
und ftehende Heere befannten, hatten am alleriwvenigften Uxfadhe, alle 
jene Bemerkungen auf fi) zu beziehen, welche gegen Cäjar gerichtet 
iwaren, der mit Hilfe der Legionen und de3 gemeinen Volks die 
alten Gejeße und Eimihtungen feines Vaterlandes ftürzte. Qeder 
Veifallsruf fand daher im Herzen and) der Tories freudigen Nach: 
Hall. Und fo fiel der Vorhang unter dem Donner einftimmigen 
Subels. 

Die englifhe Tragödie hat nod) Yange Zeit den von Addifon 
jo erfolgreich betvetenen Weg eingehalten. 

2. Die Komödie, 

Gidber. Steele. Gentlivre. 

3m Luftipiel ift wenig urfprüngliche Schöpfung. Zum Theil 
tagen noch die Werke Farquars md Vanbrugh’s in dieje Zeit 
herüber, zum Theil werben ältere Stüde für die Bühne bearbeitet. 

Gleihtvohl zeigt fih and Hier eine eingreifende Wandlung. 
Au im Luftfpiel vegt fich derfelbe moralifivende Zug, der das gleidh- 
zeitige Trauerfpiel fennzeichnet. 

Eollier’3 Buch über die Unfittlichfeit der englifchen Bühne war 
vorzugsiweife gegen die Unfittlichfeit des Luftjpiels gerichtet getvejen. 
Seine Wirkung wurde unterftüßt duch) die durchgreifende Länterung 
des fittlihen Gefühls, welche fi) von den derben Anftößigfeiten der 
Luftpiele dev Reftanrationzzeit verleßt abwwendete. Im Januar 1704 
erfolgte ein ausdrüdficher Befehl der Königin Anna, dak fortan 
Nichts mehr auf der Bühne erfeinen folle, twa3 der Religion und 
den guten Sitten zumider fei (contrary to religion ahd good 

. manners). Und zuglei) wurde der Einlaß magfirter Zufehauer 
verboten, da diefer Gebrauch bisher auch den Damen den Befuch 
der frechften Darftellungen jo jehr erleichtert Hatte,
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Wird verlangt, den Bruch mit der alten zuchtlojen Richtung 

an einen beitimmten Namen zu müpfen, jo gehört diefer Ruhm her- 

fönmli) dem Schaufpieler und Luftjpieldichter Colley Eibber. In 

jeinev Selbftbiographie „Apology for my own life London 

1740“, die für die Kenntnig der damaligen Bühnenverhältniffe über- 

haupt äußerft Iehrreid) ift, nimmt Gibber jeldft diefen Ruhm für fi 

in Anfprud. Schon in jeinem erften Zuftipiel „Love’s last shift“, 

das im Januar 1695 zum erften Mal aufgeführt ward und das 

freilich mod) roh und ausfchrweifend genug ift, no) mehr aber in 

jeinem befannteften Zuftjpiel „Careless husband“, das 1740 er- 

jehien, bfieb wenigftens die Heiligkeit der Che unangetaftet. 

Doch wichtiger ift Ricyard Steele. Diejelbe moralifirende Ric- 

tung, die er jpäter in den von ihm geftifteten. moralifchen Wochen- 

ihriften mit jo großem Nadhdrud vertritt, verfolgt er auch auf der 

Bühne. Prefie und Bühne betrachtet er in gleicher Weije ala Kanzel 

der moralifchen Belferung. Der Parallelismus, der uns entgegentritt, 

wenn wir die Trauerfpiele Rome’. und Addijom3 und die Luftipiele 

Steele’3 mit einander vergleichen, ift in der That ebenjo überrafchend, 

als für die VBeurtheilung der ganzen Zeitlage bedeutfam. 

Richard Steele hat vier Luftjpiele gefhrieben; im Jahr 1702 

The funeral or grief ä la mode, daS Leichenbegängniß oder die 

Trauer nad der Mode; im Jahr 1703 The tender husband or 

the accomplished fools, der zärtlihe Ehemann oder die vollftän- 

digen Narren; im Jahr 1704 The Iying lover or the ladies’ 

friendship, verlogene Liebe oder Frauenfreundjchaft; und jodann 

nad) Tangem Zwijchenraum The conscious lovers, die gemwifjen- 

haften Liebhaber. Dies Stüd wurde 1721 zum erjten Mal aufs 

geführt, war jedoch) fehon einige Jahre Früher gejchrieben. 

Wir finden aud) in diejen Stüden nod) immer ehe viele 

Shlüpfrigkeiten, die nicht blos den zarten Töchtern des heutigen 

Albion, fondern der ganzen gebildeten Welt das Blut in die Wangen 

zu treiben geeignet find. Dennoch) ift e8 wahr, wenn Thaderay in 

jeinen trefflihen Schilderungen der englijden Humoriften behauptet, 

daß Steele der Erxfte gemejen jei, der in England jeit langer Zeit 
Settner, Titeraturgeihite. I. 16



242 Gentlivre. 

wieder Achtung vor dem Frauen und vor weiblicher Sitte gezeigt 

habe. And Steele ift weit davon entfernt, nur bei diefer ftill- 

Ihmweigenden Sittigung ftehen zu bleiben. Cr’ ftellt feine moralifchen 

Ziede immer fehr deutlich vor Augen. 

In der Vorrede zum Lying lover bezeichnet Steele offen den 

Standpunkt, den er in der Quftfpieldichtung einnimmt. Dort jagt 

er: „Die englifhe Bühne war bisher eine Schmady für die Sitte 

und Religion unferes Volts; jet gilt e3, endlich ein Quftfpiel zu 

erreichen, wie e3 der Unterhaltung gebildeter Chriften geziemend ift. 

Der Held diejes Stüds Hat jo viel Leidenschaft und Lebhaftigkeit, 

als er au& Frankreich mit fi) bringt, und fo viel Wi und Humor, 

als England ihn geben fanıı; aber ex gebraucht die Vortheile einer 

vernünftigen Erziehung, eine rajche Einbildungskraft und eine ftatt- 

liche äußere Lage ohne die Umficht und Beionnenheit, von welder 

die Vergnügungen eines gebildeten Mannes immer geleitet fein follten. 

Er jhwört falfche Liebe, trinkt, duellivt fi; aber im fünften Uect 

erwadit er von jenen Ausfchweifungen mit jener Neue und Ge- 

wilfensqual, die natürlich ift, wern Jemand, ohne eigentlich zu willen 

warum, leihtfinnig feinen Freund getöbtet Hat, Die Angft, die fi) 

jet feiner bemächtigt, die Sorge, die ihm aus feinen früheren Ver- 

gehungen entfpringt, verftoßen vielleicht gegen die Regeln des Lujt- 

fpiels, dafür aber find fie den Regeln der Sittlichleit nur um jo 

angemefjener. Umd bedenken wir, twie oft gerade joldde Situationen 

und Reden auf der Bühne mit dem Höchften Beifall belohnt werden, 

fo ift es hohe Zeit, daß wir diefe Mahnung beachten. Shre 

Majeftät, die Königin, hat jet die Bühne unter ihre befonder Ob- 

hut genommen. Und fo ift Ausficht vorhanden, daß der Wiß nun= 

mehr fid von feinem Abfall erholt, daß er die Sache der Tugend 

ermuthigt, und das Lafter, das nur allzulange in Teichtem Gewwande 

die Menfchen verführte, wieder in Schande und Schmach Hüfft.“ 

Wie in den Trauerjpielen von Rowe umd Nodifon ift daher 
auch hier jederzeit eine ausdrüdliche moralifche Nußanmwendung bei 

gefügt. Und im Drud kommen dann überdies noch erbaufiche 
Mottos Hinzu. - Meift hat e3 Steele fogar auf ganz beftimmte
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Einzelheiten abgejehen. „Die Trauer nad) der Mode“ joll zugleich 
ein Wort gegen das übermäßige umd oft fehr heuchlevifche Grab- 
gepränge jein. „Die großmüthigen Liebhaber“ follen gegen das 
Unwejen des Duells fpreden: ein Thema, das Steele aud) jehr oft 
im Spectator aufgreift, und das, wie befannt ift, auch Richardfon 
im Gtandifon jeher eindringlich behandelt. 

Diterifhe Schönheit und Tiefe ift unter foldhen Umftänden 
unmöglid. Das Ganze wächft nicht frei und jelbftändig aus fic) 
heraus, e3 wird nur nad) durchaus äußerlichen Gründen und Ab- 
lichten gemobdelt; die Situationen find unwahrfeheinti, die Charakter 
zeihnung ift unfebendig und flach, der Gang der Handlung matt 
und jhleppend. Erfahren wir troßdem, daß „die großmiüthigen 

Liebhaber“ fogleih im erften Winter ihres Grfcheinens fedhsund- 
zwanzig Mal hinter einander bei vollem Haufe aufgeführt wurden, 
jo beftätigt dies nur, was wir allerdings fhon fattfam wifjen, daß 
wir e3 hier mit einer Zeit zu thun haben, weldher jede Ahnung ge= 
junder Dramatik abhanden gekommen. 

Derhältnißmäßig das frifchefte Luftfpieftalent war Sufanna 

Gentlivre. Sie moralifirt nicht, fondern erinnert mit ihrem Teicht- 
fertigen Ton fogar oft jehr bedentlih am ihre Vorgängerin Aphra 

Behn. Uber fie Hat ächte Quftigkeit und trefflichen Situations- 
mis. Ein Luftipiel von ihr, „The busy-hody“, findet unter 
dem Titel „Er mengt fih in Alles“ “noch heut auf den deutfchen 
Bühnen Beifall. 

3. Gay’s Bettleroper, 

Say’3 „Bettleroper, the. beggar’s opera,“ ift eine der eigen- 

thümliääften Eriheinungen der gefammten englifchen Bühnenfiteratur. 

&5 ift ein Tomijches Singjpiel mit der offen ausgefprodhenen Abfit 

politiicher Satire. 

Sohn Gay war 1688 zu Barnftaple in Devonfhire geboren; 
er jtarb am 4. December 1732 zu London. Obgleich) ein Anhänger 
Rope'3 und mit diefem eng befreundet, hatte er doch von jeher einen 

16*
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fesch voltsthümlichen Zug in feiner Dichtung. Unter feinen Ge- 

dichten find tief empfundene Klänge; jeine Fabeln, weldhe fich nicht 

jelten zu Heinen humoriftiichen Erzählungen erheben, find noch Heut 

in England ein jeht beliebtes Kinderbug. Diefer Hang zum volfs- 

thümliden Humor fand in der fogenannten Beitleroper den über- 

müthigften Wusdrud. 

Der Held diejes Singjpiels ift ein nichtönußiger Räuber: 

Hauptmann Namens Macheath, aber zugleich) ein großer Gentleman 

in feinen Benehmen und ein Liebling der Damen. Er ift dem 

Richter Peahum und dem Gefängnigfchlieger von Nerogate, Lodit, 

in die Hände gefallen, die beide von ihm und duch ihn Geld zu 

erraffen fuchen, ala Wegelagerer höherer Potenz, ausgeftattet mit 

Amt und Würden. Gleichzeitig ftreiten fi Polly, die Tochter des 

Richters, und Qucy, die Tochter des Schliekerd, um die Perjon des 

Straudritters; jene auf Grund wirklicher Vermählung, dieje auf 

Grund eines Deirathöverjpreddens. Lucy befreit ihn jagar aus den 

Gefängnig — leider ohne Trinkgeld von ihm zu verlangen, was ihr 

Dater jehr thöricht findet. Macheath Tehrt in den Streis feiner 

Räuber und niedrigeren Freundinnen zurüd, deren eine ihm twieder 

an die Polizei verräth. Schon ift der Morgen jeiner Hinrichtung 

angebroden. Zum Abjchied ftellen fi) Lucy, Poly und nod) vier 

Frauenzimmer, jede mit einem Finde auf dem Arme, in jeiner Zelle 

ein, alle mit ernften Anjprühen auf feine Hand; geängftigt ruft 

Macheath jelbft nad dem Henker; da kommt Begtadigung, und 

‚indem der Räuber fi) jeiner amgetrauten Yrau Polly in die Arme 

wirft, fiegt die ehrliche Tugend. Die Gemeinheit der oberften und 

untersten Leute wird jo mit humoriftifcher Lebertreibung dargeitellt, 

und die Tomijchen Situationen werden nod) gewürzt durch eine 

Menge anmuthig iwonifcher Couplet2. 

Der eigenfte Werth und der actuelle padende Reiz diejes Stiids 

für die Zeitgenoffen Tag aber in jeinem politifhen Hintergrund; die 

vorgeführten Näuber- und Beitehungsgejdhichten waren inzgejammt 

die leihtverftändfichften Anjpielungen auf die Nichtswürdigfeiten des 

Minifteriums Walpole. Die Schlußparabaje des Dichters Tanter:
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„Durd) das ganze Stüc geht eine folhe Uehnlicgkeit der Manieren 

des Hohen und niederen Lebens, daß jchver zu beftimmen ift, ob 

die vornehmen Gentlemen die Gentlemen von der Straße nahahmen, 

oder die Straßengentlemen die vornehmen.“ Und mit Rüdficht auf 

den Umftand, daß fi) der Dieter nur durd) die Einvede des Schau: 

ipieldirectors, welder der größeren Wirfung halber einen heiteren 

Ausgang verlangte, zur Begnadigung des Verurtheilten. hatte be- 

wegen Yafjen, jet ex die Parabafe hinzu: „Wäre das Stüd geblieben, 

wie id) e3 anfänglich beabfichtigte, hätte e& eine auögezeichnete Moral 

vorgebracht; «3 Hätte gezeigt, daß das niedere Volk feine Lafter in 

eben folhem Grade hat wie die Reihen, und daß e3 dafür feine 

Strafen erleidet.“ Zuleht Finale des Räubers inmitten der Dirnen: 

„So fteh? ih wie ein Türke da“, und ein Inftiger Chorus. 

Am 29. Januar 1728 fand die erfte Aufführung flat. Der 

Erfolg war in feltener Weife durchichlagend. Noch in demfelben 

Winter wurde die Aufführung. zweiundjehzig Dal wiederholt. Cs 

ift nicht zu verwundern, daß, al3 Gay eine Fortjegung „Polly“ ges 

ihrieben Hatte, Walpole die Aufführung derjelben verhinderte; zu 

verwundern ift nur, daß diefes Verbot nicht bereit3 bei der. Bettler- 

oper felbft erfolgte. Es wird erzählt, daß Walpole bei der erjten 

Aufführung anmejend war und nad) einem demonftrativ wiederholten 

Stedchen über Beftehungen no einmal allein mit lauter Stimme.. 

Wiederholung verlangte, was ihm von den Anmejenden ein alle . 

gemeines Hurrah eintrug, 

Und neben diejer politifchen Abficht Hatte die Bettleroper noch, 

eine andere fatirif—he Nebenabfiht. Sie mar zugleih ein Angriff 

auf die italienifChe Oper, welde damals, wie überall, jo au im 

England von der vornehmen Gejelljdaft jehr begünftigt wurde... 

Statt. de3 gefungenen. Necitativs gejprodhene Rede, ftatt ge- 

fünftelter Bravour-Adien nur Iclichte Liedermelodieen, größtentheils. - 

dem reihen Schab des englijchen und fottifchen Vollsgejanges ent- 

nommen. oo. . 2 

Diefe: mufifafifcde Bereutung ift die bleibende. Durd die. 

MWievererivedung des alten Volkgliedes ift die Vettleroper im.höhften .. .
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Sinn epochemachend geworden; jo wie e8 einzig der Reiz diefer un- 
vergänglichen Bolfsmelodieen ift, welcher e&3 macht, dag die Bettler- 
oper no Heut auf der euglijchen Bühne ihre Zugkraft behauptet, 

Zahlreiche Nahahmungen folgten; aus den nädjften zwölf 
Jahren werden mehr als Hundert foldher Singipiele angeführt. In 
diejen Nahahmungen war, wie alle Berichte melden, nicht blos viel 
dichterifche, jondern auch viel mufifafifche Rohheit; aber immerhin 
haben fie wefentlic) mitgewirkt, den einmal erwachten Sinn für die 
alten volfsthümlichen Singweifen zu nähren und ät verbreiten. 

U. Die morafifhen Bodenfdriften, 
Zeiten, in denen das Tehrhaft Betrachtende vorwiegt, haben 

immer eine ganz bejondere Hinneigung zu genrebildlichen Sitten- 
 IHilderungen und zu Romanen. Dieje Gattungen ftellen nicht die 
högften Kunftforderungen, und fie greifen zugleid) am unmittelbarjten 
in’3 Volk ein. 

Wir brauchen nur die Fabeln von Dryden, die Charakteriftifen 
von Shajtesbury und die Bienenfabel von Manvdeville in’s Auge zu 
fafien; aus allen ihren Spalten Iugt ver feigtgefhürzte Journal= 
artifel, der Keim der Novelle, die bequeme und läffige Haltung der 
Romandichtung. 

Dieje Anfänge werden jebt naturgemäß meitergebifdet. Und es 
ift um fo wichtiger, forgjam auf fie zu aten, alS wir grade hier 
am anfhauliciten jehen, twie gar viele Umftände erfreulich zufammen- 
wirten, um die Voltsftimmung, die in der Zeit der Stuarts jo ent- 
jeglich Frei) und ausfhweifend geivefen, allmählich zu mildern und 
zu veredeln. An einflußreichften find die religiöfen und philofophifchen 
Bewegungen. Denn e3 zeigt fi). deutlich, daß jelbft diejenigen, die 
dem philofophifchen Deismus entjdjieden abhold find, fi nictödeito- 
iveniger immer mehr dem ausjchließlic) Kichlihen abwenden und 
dafür nur um jo eifriger auf ftrengfte ESittligfeit und religiöfe 
Duldfamkeit dringen.
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Richard Steele, im Jahr 1671 zu Dublin von englischen 

Aeltern geboren, war der Begründer der jogenannten moralifhen 

Wochenfchriften in England. &3 waren zwar in England jchon feit 

der Zeit der Armada, alfo jeit länger als Hundert Jahren, politische 

und hie und da wohl auch theologijche Zeitjchriften erjcjienen; ja 

Daniel Defoe, der jpäter bejonders als Verfaffer des Robinfon 

Erufoe bekannt ward, hatte in jeiner 1704 geftifteten Review fogar 

jchon den Verjuch gemacht, eine von ihm al Scandal-Elub be= 

zeichnete UnterabtHeilung einzuführen, in welcher er moralifche und 

dichterifche Tragen behandelte; aber Steele war der Exfte, meldher 

für diefe moralifchen und dichterifchen Fragen eine eigene und auß- 

jchliepliche Zeitjchrift zu gründen wagte. Diefer folgenreiche Verfuch 

tar der Tatler oder der Plauderer. 

1. The Tatler, der Plauderer. 

An 12. April 1709 erjchien die erjte Ankündigung und das 

Probeblatt. Sie führten den Titel „The Tatler von Jjaat Bider- 

ftaff, Esquire“. Ifaak Biderftaff war damals eine aflgemein be= 

fannte komische Vtaske, deren Erfindung mfprünglid) Swift gehörte. 

Seit Swift 1707 unter diefem Namen einige Höchft ergöbliche 

Spottfchriften gegen den Kalendermacher John Partridge gejchrieben 

hatte, der durch feine albernen Prophezeiungen dem herrfchenden 

Volfzaberglauben jehr gefährlihen Vorjedub leiftete, war Herr Bider- 

ftaff dei allen Schöngeiftern, ja jelbit im VBollswig der damaligen 

Zeit fo jehr in Umlauf gelommen, daß man ihm ganz allgemein 

alle Shorheiten, Wigworte und Anzüglichkeiten unterzulegen pflegte. 

Steele machte von diefer Tageslaune Gebrauch; nicht los, weil er 

fi für den äußeren Erfolg von ihr viel Vortheil verfprechen durfte, 

jondern au) weil, wie er in der Schlußnummer des Tatler jelbft 

jagt, der Name Biderftaff’3 mehr Masfenfreiheit für die Satire bot. 

Herr Biderftaff ift der Urahn des Bund, 

Die nächjfte Veranlafjung des Tatler war eine zufällige. Steele 

war Herausgeber der „Gazette“, das heißt der officiellen Regierungs-
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zeitung. In diefer Tonnte er fi micht jo frei bewegen, wie in 

feinem Wunfd Tag. Steele befchloß daher, neben diejer amtlichen 

Zeitung noch) eine eigene Zeitjhrift zu gründen, in der er die ihm 

zugegangenen Nachrichten unbefangener benußen tonnte. Und diefen 

Plan verwirkfichte er um fo eifriger, al3 dabei in ihm noch eine 

andere Neigung in’3 Spiel fan. Steele war fehon feit längerer Zeit 

als moralifcher Schriftfteller aufgetreten. Nach einem ziemfid Toderen 

Leben hatte er im Jahr 1701 als junger Officier eine Heine moralifche 
Schrift „Der Kriftfiche Held, the christian hero* und mehrere 
moralifirende Lujtjpiefe gefehrieben, die fämmtlic) mit vielem Beifall 
aufgeführt waren. Beide Seiten feiner Thätigfeit, die politifche 
und die moralifivende, wollte Steele. in diefer neuen Zeitjchrift ver- 
einigen. Mit den politijchen Neuigkeiten jollten Sittenfhifderungen, 
erbaufihe Betradhtungen, Theater und Kunftkeitifen Hand in Hand 
gehen. 

Herr VBiderftaff führte fi mit folgender Ankündigung ein: 
„Obglei) die anderen Blätter, die zu Nub und Frommmen des guten 
englifhen Volts veröffentlicht werden, gewiß einen fehr Heilfamen 

Einfluß ausüben und ein jedes von ihnen in feiner Axt fehr Löhlich 
ift, fo feinen fie mir dennoch nicht das zu erreichen, was nad) 
meiner bejheidenen Meinung ihr Hauptjächlichfter Zive fein follte. 
Die Bolititer gehen fo ganz und gar in dem öffentlichen Leben auf, 
daß fie über den Staatsverhandfungen ihre eigenen Gefdhäfte ver- 
gejjen. €3 ift daher gewiß ein ebenfo barmherziges als nothtwendiges: 
Unternehmen, wenn ich hier etwas biete, daS zugleich eine belchrende 
und zum Denken anregende Unterhaltung ift. Dies fol Zivet und 
Ziel meines Blattes fein. Ich werde von Zeit zu. Zeit über alle 
mögliden Stoffe, die mir aufftoßen, berichten und über fie Be- 
traditungen anftellen; und dieje Berichte umd. Betrachtungen werde 
ich jeden Dienftag, Donnerftag und Samftag, al3 an denjenigen 
Tagen, an welden die Poften in das Land abgehen, herausgeben. 
Dabei Hoffe ih auch, zur Unterhaltung des fehönen Gefehlehts bei- 
zufragen; wenigftens habe ich ihm zu Ehren gerade diejen Titel des 
Dlatts gewählt. Ich bitte daher Alle ohne Unterfchied, das vorliegende
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Blatt unentgeltlich als Gejchent anzunehmen; jpäter gebe ich jedes 

Blatt um den Preis von Einem Penny, denn id) habe große Aus- 

gaben, foroHl indem ich jelbft mir den nöthigen Unterhaltungsftoff 

herbeijchaffe, al3 auch) indem ich ihn großentheils von Korrefpondenten 

aus allen Enden der Welt beziehe. Und da der Erbball nicht blos 

in den Händen von lauter Gejgäftslenten ift, jondern aud) die 

Menihen von Geift und Wi auf ihm eine bedeutende Rolle fpielen, 

fo voill id), wenn eben politische Neuigkeiten mangelt, nicht weiter 

viel fremde Edicte und langweilige Proclamationen mittheilen, fondern 

dafür Tieber Vorgänge und Gejpräche erzählen, die jowohl hier in 

der Stadt al3 auswärts die Aufmerkfamfeit auf fi) ziehen. Ih 

werde die Blätter von denjenigen Orten aus datiren, deren Schild 

den Lejer von vornherein auf den Stoff, den er zu erwarten hat, 

vorbereitet. Alle Erzählungen der Galanterie, des VBergnügens 

und der Unterhaltung erf&heinen unter dem Schilde von White’s 

Shocoladenhaus, die Dihtung unter dem von Wils Kaffeehaus, 

die Wiljenfhaft unter dem des Griechen,. die inneren und at&= 

wärtigen Angelegenheiten unter dem von James’ Kaffeehaus; und 

was ih etwa außerdem noch Benerfenswerthes zu geben habe, von 

meiner eigenen Wohnung.“ 

Diefeon Plan hielt der Tatler zumäcdhft auch feft. Taft jedes 

einzelne Blatt bringt Mittheilungen aus allen Gebieten; die Stoffe 

wechjeln in rajcher und anziehender Folge. Bald Jafjen wir uns 

vom Sriegälager des Herzogs von Marlborough oder von den Reijen 

und Familienereignijfen der europäifchen Höfe erzählen; bald fißen mir 

in Wis Kaffeehaus in Great Nuffelftreet, an der Ede von Borw- 

itreet, daS damal der Sammelplaß der berühmteften englifchen Schön- 

geifter war, und laujchen- auf das belebte Geiprädh über die Neuig- 

feiten der Literatur umd der Bühne; bald Ioden uns die Gelehrten 

des griehijchen Kaffeehaufes unter die Helden Homer’3 md Bergil’s 

oder unter die großen Geftalten der griechifchen und römischen Ge- 
ihichte; bald durdhivandern wir mit Heren Biderftaff die Straßen 

von London, befehauen Menjdhen und Sitten und prüfen die Ge- 

wohnheiten und Einrichtungen des öffentlihen und häuslichen Xebens;
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oder wir laffen uns endlich wohl gar, wenn Here Biderftaff eben 
einmal zufällig verreift oder jonft dringend beichäftigt ift, von feiner 
Halbjervefter Fräulein Jenny Diftaff in angenehmer Gejhtwäßigfeit 
von allerlei Anliegen und Geheimnifjen des weiblichen Herzens unter= 
vihten. In allen diejen Beobachtungen und Erzählungen lebt ein 
feichtes und fröhliches Herz, das zwar nicht immer die tiefften und 
jehvierigften Fragen des menjdhlichen Denkens und Handelns ergreift, 
aber immer unterhaltend, anregend, meift auch erjchöpfend vor fid) 
hin plaudert, 

Der Erfolg war glänzend. Nicht nur, da dieje Blätter fo- 
gleich als Zeitfehrift eine unerwartet weite Verbreitung gewannen, 
jondern fie wırrden auch alsbald, wie Nathan Drake in feinen er- 
nüdend weitfchweifigen, aber gründlichen Essays illustrative of 
the Tatler, Spectator, and Guardian (London 1805, Br. 1, 
©. 80) erzählt, gefammelt und in ftattlichen Octavbänden verkauft. 
Der erfte Band erfehien am 10. Juli 1710, der zweite am 1. Sep- 
tember defjelben Jahres, und der dritte und vierte 1711. . Seder 
Band foftete den damals jehr hohen Preis einer Guinee. 

Von allen Seiten famen Mitarbeiter, und unter diejen waren 
die beiten Schriftftellee Englands. Inerwartet erweiterte fih der 
Plan der Zeitfehrift immer mehr und mehr; Faum reichte die Kraft 
Steele'3 no) Hin, dem fühnen Schwung der Mitarbeiter zu folgen, 
gejehtweige denn, daß er nod) länger Hätte ihr oberfter Leiter und 
Führer jein Fönnen. Mit rührender Befcheidenheit jagt Steele felbft 
in der Vorrede zum vierten Bande: „Der Tatler enthält von An 
beginn viele "Beiträge, die nit von mir -herrühren, fondern mir 
von Anderen zugejendet wurden. Aber vorzüglich habe id Einem 
Mann, der nicht genannt fein will, für feine thätige Hülfe zu danfen. 
Er hat dies mit fo.viel Geift, Humor, Wit und Kenmtnig gethan, 
daß e3 mir erging wie einem bedrängten Fürften, der einen mächtigen 
Nachbar zur Hilfe herbeiruft. Ich ward durch meinen Burdesge- 
nofjen vernichtet. Nachdem ich ihn einmal gerufen hatte) ward..idh 
abhängig von ihm und fonnte ohne ihn nicht mehr beftehen.“ Diefer 
Bundesgenoffe war Addifon, ein alter Schulfreund Steele's.
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Aeugere Umftände traten Hinzu, dem ganzen Unternehmen eine 

andere Färbung zu geben. Die Partei der Whigs, welcher Steele 

und Addifon angehörten, wurde im Jahr 1710 geftürzt, und das 

Minifterium Sunderland, unter welchen Steele die Herausgabe der 

Gazette innegehabt hatte, entlafjen. Die Gazette jelbft wurde Steele 

genommen. Damit verfiegte die Quelle, aus wmelder der Zatler 

bisher feine Neuigkeiten jhöpfte, und Steele durfte um fo meniger 

ji) erlauben, ferner noch viel die politifche Saite anzufchlagen, als 

er zugleih Beamter beim Stempelamt war. Audy) Addifon war 

mit diefer politiichen Schweigjanteit jeines Freundes durdaus ein- 

verftanden; ja er verwarnte ihn immer aufs Neue, wenn diefer 

Miene machte, fie teichtfertig zu brechen. Und obgleich Wodijon feiner- 

jeits während der Zeit der Parlamentswahlen ein jehr entjchiedenes 

und jehr wirfjames Oppofitionsblatt „Der Whig Eraminer“ Heraus- 

gab umd aud) wirklich troß der Webermacht der Tories feine Er- 

wählung- zum. Parlamentsglied. ohne Widerftreit durchjeßte, jo hätte 

er do um feinen Preis in die harmlojen Plaudereien des ZTatler 

die politijchen. Kämpfe Hinüberfpielen mögen. 

So verjehwinden jeßt die politifhen Betrachtungen gänzlid. 

Auch die Theater und die Tageserjcheinungen der Literatur treten 
immer mehr zurüd. Schilderungen von Welt und Menichen, Sitten 
und Gewohnheiten, Thorheiten, Laftern und Tugenden werden das 
hauptjächfiiite, wem nicht ausjehließliche Thema. Die Zeitfchrift 
wird in der That eine „moralifche* Zeitjehrift. Ihre Aufgabe war 
jegt, um mit Steele’3 eigenen Worten zu jprechen, Charaktere des 

häuslichen Lebens zu zeichnen und vdiejes häusliche Leben in aflen 

jeinen Geheimniffen und Bervidtungen vorzuführen. Die Menjchen 

jollten daraus erjehen, daß e3 einen weit fürzeren und fichereren 

Deg zu Glüd und Größe giebt, al3 den.fie gewöhnlich einfchlagen. 

Liebe und Ehe, die Kunft der Erziehung, die wirkliche und die 

nur gelünftelte Feinheit des gejelljhaftlihen Umgangs, Bejcheidenheit, 

Ehrjucht, Geiz, Stolz, der Lurus in Kleidern und Cquipagen, 

Prüderie und Kofetterie, die Unfitte des Duells, das Lafter des 

Spiels, die Glüdzjägerei im Lotto, Religiöfität und Freidenkerei,
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Banatismus und Toleranz, das politische Stannegießern, die Pedanterie 

der Gelehrten, die Unwiffenheit und Gefchmadlofigkeit der Schöngeifter, 

die wachjernde DVerderbnig der Sprache und Hundert ähnliche Dinge 

werden in finnigen, lebendigen, geftaltenveihen Bildern ernjt vorüber- 

geführt. Jeder Aufjah ift- ein Kleines Kunftwerk für fich, bejeelt von 

wahrhaft dichterifchem Hau, durch und dur) naturwirkfid), nirgends 

eine nadte moraliihe Nugamwendung. Die beiten Blätter des Tatler 
bleiben für anjchauliche Lehrhaftigkeit wohl für immer unübertroffene 

Mufterbilder. 

Nicht aber von Steele, jondern von Nddifon werden jebt diefe 

Sittenfhilderungen und Charakterzeichnungen geliefert. Wodifon, der- 

bi3 dahin nichts als einige Tateinife und englische DVerje und eine 

anmuthige, aber ziemlich beveutungsloje italienifche. Reifebefchreibung 

gefchrieben Hatte, wird Hier exft fich feines feinen Jatirifhen Talents 

bewußt. Mit jeder neuen Nummer wächft die Kraft und die Luft 

feines Schaffend. Der Tatler wurde groß durd) Aodifon, und boifon 

groß durch) den Tatler. - 

63 it jchwer, einzelne Beihpiele herauszuheben. Wie ihön 

3. ®. ift jener Chrengerihtshof (Bd. 4, Nr. 250 fj.), in dem fo 

ergößlich der Adelftolz eines jüngeren Bruders und die Zimperlichkeit 

einer alten Jungfer geprellt und. gegeißelt wird! Und wie jdhön 

ferner find die. frischen und fcherzhaften Genvebilver, in denen Aodifon 

(Bd. 3, Nr. 158) uns jenen pedantifchen Tom Folio vorführt, der 

in jedem Bibliothefszimmer zu finden ift, der bei feiner Bicher- 

verfteigerung und bei feiner Subfeription fehlt, der alle Viüchertitel 

der Welt Tennt und die Aufnahme, die diefe Bücher bei den Ge- 

ledrten gefunden, der, wenn Du von Herodot fpriehft, joglei) in ein 

Lob des Heinrich Stephanus ausbriäht, oder, wenn ‚von VBergil, in 

da8 Lob des Daniel Heinfius, der, mit einem Worte, überaus ge- 
lehrt ift, aber auch nicht einen Funken gewöhnlichen, Menjchenverftand 

hat! Und mie: herrlich ift fodann (Bd. 3, Nr. 163) jener jüpliche. 

Schöngeift, Ned Softly, der bei jeder Gelegenheit ein Verschen zur 

Hand hat, fette Belefenheit zu zeigen, und der aud) jelbft DBerfe 

macht, voll der bfühendften Bilder und Pointen, aber leider auch
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voll des blühenpften Unfins! Und nun gar (Bd. 3, Nr. 155 ff.) 

der gute ehrliche Tapezierer, der den ganzen langen Tag Zeitungen 

lieft und dann von Haus zu Haus läuft, um Neuigkeiten einzuziehen, 

darüber arm wird, nidhtödeftoweniger aber auch al3 Bettler nur 

hohe Politik treibt, nad) wie vor in alle Kaffeehäufer eindringt, um 

Zeitungen zu Iejen, dort unter den Politikern feines Schlages jogar 

eine bedeutende Nolle jpielt, bis er endlich den Verftand verliert und 

im3 Irrenhaus wandert! 

Alle diefe Schilderungen find jo frifh, jo Tebensvol und jo 

liebenäwürdig iron, daß in ihnen in Wahrheit die Satire zum 

Humor wird. Macaulay jagt mit Recht in feiner vortrefflihen Ab- 

handlung über Addijon, daß, wenn man überhaupt die Werke anderer 

Dichter mit ihnen vergleichen dürfe, e&8 am nädhften liege, an die 

verlorenen Komödien Menander’3 zu denken. 

Unverjehens aljo hatte der Tatler feine urjprünglide Anlage 

und Ri'htung ganz und gar geändert. Steele und Addilon beichloffen 

daher, ihm zu jehließen; daS lebte Blatt deijelben erjhien am 

2. Januar 1711. 

Eine neue Zeitfhrift trat am die Stelle, fühner und großartiger 

al3 die vorige; dieje erfehien nicht blos dreimal in der Woche, jondern 

täglich. Sie wurde zwei Monate nach dem Schluß des Tatler, am 

1. März eröffnet. Dieje neue Zeitjhrift war der Spectator. 

‘2. The Spectator, der Zujcaner. 

Herr Iaat Biderftaff Hat fi) zurücgezogen. Aber der Vortheil 

und der dichterijche Reiz der Mastenfreiheit war allzu Todend, als 

daß die neue Zeitfährift, die nunmehr an die Stelle des Tatler trat, 

dieje ohne Noth hätte verjcherzen mögen. 

Das erfte Blatt des Spectator mat uns daher mit einem 

jungen Gentleman befanmnt, der ala Kind jehr fleißig und |hmeigfam 

gewejen war, darauf auf der Univerfität jehr emfig die alten und
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neuen Literaturen ftudixte und zuleßt eine große Reife durch Europa 
und Aegypten machte. Jeht nad) feiner Rüdfehr lebt er in London. 
Wo das Menjchengedränge am dichteften ift, da ift er immer mitten 
darunter; in den verjdhiedenen Staffeehänfern,” in denen fi) Die 
Politiker, die Gelehrten, die Schöngeifter, die Künftler, die Soldaten, 
die Kaufleute, die Wechjeljuden zu verfammeln pflegen, ift er immer 
zu finden; Morgens geht er auf die Börfe, Abends in die Theater. 
Aber überall ift er nur ftiller Beobachter; er hat es niemals über 
fi) vermodt, jeldft in das Handelnde Leben zu treten; eine unüber- 
windlide Schüchternheit Hält ihn ab, öffentlich zu {preihen. Diejer 
junge Gentleman Iebt in einem einen Sreundesfreife, der aus 
jehr verfchiedenartigen, aber höchft eigenthünmfichen PVerfönlichkeiten 
zufammengetoitrfelt ift. Diefer Kreis befteht aus einem alten Land- 
edelmann, Sir Roger de Coverley, aus einem Studenten der Reste, 
aus einem Kaufmann, aus einem alten Gapitän und aus einem 
alten unverheiratheten Lebemann Will Honeycomb. Die Beob- 
adhtungen und Unterhaltungen diefer Freunde will ung der Spectator 
getreulich mittheilen. 

So ftehen wir fogleich bei dem Beginn des Blattes mitten in 
einer Novelle. And Ddiefer novelliftiiche Faden ift von der aller- 
glüclihften Wirkung. Die Eigenthüntichkeiten, Exlebnifje und An- 
fihten des jungen Gentleman, der der eigentliche Spectator ift, und 
Sir Rogev’s und Wil Honeycomb’s, die neben diejem fi bald als 
die hervorragendften Perfönlichkeiten herausstellen, dringen in Die 
bunt wechjelnden Charakterjgilderungen, Erzählungen und Betrad)- 
tungen eine ebenjo frische Mannichfaltigkeit wie Fünftlerifch abge- 
tundete Einheit. 

&5 ift. fein Zweifel, daß Nodijon, von. dein die Zeichnung 
jenes Zufchaners'.herrührt, fi bei diefem Bild- jeldft als Modell 
jaß. Denn in. der That war Addifon, wie die Seele des ZTatler; 
jo auf die Seele des Spectator. Nathan Drake hat in feiner be- 
reits angeführten Schrift (Bd. 3, ©. 176) nad) ziemlich fiheren 
Duellen die Anzahl der Beiträge berechnet, die jedem einzelnen 
Mitarbeiter des Spectator zufommen. Danad) lieferte Addifon 274,



Der Epectator. 255 

Steele 240 und der übrige Kreis der vereinzelten Mitarbeiter 

121 Nummern. Und aud) in ihrem inneren Gehalt find die Bei- 

- träge Mddifon’3 allen anderen weit überlegen. 

Anlage und Cintihtung, jowie die Formen und Stoffe der 

Darftellung find den fpäteren Nummern des ZTatler fehr ähnlic. 

Das Sonmmabendblatt bringt zu erbauliher Sonntagsunterhaltung 

immer eine religiöfe Betrahtung; vorwiegend aber find die moralischen 

Sragen. Sie werden uns theils in Heinen geiftreihen Abhandlungen, 

theil3 in Bildern und Erzählungen aus dem englischen Leben vor- 

geführt, mit einer Wärme und Wahrheit, mit einer Kenntniß des 

menjhlihen Herzens, mit einer Tiefe de3 Humors, und vor Allem 

nit einer Unerjchöpflichfeit der Erfindung, die faft an das Wunder- 

bare grenzt, wenn wir bedenken, wie wenig Zeit und Sammlung 

Addifon für diefe Arbeiten gegönnt war. E3 ift feine Heine Probe, 

wenn man nad Hundert und fünfzig Jahren eine Zeitichrift wieder 

in die Hand ninmmt und fie nicht, wie e3 doc) urjprünglich ihre 

Beitimmung war, nur bruchftücweife nad und nad, jondern vafch 

hinter einander wie ein zufammenhängendes Bud Tief. Diefe 

Probe befteht der Spectator, wie außer ihn vielleicht feine andere 

Zeitjöhrift. 

Man kann e8 Macaulay für tohiggiftiihe Parteilichfeit aus- 

legen, wenn er in feinem Leben Addifom’s jagt: „Am Montag 

haben wir eine fo. jonnige und Tebensvolle Allegorie wie Lucian’s 

Bhilofophenverfteigerung; am Dienftag eine orientalifhe Erzählung, 

jo reich gefärbt wie die Märchen der Scheherazade; am Mittiwod) 

einen mit La Bruyere3 Meifterjhaft gejcjilderten Charakter; am 

Donnerftag eine den beiten Partien im Bicar von MWakefield gleich- 

fonmende Scene aus dem täglichen Leben; am Freitag irgendeine 

Ichelmijche Nederei: über modische Thorheiten, über Reifröde, Schön= 

pfläftercjen oder Puppenfpiele, und am Sonnabend eine religiöje 

Erbauung, die den Vergleih mit den jhönften Stellen im Maifillon 

aushält.“ Aber darüber allerdings kann nicht füglih ein Zweifel 

fein, da die zwei Bejuche in der Weftminfterabtei (Nr. 26 und 329), 

der Befuch auf der Börje (Nr. 69), das Tagebuch) des zur. Ruhe
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gelegten Bürgers (Nr. 317), die Bifion Mirza’s (Mr. 159), die 
“ Seelemwanderungen des Affen Bug (Nr. 343) und der Tod Sir 

Roger’s de Coverley (Nr. 517) zu dem Vollendetften gehören, was 

in diefer Art jemals gejchrieben wurde, 

Eine Ueberfegung „I. Addifon’® Beiträge zum Zujhauer und 

Plauderer, deutjd von S. Auguftin. Berfin 1866“ Hat diefe Perlen 

aud für Deutfehland twieder allgemein zugänglicd) gemagt. 

Politische Fragen Hingen nur jelten an; wenigftens bejehränfen 

fie ji) dann ganz allgemein auf die Verfpottung Ludwigs XIV. 

und auf da3 Lob Marlborough’s. Höchft beachtenswerth dagegen 

find die äfthetiichen Anfichten. Auch fie find zwar noch nicht frei 

von. der einjeitigen Ueberfhägung der franzöfiihen Regefrichtigfeit 

oder Correctheit und vergöttern daher Pope, während fie Shafe- 

ipeare al3 ein xegellojes, daher unnahahmbares Genie, als ein 

Naturwunder ohne Kunft Hinftellen; aber höher als die Einheit der 

Zeit, des Orts umd der Handlung fteht, wie ein vortvefflicher Auf: 

fa über die Bildung des Gejhmads in Nr. 409 ausdrüdlid) jagt, 

die Hoheit des Geiftes, die die Phantafie veredelt und ihr Kraft 

und Schwung giebt. Der Spectator giebt daher nit nur jehr 

Hare und anregende Grörterungen über MWejen und Uxjprung der 

Phantafie, über tragijche Kunft, über Humor und Wi, die als die 

eriten fruchtbringenden Keime von Hume’s und Burke's äfthetifchen 

Unterfuhungen zu betrachten find, jondern zugleich weilt er mit 

gründlichftev Belefenheit und Sadhfenntnig immer umd immer wieder 

auf Milton’: Verlorenes Paradies, auf: Homer und Bergil, Pindar 

. und Sappho, auf das Hohe Lied, auf die Sprichwörter Salomonis, 

auf die Pfalmen, ja jogar — was für die rechte Würdigung der 

jo lange verfannten Vollsdichtung entjeheidend ward — auf alte 

Volkslieder, bejonders auf die altenglijehen Balladen. 
Was Wunder aljo, daß bei diefer unvergleichlihen Fülle und 

örijche des Inhalts diefe Zeitjehrift eine Verbreitung fand, wie fie 

bei ähnlichen Unternehmungen jehwerlidh zum zweiten Mal wieder 
 fehrk Sedei gebildete Mann in London hielt e3 für nothiwendig, 
dag ihm jeden Morgen mit dem Thee das neuefte Blatt des
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Spectator gebracht werde; auf dem Lande wurden jeden Sonntag- 

nachmittag die Blätter der vergangenen Woche gelejen; und außer- 

dem winden die Blätter gefanmelt und in gemifien Sriften aufs 
Neue als einzelne Bände in Umlauf gefebt. Der Abfab beichränfte 
ih nit auf England aflein, fondern erftredte fi) ebenfojehr auf 
das Feltland und auf die Colonien. Schon in Nr. 10, alfo kaum 
acht Tage nad) der erften Ankündigung, erzählt uns der Herausgeber 
mit großer Genugtduung, daß bereit3 täglich dreitaufend Eremplare 
abgejeßt würden; eine Zahl, die, zwanzig Menfchen auf jedes Blatt 
gerechnet, nicht weniger ala jechszigtaufend Lefer ergebe. Und kurz 
darauf meldet er in einem andern Blatt, in Nr. 124, in welchem 
er den Nußen der periodijchen Flugichriften für die allgemeinfte Ver- 
breitung gemeinnügiger Stenntniffe Hervorhebt, daß der Lejerkreis fich 
mit jeden Tage beträchtlid) erweitere, Drake giebt a. a. O. Bo. 1, 

©. 82 nad) Berichten der Zeitgenofjen den Abjab auf täglich vier- 
zehntaufend Eremplare an. Und al3 dann die Stempelfteuer aufge- 
legt ward, unter deren Laft die meiften Zeitungen und Zeitfchriften 
erlagen, jank der Vertrieb, obgleich der Spectator den Preis erhöhte, 
dod verhältnigmäßig nur wenig. Steele fonnte am Schluß feiner 
Zeitigrift jagen (Bd. 7, Nr. 555), daß auger den täglichen Abfat 
bereits alle früheren Bände des Spectator in neuntaufend Eremplaren 
verfauft jeien, und daß die Tare dem Stempelamt duchjchnittlie) 
jede Woche nicht weniger als zwanzig Pfund eingebracht habe. 

ro diejer glänzenden Aufnahme befehlofien Steele und Addifon 
den Spectator, naddem er no nicht ganz zwei Jahre ruhmreich 
beftanden hatte, plößlic) abzubrehen. Das Blatt vom 23. October 
1712 (Mr. 517) meldete den Tod Sir Roger’3 de Eoverley, das 
Vatt vom 7. November (Nr. 530) die unerivartete Verheirathung 
Billam Honeycomb’S mit einem Landmäddhen. So wird der trau- 
fie Kreis, dev den movelliftiiden Rahmen diefer täglichen Mit 
theilungen bildete, nad) umd nach völlig gejprengt; Capitain Sentey 
30g fi), wie jpätere Nummern berichten, auf feine Befibungen zurüd, 
und der Rechtsftudent widmete fi ganz und gar feinen Studien. 
Das legte Blatt des Spectator, Nr. 555, erjdhien am 6. December. 

Hettner, Literaturgefhichte. I 17
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Keinerlei äußere Nöthigung drängte die Herausgeber zu diefem 

Entjehlup. ES wirkte hier offenbar dafjelbe Gefühl, das früherhin 

auch die plölihe Beendigung des Tatler Herbeiführte Wie Herr 

Saat Biderftaff nur deshalb verfchtwand, weil die Herausgeber 

fürdteten, die Lejer auf die Dauer dur) die Einförmigfeit diefer 

Maske zu ermüden, jo meinten fie auch jeßt, der junge Gentleman 

und der Club, in dem er verkehrte, habe nun fange genug Stopf 

und Gemüth de3 Landes befehäftigt. Sie fühlten die Kraft in fich, 

neue Charaktere und Situationen zu erfinden, und machten gern . 

von Diefer Kraft Gebrauch, da fie viel zu feine Beobachter und 

Kenner der Menjhen waren, um nicht zu wifjen, wie felbjt die 

vegfte Theilmahme doch immer twieder des fpornenden Neized der 

Neuheit beditrfe, 

Wenige Wochen nad dem Schluß des Spectator erjihien eine 

neue Zeitjöhrift, The Guardian, der Bormund, 

3. 

The Guardian, der Vormund; The Englishman, der Engländer; 

The Lover, der Liebende; und der achte Band de3 Spectator. 

Der Guardian wurde am 13. März 1713 eröffnet. Ex erfihien 

ebenfalls täglid). 

Aud hier war wieder der Plan ein äußerft glüdlicher. Ein 

liebenswürdiger alter Mann ift der Vormund und Erzieher der 

Kinder feines Freundes. Indem fi) die Mutter diefer Kinder und 

die. Kinder jelbft von ihm über alle Vorfälle und Angelegenheiten 

des häuslichen Lebens Rath und Belehrung erholen, finden fi in 

diefer Heinen Familiengefhichte nicht nur von felbft die natürlichften 

Anknüpfungspunkte zu den mannichfachften Schilderungen und Be- 

Iprejungen, jondern diefe Charaktere und Situationen formten aud), 

werm die gegebenen Umrißlinien mit Liebe ausgeführt Winden, all 

jenen dipterifchen Reiz gewinnen, ‚der einige Jahre fpäter die Melt 

jo. jehr in den englifchen Samilienvomanen entzüdte. Doc); über
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dem Guardian twaltete nicht mehr der alte Glüdaftern. Schon das 
mar ein Webelftand, daß beim Begimm der Zeitjchrift Modifon ihr 

nicht jogleich feine Theilnahme zumwendete; er war damals eben be- 

ihäftigt, fein Trauerfpiel Cato, das fchon feit vier Jahren vollendet 

in feinem Pult Tag, auf die Bühne zu bringen. Exft das Blatt 

vom 28. Mai, Nr. 67, brachte von ihm den 'erften Beitrag. Noch 

verderblicder aber wirkten die hereinbrechenden politifchen Stürme. 

Steele hatte auch diesmal erklärt, daß er fern von allem Parteis 
zroift ausfehließlich nur das Häuzliche Leben im Auge behalten wolle. 

Und demgemäß brachte auch der Guardian, ganz wie früher dev 
Zatler und der Spectator, einzig Erzählungen, Briefe, Genrebilder, 
äfthetifche und moralifche Betradptungen und an jedem Sonnabend 

regelmäßig feine Sonntagserbanung. Plöglih aber brach) Nr. 41, 

dad Dlatt vom 28. April, das gegebene Versprechen. Steele war 

eine heftige und leidenfchaftliche Natur; ex wurde von den Umtrieben 

der herejchenden Torypartei in feinem Gemüth viel tiefer verlegt 

und ergriffen als der ruhige umd fanfte Aodifon. Inter den Whigs 

ging damals die, wie fich. jpäterhin: ausgewiefen hat, allerdings 

nicht ganz umbegründete Sage, die Friedensunterhandlungen zu 

Utrecht wollten in einem geheimen Artikel nach dem Ableben der 

Königin Anna, mit Anschluß des Haufes Hannover, den englischen 

Thron dem jafobitijhen SKronprätendenten fern. Steele nahın 

daher im Widerjpruch zu feinem urjprünglichen Plan von mım an 

au einen fortgehenden Kampf gegen das von Swift mit vieler 

Umfieht, aber aud) mit vieler Gehäffigkeit herausgegebene Torgbfatt, 

den „Eraminer“, auf, und betrachtete e3 jegt überhaupt als feine: 

Hauptjächlichfte Lebenzaufgabe, fih mit allen feinen Sräften der 

politiihen Laufbahn zu widmen. Ex verzichtete auf jeine Stellung 

im Stempelanıt und Tieß fi) zu Stodbridge in’3 Haus der Gemeinen 

wählen. Wie Tonnte diefe aufgeregte Stimmung für die flille Be- 

Ihaulichfeit des Guardian zuträglid fein? 

Freilich wandelt der Guardian noch eine Zeit lang die: ge= 

wohnten ruhigen Wege. Er bringt fogar einige ehr meifterhafte 

Aufjäge, unter denen wir befonders die Betrajtung über das Un- 
17%
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wejen der Schriftftellerdedicationen, über den Tünftlerifchen Werth 

und Unwerth der Wortfpiele, über Findelhäufer, über Eiferfucht und 

über Frauentradten hervorheben wollen; aber dazwifchen ziehen fi) 

doc) immer und immer wieder ftändige Angriffe gegen den Exraminer 

und das Minifterium. Steele fühlte jehr bald, daß der Plan des 

Guardian für diefe doppelten Zivede des politiichen md Häuglichen 

Lebens zu eng war. Er hielt e8 daher für rathfam, den Guardian 

aufzulöfen umd die zwei verfehiedenen Richtungen, die deujelbe bizher 

vertreten Hatte, fortan im zivei verfchiedene und von einander ges 

trennte Zeitfchriften zu vertheilen. Der Guardian wurde bereits am 

1. October 1713 gejchloffen. 

Ein rein pofitifches Blatt und ein Heineres, der häuzlichen 

Unterhaltung gewidmetes, traten an feine Stelle. Fünf Tage nad) dem 

Schlup des Guardian, am 6. October, begann „The Englishman, 

der Engländer“, ein rein vwohiggiftisches, bejonders gegen den toryftijchen 

Eraminer gerihtetes Parteiorgan; und einige Monate darauf, am 

14. Februar 1714, eine von diefem politijcden Blatt durchaus un- 

abhängige felbftändige moralifche Wochenjehrift, die, wie einft der 

Tatler, wöhentlid) nur dreimal ausgegeben wurde. Sie führte den 

Titel „The Lover, der Liebhaber“. - 

Beide Zeitfehriften Hatten fein langes Beltehen. Sie wurden 

von den fturmbewegten Fluthen der Politif verjchlungen. 

Steele war nicht glüdfic in feiner politischen Laufbahn. In 

dem am 7. Auguft 1713 ausgegebenen Blatt des Guardian, in 

Nr. 128, hatte er auf die Schleifung der Feftung Dünlichen ge- 

drungen, die den Engländern als Unterpfand für die Aufrehthaltung 

der Utrechter Friedensverträge gegeben war. Dabei hatte ev dreimal 

das Wort wiederholt: „Das englifche Volk erwartet (expects) 

fofortige Schleifung.“ Swift im toryftifden Eraminer und defjen 

Varteigenoffen erklärten diefe Aeuperung für eine Drohung und 

demgemäß für Mageftätsverbredjen.  Xrogdem behielt Steele im 

Englifhman denjelben heftigen Ton bei. Er drang unausgejeßt auf 

die Feitftellung der proteftantijhen Erbfolge; ja er fchrieb fogar 

gleichzeitig eine bejondere Slugfchrift: „Die Krifis, oder Abhandlung,
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in welcher bargelhan wird, wie gemäß den Erinnerungen und ges 

rechten Urjachen unferer glüdlihen Revolution und gemäß den be= 

jtehenden Thronfolgebeftimmungen die Krone von Großbritannien, 

nad) dem Hingange Ihrer Majeftät ohne Nachlonumenjchaft, auf die 

erlaudhte PVrinzeß Sophie, verwittiwete Kurfürftin von Hannover, 

und deren proteftantifche Leibeserben übertragen werden muß. Nebft 

einigen Bemerkungen über die Gefahren eines jafobitiihen Nad- 

folger3.* US er daher im Anfang März 1714 in das Parlament 

trat und dort fogleih (vergl. Drafe a. a. DO. Bd. 1, ©. 103) eine 

iehr geharmifchte Rede in demjelden Sinn vortrug, da vereinigten 

fi) die Tories, ihn des Hocverraths anzuflagen. Bergebens hielt 

Steele felbft eine feurige und Fräftige Vertheidigungsrede, vergebens 

thleuderte Robert Walpole alle Unklagen auf die Jakobiten zurüd; 

am 18. März wurde Steele mit einer Mehrheit von zweihundert- 

fünfundvierzig Stinnnen gegen einhumdertjweiundfünfzig aus dem 

Barlament ausgeftoßen. 

Damit endete der Engliffman. Ein neues politisches Partei- 

blatt, da3 Steele jogleih an defjen Stelfe treten Tieß, „The 

Reader, der 2ejer“, ebenfalls gegen den Eraminer und die übrigen 

Torpblätter gerichtet, friftete nur ein jehr Turzes Dafein. Blos 

neun Nummern erjdhjienen; die erfte am 22. April, die feßte am 

10. Mai. 

Uber au der Lover, jene moralifhe Wochenjehrift, die kurz 

nad dem Engliffman entjtanden war, fpürte jehr bald die nad- 

theiligen Wolgen diefer politiichen Wirren. Steele gehörte ihm nicht 

mehr ganz an. Und fein Blatt bedurfte dringender der unermiüd- 

fiähften Thätigfeit als gerade diefes. Cs hatte fi) feine Aufgabe 

zu eng geftellt. Nicht alle Kreife der häuslichen Sitte wollte e8 in 

feinen Kreis ziehen, jondern nur die Empfindung zärtlicher Herzen, 

die Liebe. Dies Thema, obgleich in den allermannihfadgften Varia- 

tionen behandelt, wurde bald eintönig und ermüdend; es fehlte 

"jener reizpolle Wechjel, mweldder Steele'3 erfte Zeitfhriften jo un- 

endlich anziehend gemacht Hatte. Der Lover wurde bereits am 

27. Mai beendet,
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Und mit ihn jchließt die fruchthringende journaliftifche Thätig- 

feit Steele'3 überhaupt ab. Steele jhrieb noch eine Zeit lang 

politifhe Alugfähriften. Mit der Ihronbefteigung Georg’3 1. Tam 

er zu Hohen Ehren. Später wendete er fi) wieder der Bühne 

zu. Er ftarb, von Seorman geachtet und gefeiert, am 1. Sep- 

tember 1729. 

Seßt aber nahm Addifon die Jdee der. moralischen MWochenschriften 

wieder auf. Und zwar mit jehr bedeutenden Erfolg. 

Er hatte während des legten Jahres in ländlicher Zurüdge- 

zogenheit gelebt. Gin betriebfamer Buchhändler fuchte ihn, fogleich 

als der Guardian eingegangen war, wieder für ein Unternehmen 

diefer Art zu gewinnen (vergl. Drafe Bd. 1, ©. 379); aber er 

twied den Antrag entjhieden zurüd. Auch in den „Lover“ hat er 

nur eine einzige Nummer, Nr. 10, gejhrieben. Nah einer Bauie 

bon anderthalb Jahren jedoch Fehrte ihm die Mittheilungstuft wie 

der. Und wahrlid! er war der Alte geblieben. 

Das neue Unternehmen fündigte fich fogleic) als die unmittelbare 

Vortfeßung des Spectator an. Der fiebente Band des Spectator 

hatte mit Nr. 555 abgejchloffen, das erjte Blatt diejes neuen 

adten Bandes führte fid als Nr. 556 ein. ES erjchien am 

18. Juni 1714. 

Aud diesmal entfählug fih Aodifon aller politiichen Dinge. 

Weder Whig noch Tory, aber Wahrheit und Ehre, Religion und 

Tugend, jagte er, fei fein Wahlfpruch. Umd wer in diefem Sinn 

handle, feßte ex mit offener Anipielung auf Steele'3 lebte Zeit- 

-jehriften Hinzu, der fei in der That, gleichviel welcher Partei er an- 

gehöre, ein Engliffmean und ein Lover (Freund) feines Vaterlandes. 

Nur injofern unterfchied fi der neue Spectator von dem 

alten, daß er nicht mehr täglich exfejien, fondern möchentlich blos 

dreimal, Montags, Mittwoch und Freitage. Denn aud Hier ift 

wieder derjelbe Wis, diefelbe Anımuth, diejelbe Unerj&jöpflichfeit der 

bunt wechjelnden Erfindung! Ja es giebt in England jogar nicht: 

Wenige, melde diefen achten Band, als von AWodifon allein her- 

rührend, allen früheren Bänden auf das entjehiedenfte vorziehen.
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Sedo au dies Unternehmen fand bald jein Ende. An 

20. December 1714 erjhien das Ießte Blatt, Nr. 635. Die Urfadhe 

diefeg Entfchlufes Tag in der tiefgreifenden Wendung, die inztoifchen 

die politijchen DBerhältniffe Englands genommen hatten. Am 

12. Auguft war die Königin Anna geftorben. Georg I. wurde 

ohne Widerftand zum Nachfolger ausgerufen. Damit kamen die 

MWhigs twieder an’ Ruder. Aodifon wurde erfter Staatsfecretair. 

Hier hat im Wefentlichen die Gefchichte Diefer moraliichen Wochen- 

föriften ihren Abjchluß. 

Zwar ımternahm fon am 3. Janıtar 1715 ein Herr William 

Bond einen neunten Band des Spectator. Aber Wodifon unter 

ftüßte diefe unberufene Bortjfekung nicht mur nicht, fondern erflärte 

in der Vorrede, mit welder er die Herausgabe des achten Bandes 

begleitete, ausdrüdlich, daß ex bei diefer Fortfegung in feiner Weife 

betheiligt ei. Diefer neunte Band fand daher nirgends günftige 

Aufnahme; jhon nad) einundfechzig Nummern entfglief er. Auch 

Aodifon jelhft gab Furze Zeit darauf, vom 23. December 1715 bis 

zum 29. Juni 1716, eine wöcentlid) zweimal evfcheinende neue 

Zeitjhrift heraus. 3 mar der „Freeholder, der Freifaffe“; eine 

Zeitfchrift, die fih den Zived ftellte, den Thron des Haufes Hannover 

zu befeftigen und den jottifhen Aufftand zu dämpfen. Politife 

ift jie vortrefflich, aber doch der Natur der Sadhe nad) durdaus an 

die flüchtigen Zagesereigniffe gebunden und deshalb auch nur von 

geringer Tragteite, 

Bliden wir auf die großartige Stellung zurüd, die Ddiefe 

moraliichen Wochenfehriften in dem Rulturleben Englands einnehmen, 

jo bewahrbeitet ih Hier jchlagend eine wichtige Erfahrung, die fi 

jedem aufmerffamen Beobachter in der Geidjichte des Zeitjchriften- 

wejens unabweisbar aufdrängt. Nur folde Zeitjehriften berühren 

wahrhaft elefteiih den geheimften Lebensnerv Aller, die wirklid) ein 

neues Princp in die Welt führen. 

Neu aber waren dieje Zeitjehriften dur und durch. Bisher 

hatten die Engländer ihr unmittelbares häusliches Leben nur in 

den Quftipielen der jüngften Vergangenheit dargeftellt gejehen. In
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diefen erjehien es immer in Häpßlicher Ausfchweifung: leichtfinnig, 

frech, unfittlih. Hier aber in diefen moralifhen Wochenfchriften 

enipfanden fie zum exften Mal das nod) nie empfundene und darıım 

nur um jo Iodendere Vergnügen, fich felbft und ihr ganzes häus- 

li) bürgerlihes Thun und Treiben im Spiegel der Dichtung genau 

jo mwiederzufinden, wie e& in der Wirklichkeit war; ohne Verfchönerung 

und Verzerrung, mit allen menjchlihen Fehlern und Schwächen, 

und dod im innerften Grund durchaus wader und tüchtig. 

Denn daher nad) einigen Jahrzehnten als unmittelbare Folge 

der Hier gegebenen Anregung der englijhe Familien- und Sitten- 

toman auftaucht, jo fann man ohne Bedenken behaupten, daß die 

detailfirte Schilderung und auch eine gemifje Veredlung der Sitten, 

die um diefe Zeit in England Plas greift, zum großen Theil auf 

Nehnung diefer moralifchen Zeitihriften zu jehreiben ift. Steele 

mußte jehr wohl, warum er eine jener Zeitjchriften den Guardian, 

d. H. den Bormund nannte; denn fie verwalteten in Wahrheit für 

ganz England das Amt des allgemeinen Bormundes und Gemifjens- 

richtere. Drake erzählt (a. a. D. 3b. 3, ©. 391) einen in diefer 
Hinfiht fehr bedeutfamen Vorfall. Für den 9. October 1711 war 

zu Goleshillheath in Warwidhire nach altem Herlommen ein Pferde- 

rennen anberaumt; zum Schluß jollte au ein Efelrennen und ein 

Wettlauf von Menjhen in Falftriden ftattfinden. Da erjhien am 

18. September (Nr. 173) ein Blatt des Spectator, das das Pferde- 

tennen billigte, daS Ejeltennen und das Rennen in Fallftriden aber 

als eine abjcheulihe Barbarei brandmarkte. Sobald das Blatt in 

Eoleshilheath ankam, wurden jogleid) diefe im Spectator verurtheilten 

Spiele für immer abgeftellt. 

Teeffend jagt Drafe am Schluß feines Buchs: „Wenn wir 

die öffentlichen und Häuzlichen Zuftände Englands, wie fie vor und 

nad der Zeit jener Wochenjäriften waren, mit einander vergleichen, 

‚jo jeden wir Hat, daß England ihnen die heilfamfte Amgeftaltung 

des Tünftlerifchen Gejhmads forohl wie der gefammten fittlijen 

und politiihen Denlart verdankt. Das Glük und die Wohlfahrt, 

deren England fi jebt erfreut, ift geradezu zum großen Theil das
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Werk Addifon’s und Steeles. Niemand wird daher anftehen, fie 
unter die größten Mohlthäter Englands, ja der ganzen Menjchheit 
zu zählen.“ 

Drittes Kapitel. 

Der lehrhafte und fatirifde Roman. 

Defoe und Smift. 

1. Daniel Defve und der Robinfon Erufoe. 

Der dächte nicht mit innigem Entzüden an jene glüdlichen 

Tage und Stunden, in denen fein märdhenfuftiges Sindergemüth 

zum erften Mal von der Gejchichte und den feltfamen Abenteuern 

de3 auf eine mwülte Infel verfähjlagenen Robinfon hörte? Es über- 

fümmt uns in diefer Erinnerung unmillffürlid) wieder ein Stüd 

Sugendleben. Jenes Gefühl taudht in uns auf, von dem der 

Dichter jagt: 

Aus der Jugendzeit, aus der Yugendzeit 

Klingt ein Lied mir immerdar, 
D wie liegt jo weit, o wie liegt fo weit, 

Was mein einft war. 

Gewöhnlich Tefen wir den Robinfon nur in jenen felig un- 
befangenen Jahren, in denen wir ein Kunftwerk wie ein Natur- 

wert betrachten. Genug, daß e3 da ift, daß e3 uns entzüdt und 

alle unjere Sinne gefangen nimmt; was fragen wir da teiter, 

rooher e& Tommt, durch wen und unter welchen Umftänden es ent- 

ftanden if? Und fpäter, wenn uns die zunehmende Erfahrung 

um dieje glüdlih Harmlofe Stimmung gebracht hat, fpäter, wenn 

mir fein Bud) mehr Iefen, ohne uns dabei genau um das Leben 

und die Denkweije des Verjaljers zu kümmern, da haben mir längft
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and den Nobinfon bei Seite gelegt, und nur fehr Wenige finden 

dann no Neigung und Muße, wieder einmal das ihnen einft fo 

liebe Kinderbuch in die Hand zu nehmen. 

Sicher ftaunen gar Viele, wenn fie erfahren, daß diefer Dichter, 

der ihnen einft jo jhöne Jugendftunden bereitete, nicht nur auch 

andere Merfe gedichte Hat, die an diehterifchem Werth dem Robinjon 

nur wenig nachftehen, jondern daß er auch) feiner Zeit in die wich- 

tigften politifchen Kämpfe Englands jeher rührig und werkthätig ein= 

griff rd zur Begründung vieler, jelbft für und nod) fehr folge 

reicher gemeinnüßiger Anftalten den exften Anftoß gab. Der Dichter 

des Nobinfon twar zugleich der erfte Begründer der öffentlichen eng- 

tigen Banken, der Begründer unferer Hagel- und Fenerafjecuranzen 

und unjerer Sparfaffen, und — was noch mehr ift — er war 

zugleih der vornehmlicäfte DBermittler der politiichen Bereinigung 

von England und Schottland. 

Und doch find gerade dieje äußeren Lebenäumftände Defoe’s 

für Entftefung ımd Inhalt des Robinjon entjoheidend gemorben. 

Wir ziehen fie um jo Tieber in unjere Betradhtung, als in der 

That die jähen Wechjelfälle diejes eben fo Tiebenswürdigen als be= 

dentenden Mannes jelbft ei Roman find. Die Lebensbejchreibungen 

von Wilfon (1830), Chadwik (1859), Wiltam Lee (1869) und 
Minto (1879) geben die Thatjahen in reichfter Fülle. 

Daniel Foe — fo nämlih war fein urfprünglicher Name, bis 

. ihn der vierzigjähtige Mann in D. oe umd dann in das arifto- 

“ Fratifhe Defoe verwandelte — mwınde im Jahr 1660 oder 1661 in 

Zondon geboren. Sein Vater war ein wohlhabender Fleifcher, der, 

fol; auf die hervorftchenden Anlagen des Sohnes, ihn auf die 

damals fehr berühmte Schule von Newington- Green jhictte umd. 

ihm eine jehr jorgfältige Erziehung geben fie. Aber diefer Vater 

war Diffenter, d. h. er gehörte nicht der herrjchenden bifchöflichen 

Hohkiche an, jondern der von der Stuart-Regierund und zum 

Theil jogar von dem Gefeb geächteten Partei der Buritaner. Und an 

dieje religiöfe Genoffenjhaft, in die ihn zufällig jeine Geburt geftellt 

hatte, jöhloß fi auch der Sohn fodann aus voller Seele und mit
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innigfter Meberzeugung an; ja er wurde fogar ber beredtefte und 
unerfhrodenfte Borkämpfer derfelben. 

Hier Fiegt der Schlüffel für Defoe’3 ganzes Leben, Denken und 
Wirken. Dieje feine Stellung als unterdrüctter Diffenter war der 
innerfte Grund aller feiner Pläne, Unternehmungen und Schriften. 

AS Snabe war er zum puritanifchen Geiftlichen beftimmt, fand 
aber fpäter diefen Beruf gefährlich und in gewilfer Hinfiht er- 
niedrigend. Er wandte fi) einem fchlichten Gewerbe zu, dem eines 
Strumpfiwaarenhändlers, und wurde Zunftbürger von London. Wie 
aber Fonnte fein fprudelnder Feiergeift gleichgüktig bleiben bei den 
entjeglihen Firchlichen. Wirren, die unter Karl IL und Jakob IL 
England jo furhtbar heimfucten? Schon unter Karl, anläßlie) 
der Papiftenverfhwörung, betheifigte er fi Iebhaft an politischen 
Berfammlungen. Und als nun gar der fühne Prinz Monmouth, 
ein natürlicher Sohn des verftorbenen Königs, von den Niederlanden 
aus einen Einfall nad) England wagte (1685), um fi des wanfen- 
den Throns zu bemädhtigen, da fchloß fich Defoe fogleich begeiftert 
den Rebellen an; denn er fah in diefen nur die auftichtigen Brote- 
ftanten umd die Beichüger der geiftigen umd bürgerlichen Freiheit. 
Drei bon feinen Schulfameraden aus Newington fielen im Kampfe; 
er jelbft entkam, auch als nad der Niederlage des Heeres eine 
Hebjagd auf die Flüchtlinge eröffnet wurde. Noch in demfelben 
Jahre finden wir ihn in London feinem Gejchäfte nadjgehen, un- 
beftraft und an Gefinnung unverändert. 

Inzwilcen fliegen die Zluthen der Eirhlichen Kämpfe immer 
höger. König Jakob mar jehlau genug getwejen, die Hochlirche und 
die Difjenters nod) ärger an einander zu heben; e3 dünfte ihn dann 
um jo leiter, feinen großen Plan, ganz England Fathofiich zu 
maden, der Wirklichkeit näher zu bringen. Defoe fah in diejen 
Kämpfen ganz außerordentlich darf; er durdhfchaute foroohl die 
betrügerijchen Pläne des Königs, als aud die alberne und in diefer 
iäweren Zeit doppelt gefährliche Selbftfucht der gegen einander 
fämpfenden und doch in gleicher Weife bedrängten Religionsparteien. 
Er fchrieb in diefer Zeit mandes Pamphlet, wenn aud) bei den
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damaligen Genjurverhältniffen unter dem Schleier der Anonymität, 

fo daß «8 jeher ift, unter den Slugiegriften, welhe damals die 

eitartifel in den Zeitungen exfeßten, die feinen herauszufinden. 

Ztoifchendurch reifte ex in Gejchäftsangelegenheiten nad) Frankreich und 

Spanien, was nicht wenig dazu beitrug, den Kreis feiner politischen 

Beobadhtungen zu erweitern. Als endlich Wilhelm von Oranien im 

November 1688 landete, zum Sturze Jalob’s, jchlok fi) Defoe dem 

auf London marfehirenden Heere als Zteitoilliger an. Seht wurde 

Wirklichkeit, was in dem Aufftande Monmouth’s ein boreiliger 

Traum gemwefen. Der neue König ftrebte in allen feinen firlichen 

Anordnungen feft und eifrig nad derjelben Eintradht und gegen- 

feitigen Duldung aller Religionsparteien, der aud) Defoe von Jugend 

auf nachgeftrebt hatte. Defoe ehrte und liebte den König, ja er 

betete ihn an. 

Da trat ein üble Fioifchenereigniß ein. Weber den öffent 

lichen Angelegenheiten hatte Defoe feine häuslichen verfäumt; der 

Handel ging fleht, er machte Bankerott. Nun mußte er aufs 

Neue wieder von London fliehen. Er ging nad) Briftol. Cs wird 

berichtet, daß er dort unter dem Namen „ver Sonntagsmann, the 

sunday gentleman“ befannt war; denn weil er an anderen Tagen 

aus Furcht vor den Häfdern nicht auszugehen wagte, ging er nur 

des Sonntags aus; dann aber, wie die Dentwürdigfeiten jener 

Zeit erzählen, immer äußerft fauber und nett gekleidet, mit feiner 

mwallender PBerrüde, mit reichen Spitenmancdhetten, den Degen an 

der Seite. WS ex jpäter wieder zu Geld kam, bezahlte er jeine 

Schulden, für die doch ein Ausglei) angenommen worden war, in 

der ehrenhafteften Weife vollauf. 

An der Zurücdgezogenheit jehrieb Defoe eines feiner berühmteften 

und wirfamften Bücher, feinen „Essay on projects“, der ebenjo 

bemunderungswürdig durch die Kühnheit und Neuheit jeiner Jdeen 

wie durch die beifpiellofe Tragweite feines Erfolgs ift (gedr. exit 

1698). Er führt den Plan eines großartigen Bankiyftems aus, 

hebt die unberechenbaren Vortheile verbefferter Landftraßen als der 

einträglichften Duelle der öffentlichen Wohlfahrt hervor, empfiehlt
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zur Sicherung des Handelöverfehrs eine Milderung der Gefee gegen 

ehrlihen Bankerott und deftlo größere Strenge gegen extviefenen 

Betrug, jchlägt allgemeine Affecuranzgefellichaften gegen Gefahren 

und Schäden aller Art vor, dringt auf alle öffentliche Wohlthätig- 

feitsanftalten, befonders auf Sparkaffen, und empfiehlt zulegt die 

fiberalfte Sorgfalt für Irrenhäufer ala eine unveräußerlihe Schuld 

gegen die große Gejammtfamilie des Menjchengefchlehts. Und dies 

ift nur der hervorragendfte Inhalt diefes trefflihen Werkes. Cs 

umfaßt ebenjo die überdaghteften Betrachtungen und Vorjchläge über 

Erziehung, befonders über Mädchenerziehung, und über Förderung 

der Wiffenhaft von Seiten des Stantes. 

Sranklin, der große Begründer der nordamerifanijchen Freiheit, 

befennt auzdrüdlih, daß er einen großen Theil feiner Wirkfamteit 

den Anregungen diefes gewaltigen Buches verdantt, „Ich entvedte«, 

jagt er in feiner Lebensbefhreibung, „in der Bücherfammlung meines 

Bater3 ein altes vergilbtes Buch, das ich zufällig öffnete; e3 war 

der Essay on projects von Daniel Defoe. Dies Werk, voll von 

ebenjo einleuchtenden al3 neuen Ideen, wirkte mächtig auf mid: 

e3 wandelte mein ganzes Syftem der Philojophie und Moralität 

um. Die hauptfählichften Ereigniffe meines Lebens und der Anz 

theil, den ich an der Revolution meines Vaterlandes genommen 

habe, ift in der That im gemiffer Hinficht daS ganz unmittelbare 

Ergebnig diefer meiner Jugendlectüre.* 

Außer diefem Buche veröffentlichte Defoe nod) mehrere Flug- 

Ihriften, um die Politit des Königs zu unterftügen. Wilhelm wurde 

auf ihn aufmerkfam, jchenkte ihm feine Gunft, und bald finden wir 

Defoe mit einer Stelle in der Commiffion für den Glaszoll belohnt. 

Der Schriftfteller Hatte damals dem Gejchäftsleben noch nicht ent- 

jagt; er war Theildaber an einer Ziegelfabrit und zahlte Schulden 

ab; um jo freier umd inniger war feine Verehrung für den 

Monarhen. Für ihn fehrieb er im Jahr 1701 jein berühmtes Ge- 

diät: „The true born Englishman, der wahrhaftige Engländer“. 

Dies Gedicht richtete fich befonders gegen jene albernen Angriffe, 
die Wilhelm von DOranien einzig deshalb zu erleiden hatte, weil er
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ein Fremder war. Unvergleihli wißig führte &8 den Sab aus, 

daß die Engländer am allerwenigften ein Recht hätten, ficd iiber 

Fremde zu beflagen, da fie ja jelbft durch und dur) ein Mijchvolt 

feien und gerade diefem Umftand ihre eigenften Vorzüge verdankten. 

Diefeg Gedicht, in Knittelverfen gefchrieben, wurde bald auf allen 

Straßen gefungen; neun Auflagen veranftaltete Defoe jelbft, zwölf 

wurden nadjgedrudt, mehr als adıtzigtaufend Eremplare wurden in 

wenigen Tagen allein dur) Herumträger verkauft; kurz das Gedicht 

machte einen ganz unerwartet tiefen Cindiud auf die gejammte 

Stimmung des Landes. Der König jelbft dankte ihm perjönlich 

für diefen Dienft, den er ihm erwiefen. Defoe erhielt freien Cin- 

und Ausgang in des Königs Arbeitszimmer. Der König fragte 

ihn in bedeutenden Angelegenheiten oft um Nath und beauftragte 

ihn mit wichtigen finanziellen Entwürfen. Defoe wurde ein Man 

von Einfluß. Diefe glüdli)e Stellung dauerte jedoch nicht lange. 

Mitten unter großen Unternehmungen ftarb plößli) der König. 

Bald ah fi) Defoe wieder allen Stürmen des politifchen Lebens 

preisgegeben. 

Und zwar wechjelvoller al3 je zuvor. Unter der Königin Anna 

flamımnte der Mebermuth der Hochfirche wieder Hoch auf. Das Boll 

zerftörte die Bethäufer der Diffenters, Höhmende Lieder erjchollen auf 

allen Gafjen, die Geiftlichen predigten auf allen Kanzeln Haß und 

Verfolgung. Da fannte Defoe fein Zaudenn; im Jahre 1703 

jehrieb er die fatirifche Schrift „The shortest way with the dis- 
senters, die Fürzefte Art, mit den Diffenters fertig zu werden“. 

Diefe Schrift erfhien ohne feinen Namen. Sie ahmte mit meifter- 

hafter Sronie den Ton der wildeften DVerkeerung nad. „Es ift 

eine Sinde*, jagt fie, „ur diefer ernften Sade länger Scherz zu 

treiben. Wir werden niemal® einen ungeftörten Bolksfrieden ge= 

nießen, bevor nieht der Geift des MWhiggismus und der Kirihen- 

jpaltung völlig vernichtet ift. Zeht haben wir die Gelegenheit, die 

Feinde der Kirche bis auf den legten Mann auszuvotten. Sch jage 

wicht, wir Jollen fie mit Feuer und Schwert vertilgen; aber id) jage, 

delenda est Carthago. Nicht Buße und Geloftrafe müffen wir
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ihnen auferlegen; hier Tönnen nur Galgen und Galeere wirken. 
Die Zeit des Märiyrertfums -ift vorüber. Mit Gewaltmitteln 
möfjen wir fie in unfere Kicche treiben. Sie werden nicht zioeifel- 
daft fein, ob fie unferer Kirche oder dem Galgen den Vorzug geben.“ 
Anfangs wurden die Hodfirhenmänner glänzend getäufcht; ein Mit 
glied der Univerfität Cambridge erklärte öffentlich diefe Slugfehrift 
für das werthvollfte Bud, das ex nächft der Bibel und den firdh- 
lichen Belenntnigfegriften jemals gefehen. Bald aber Fam man der 
Sronie auf den Grund; das Tory-Minifterium glaubte fi) ver- 
pflichtet, dem Verjpotter der Kicchenpartei den Procep zu machen; 
daß Defoe der DVerfaffer jei, war ein öffentliches Geheinmiß. Er 
flüchtete zuexjt in einen ficheren Sählupfivinkel. Man verfolgte ihn 
mit Stefbriefen und feste hohe Belohnungen auf jeine Entdedung. 
Sie blieben wirkungslos. Da 309g man den Druder und Berleger 
ein. Zeht hielt Defoe feine Flucht nicht länger mit feiner Ehre 
verträglih. Er ftellte fi vor Gericht, um, wie er fagte, dem 
Sturm Einhalt zu thun. Dies war im Sahr 1703. Das Gericht 
war aus lauter Gegnern zufammengefeßt. Cr turde verurtheilt, 
zweihundert Mark zu bezahlen, dreimal amı Pranger zu ftehen und, 
jo lange e& der Königin beliebe, zu figen. Am 29., 30. und 
31. Juli 1703 wurde Defoe an drei verfchiedenen Orten Londons 
öffentlich an die Schandfäufe geftellt. Aber das Bolt ftinmte nicht 
ein im die Verfolgungsfucht der Geiftlichleit und der Regierung, 
Defoe hatte eine Hymne auf den Pranger gedichtet, die uns noch 
jeßt erhalten ift und die in den ergreifenoften und gluthooffften 
Worten von der Kraft der Wahrheit fingt und von dem Ruhm, 
für fie leiden zu dürfen. Diefe Hymme wurde an demjelben Tage 
ausgegeben, an dem Defoe zum erften Mal öffentlich ausgeftellt wurde. 
Das Volk drängte fi am ihm heran und belegte ven Plaß, auf 
dem ex fand, mit Blumenteppichen; Kränze über Kränze wurden ihm 
zugeworfen;, ein Lebehoch eriäjallte nach dem anderen. Der Pranger, 
der ihm eine Schmad) fein jollte, ward für Defoe eine Verherilihung. 

Selbit im Gefängniß war -Defve für die Freiheit und Inter- 
eljen des englifchen Volkes nicht unthätig. Ex war dur) das
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Unglüd, daß ihn betroffen, dem Volf nur um fo beliebter geworden; 

er jhrieb Satiren, Streitjriften, „politifche Auffäge Am meiften 

aber bejhäftigte ihn die Herausgabe einer „Reviem von den Ber- 

hältniffen Sranfreihs und ganz Europas, foweit der Einfluß Frant- 

veihs fi erftredt“, einer wöchentlich viermal erjcheinenden Zeit 

Ihrift, die ein VBolfsblatt im ächteften Sinne des Wortes war, 

fpäter von Steele und Wodifon im Tatler und Spectator nad): 

geahmt wurde und deshalb als ein Grenzflein in der Entwidiung 

des englifchen Zeitjchriftenwejens zu betragpten ift. 

Sedo) wurde er bereits im April 1704 wieder aus dem 

Gefängniß entlajjen. Lord Harley, der an die Spike des Mini- 

fteriums getreten war, juchte fid die Unterftüßung eines jo ge= 

wandten und erfahrenen Schriftftellers, wie Defoe war, um jeden 

Preis zu fihern, warf aud) feiner Familie, die durch die Einferferung 

ihre3 Ermährers an den Bettelftab gebradjt war, eine Summe Geldes 

aus. Defoe, feiner Gejhäftsverbindungen beraubt, trat jeßt in die 

engfte Beziehung zu dem Minifterium; er ward zu wichtigen Sen- 

dungen in’s Ausland verwendet; ja, dasjenige Ereigniß, durd) dus 

die Regierung der Königin Anıra vornehmlich ausgezeichnet ift, nänı= 

ich die ftaatlihe Vereinigung von England und Schottland, wurde 

dur Daniel Defoe als geheimen Agenten auf das glüdlichfte ge- 

fördert. Die Minifter wählten ihn in diefer wichtigen Angelegen- 

heit zum Unterhändler, weil fi) in ganz England fehiwerlic) ein 

Zweiter finden mochte, der mit einer fo liebenswürdigen PBerjönlic)- 

feit und einer jo jöhlagfertigen Feder eine jo ausgebreitete Kennt- 

niß und Weberficht der betreffenden Handels- und Verfehröverhältnifie 

verbunden hätte Zum Auguft oder September 1706 wurde Defoe 

nad) Edinburgh gejhidt; im Februar 1707 war die Vereinigung 

beider Königreiche zu Aller Zufriedenheit zum erwünjchten Abjchluß 

gebradit. Defve hat im Jahre 1709 eine Gejcjiähte diefer jchottischen 

Union geföjrieben, die eben jo jehr dur) ihre dramatiiche Lebendig- 

feit wie duch ihre urkundliche Treue einen bleibenden Werth Hat. 

Es ift und aus diefer Zeit eine Heine Anekdote erhalten, die 

ebenfo bezeichnend für Defoe's geivandte Darftelungsgabe tie fir
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die Engländer if. Ein betriebfamer Buchhändler Hatte ein ziemlich 
albernes und jhwerfälliges Buch veröffentlicht, unter dem Titel: 
nDrelincourt, über den Tod, nebft einigen Anweilungen, tie wir 
uns auf ein jeliges Ende vorbereiten follen.“ Dies Buch Hatte 
einen jehr jehleshten Abjag. Da kam der Buchhändler in der Ber- 
zweiflung zu Defoe. Defoe wußte Rath. Defoe jehrieb in wenig 
Zagen ein Heines Schrifthen, das den Titel führte: „Wahre Ge- 
Ihichte von einer Mrs. Veal, die am 8. September 1705, d. dh. 
einen Tag nad ihrem Tode, einer Mrs. Bargrave zu Canterbury 
als Geift erjehien.“ Defoe wußte mit jener lebendigen Detail- 
Ihilderung, die nachher im Robinfon jo betvunderungswürdig hervor- 
trat, jene Geifterericheinung außerordentlich glaubhaft zu machen. 
Und was fagte der Geift zu Mıs, Dargrave? Das Bud enthält 
eine lange Unterhaltung zwifchen den beiden Freundinnen, die ganz 
im Zon eines gemüthlichen Theetifchgepfauders gehalten ift, und in 
Lauf diefer Unterredung eröffnet die Geftorbene mit dem ganzen 
Gewicht ihrer neueften Erfahrungen im ZTodtenreih ihrer Freundin 
das unerwartete Geheimniß, daß alle Schriften, die big jet. über 
den Tod und die Forkdauer nach dem Tode vorhanden feien, wenig 
oder gar nichts taugen; nur Drelincourt, behauptet fie, hätte die 
wahrften und aufgeffärteften Begriffe von Tod und Unfterblichkeit. 
Diefer Erzählung wurde Drelincontt’s Buch jelbft angehängt umd 
eine neue Auflage veranftalte. Die Nachricht von jener wunder 
jamen Offenbarung verbreitete fi wie ein Lauffeuer. Der alte 
Ladenhüter wurde jeßt plößli) eine gejuchte Modewaare, Hundert 
taufende von Exemplaren wurden abgejebt. Und jedenfalls giebt uns 
diefer Heine amefdotenhafte Zug ein jehlagendes Zeugniß für Defoe's 
SKtunft, felbft das Alerunwahrfgeinlifte als wahrjdeinfich und 
durchaus glaubwürdig zu jhildern. 

Aber wie unftät ift das Leben des Politikers! Defoe Hatte 
fi) eine Zeit lang von dem Geiwühl des öffentlichen Marktes zurüd- 
gezogen auf den eigjamen Landfih eines Freundes im nördlichen 
England und dort eine „Allgemeine Gejdhichte des Handels“ ge- 
irieben (1713). Auf einmal wurde die veligiöje und politifche 

Hettner, Ziteraturgeihiähte. IL 18
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Freigeit Englands unerwartet durd) eine neue Gefahr bedroht. Se 

mehr voraugfihtlich der Tod der Königin Anna herannahte, befto 

wühlerifher regten fi) auch wieder Die Umtriebe der jafobitifchen 

Bartei, die durhaus den in Frankreich) Iebenden Sohn Yatob’s II. 

auf den Thron bringen wollte Wie hätte da Defve jehweigen 

jofen?, Er, der alte Diffenter, der fehr wohl wußte, daß die 

Wiederherftellung der Stuarts nichts Anderes jei als Die Mieder- 

herftellung der alten Firdjlichen Verfolgungsfudit, und der überdies 

von der engfichen Regierung ganz abhängig war? Er forieb jchnell 

Hinter einander drei Flugfehriften zu Gunften der proteftantijchen 

Thronfolge des Haufes Hannover, die in allen Bolksichihten fogleid) 

weite Verbreitung geivannen. Aber die Titel diefer Schriften Tingen 

Höchft freundlich für den Prätendenten; Defoe'3 Gegner wollten die 

fühne Ironie, die ih dahinter verbarg, nicht begreifen und braspten 

ihn ‚wegen Hodverrath3 aufs Neue ins Gefängniß. Dies geihah 

im April 1713; aber nod) in demelben Jahre wurde er von ber 

Königin twieder begnadigt. Kurz darauf, im Jahr 1814, farb 

Anna. Das Haus Hannover kam auf den Thron. Die Tories 

wirden auf die Dauer geftürzt, die Whigs befamen die unbeftittene 

Gewalt. Georg I. befohnte alle Parteiführer der Whigs auf das 

reichfte, namentlid) bedadhte er auch alle Schriftfteller diefer Partei 

mit jehe anfehnlihen Penfionen und Sinecuren. Defoe aber, der 

für die mhiggiftif en und proteftantifchen Grundfäge mit der un 

erfähütterlichften Aufopferung fein ganzes Leben lang gekämpft hatte, 

blieb bei.diefen königlichen Belohnungen und Gnadenbezeugungen uns 

beachtet. E38 fheint, ala habe ihm feine Verbindung mit dem in Uns 

gnade gefallenen Earl of Oxford, feinem alten Gönner, gejehadet. 

Defoe war jebt vierumdfünfzig Jahre alt, fein Haar war ge 

bleicht, fein Körper Hinfällig; nad fo vielen Mühen febte er in 

Armuth oder do) in bitterer Unfelbftändigkeit; nach jo viel Kämpfen 

für feine pofitifche und veligiöfe .Ueberzeugung marDer bei allen 

Parteien in fchiefes Licht gerathen. Da fehrieb,er im Januar 1715 

die ergreifende Brofehüre: „Appeal to honour and justice, though 

it be of his worst enemies“, einen Aufruf an Ehre und Geredjtig-
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feit, der, wie ex fich felbft ausdrüdt, eine offene und wahrheitägetreue 
Darlegung feiner öffentlichen Laufbahn fein foflte, „Ih habe zu 
fange gelebt“, jagt er, „und zu viel von der Welt gejehen, um 
etwas Bedeutendes von ihrer Ehrlichkeit zu erwarten. Man hat 
mid fhändfic mißhandelt, und felbft die Difjenters, die ih mit 
Gefahr meines Lebens veriheidigt habe, haben mir nie vergebeit, 
daß ich vehtlid, und ehrlich war. Aber ich bin ein Stoicuß. Ver- 
geude doch die Menge nicht ihren Haß gegen einen Mann, der des 
Lebens jatt ift, gegen Belohnungen glei gültig und ebenfo gegen 
Strafen. Mein Leben ift nur durch ein Wunder erhalten; die 
Armuth ift mic auf den Ferfen gefolgt, ohne mi) zu tödten. Sn 
der Schule des Leidens Habe ich mehr Philofophie gelernt als auf 
den Schulbänten. Ich habe den Glanz und die Schreden der Welt 
fennen gelernt, denn ich bin aus einer Kerkerhöhle in ein Königs- 
fabinet gegangen. Ich habe mein Dermögen und meinen guten 
Namen verloren, um meine Ehre und Grumdfäße zu retten, und id) 
empfinde feine Reue darüber. Zebt Iebe ich arm und verachtet, und 
ich verachte diefe Beratung. Freude und Friede erfüllen mein Herz. 
Meine erften Unglüdsfälle, eine zahfreihe Familie, meine Körper- 
leiden, der Undant meiner Mitbürger, die Angriffe meiner Neider, 
die Drohung der Regierung, das Angedenfen an das Gröuldete 
hindern mich nicht, ein reines und gefaßtes Gemüth, ein feftes und 
unterwürfiges Herz zu haben.“ Defoe fehrieb diefe Schrift in leiden- 
IHaftlicher Aufregung; der fhmerzuolfe Rüdhlic auf feine vergangenen 
Leiden und Kämpfe zog ihm, iwie der Verleger in einem Nachwort 
bemerkte, einen gefährlichen Schlagfluß zu. 

Nun wird die Thätigeit Defoes eine andere, Allerdings ift 
e5 nicht rihtig, wenn man früher annehmen zu dürfen meinte, 
Defoe Habe fi) jegt dem politischen Treiben ganz entfreindet. Ent» 
defungen im englifchen Staatsarjiv und die daran gefnüpften 
Unterfuggungen von William Lee beweifen unzweifelhaft, daß Defoe 
zu der Regierung bald twieder in engften Bezug trat, daß er für fie 
da& murde, was man jeßt einen officiöfen Schriftftelfer nennt. Aber 
fein tiefftes Wefen war nicht mehr bei diejer pofitifchen Stellung. 

18*
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Aus dem ungeftüm vordrängenden Barteiführer ift inzwifchen ein 

bejchaulicher Weifer geworden. 

Und diefe lebte Zeit feines Lebens ift & faft ausfchließlich, 

die ihm feinen unvergängli—hen Nadhruhm gebracht hat. 

Die erfte Schrift diefer neuen Nichtung war „The family 

instructor, der Hauslehrer“ 1715; ein no) jeßt in England jehr 

beliebtes Zamilienbud). 

Im April 1719 aber erfhien Defoe’s berühmteltes Buch: „The 

life and surprising adventures of Robinson Crusoe, das Leben 

und die jeltjamen Abenteuer Robinfon Erufoes*. Es hat einen 

erlebten Kern: Robinfon auf feiner einfamen Infel, in fteter Furcht 

vor Krankheit, den Elementen und namentli” vor den Kannibalen, 

fan fid) nicht verlafjener fühlen als Defoe, der geheime Regierungs- 

agent im Lager der Jafobiten, die er verabjheute 

Zugleich Liegt der Gejchicäte des Nobinfon auch eine äußere 

wahre Begebenheit zu Grunde Das Urbild des Robinfon ift 

ein jhottifcher Matrofe, Namens Alexander Selkurf. Diefer war 

geboren zu Largs in der Grafihaft Fife im Jahr 1676. Er war 

ein milder Burj und wurde, wie e&& in Schottland üblich ift, 

wegen lojer Stveihe einmal Sonntags von der Kanzel herab öffent« 

ich zu einem bejieren Lebenswandel ermahnt. Der Burj ver 

jehward und nahm auf einem Schiff Matrojfendienfte. Bald aber 

defertirte er auch vom Schiff und fan jehs Jahre nachher, nad) 

mannidjfadhen Irrfahrten, wieder nad Schottland zurüd. Um fich 

unfenntli) zu machen, verwandelte er feinen Namen in Selfitk, 

Kurz darauf ging er mit dem berühmten Seefahrer Dampier in 

das Siüdmeer. Der Kapitän Stralding jah fi genöthigt, ihn 

mehrfady wegen offener Widerjpenftigkeiten zühtigen zu lafjen. Als 

das Schiff an der Injel Juan Fernandez anlegte, verbarg fi) der 

ftarrköpfige Mateoje in die Wälder, ließ das Schiff abjegeln und 

lebte auf der Injel allein. So bradte er vier Jahre und vier 

Monate zu. Im Jahr 1709 fand ihn dort der Kapitän Rogers, 

nahm ihn an Bord und führte ihn nad) England zurüd. 

Rerleumder haben verfucht, Defoe's Ruhm dadurd) zu [hmälern



Defoe. 277 

daß fie das Gerücht ausfprengten, Selkixt Habe einft fein Tagebuch) 
an Defoe gegeben mit der Anfrage, ob e3 der öffentlichen Mittheilung 
wert fei; Defoe habe e3 gründfid)- durchgejehen und jene Frage 
verneint; einige Zeit nachher aber jei der Robinjon erjchienen; der 
Robinfon jei daher zum großen Theil jenem Tagebuch entlehnt und 
treulo daraus geftohlen. Die Verbädhtigung ift von Anfang big 
zu Ende erlogen. Seltir!3 Gefchichte wurde {con im Jahr 1712 
in den Reifebefhreibungen von Rogers und Goot ausführlich berichtet. 
Ebenjo brachte in demfelben Jahr auch Steele in feiner Zeitfehrift 
„Ihe Englishman® Pr. 26 einen anziehenden Auffag über ihn 
aus feinem eigenen Munde; Selfir’s Abenteuer war daher jchon 
fünf volle Jahre vor dem Erjcheinen des Robinfon der Welt voll- 
fändig befannt. md nad) all diefen Berichten war Selfirk ein viel 
zu roher umd verivilderter Gefelle, als daß bei ihm von einem Tage- 
bud) oder von einem fo merkwürdigen Kampfe zwifchen der Natur 
und einer civilifirten Perjönlichkeit Hätte die Rede fein können. 
Höcftens einzelne Züge, die no nicht gedrudt waren, mag Defve 
auf einer jeiner Reifen in Schottland von dem dort Lebenden Selfirt 
dazu erfahren haben. 

Und bedarf es denn überhaupt einer foldhen Rechtfertigung? 
Die Erlebniffe Seltir?3 gaben dem Dichter nur einige dürftige 
Umriffe Was den Robinfon zum Robinfon mat, die entzüdende 
Meifterjogaft der Fünftlerifchen Form und die überrafchende Tiefe 
des Inhalts, gehören einzig und allein Daniel Defoe, der fi) durd 
diefe Schöpfung den bedeutendften Dichtern aller Zeiten anreiht. 

AUbenteuerlihe und fabelhafte Reifebefjreibungen lagen damals 
im Zuge der Zeit. Die immer neuen Anfiedelungen in Amerika, 
die großartigen Entdedungen und Eriverbungen in Indien und auf 
den Injeln der Süfee Hatten die Einbildungsfraft der Menichen 
erhist, der unftete Sinn trieb die ohnehin durd) fortwährende 
Kriege und bürgerliche Unruhen erregten Gemüther nad führen 
BWagniffen hinaus in die Fremde; die Lefe- und Hörkuft der Daheim- 
gebliebenen beraufchte fi) gierig an den Erzählungen der aus jenen 
entlegenen Ländern Zurüdgefehtten. Cs Eingt unglaublic) und ift 

®
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doch nichtödeftoweniger wahr, daß zu derjelben Zeit, in welcher der 

Robinfon erfehten (1719), ein erfinderifcher franzöfifcher Abenteurer 

auf diefe findifche Märdhenluft des Zeitalters feine ganze Laufbahn 

baute. Diefer Abenteurer, aus einem alten, aber herabgefommenen 

adfichen Haufe entiproffen, nannte fi) Pjalmanazar. Er gab vor, 

auf der Infel Formofa geboren zu jein, veröffentlichte eine ehr 

genaue Gefhichte und Bejchreibung diejes feines angeblichen‘ Geburts- 

landes, in der er anziehende Sittenjehilderungen, fowie das Alphabet 

und die Grammatik der von ihm jelbfterfundenen Sprache vorlegte. 

Auch gab er feinem Buche eine geographifche Karte der Infel, und 

Abbildungen der Tempel, Göhen, öffentlichen Gebäude und der her= 

vorragendften Perjönlichkeiten bei. Diefeg Buch fand den all- 

gemeinften Glauben und wurde in alle Sprachen, überjeßt; im Jahr 

1716 erjdhien eine deutfche Weberfeßung in Coburg. Der Biichof 

von London beauftragte Pfalmanazar, den englijchen Katechismus 

in feiner Spradde zu bearbeiten, und bemwahrte dieje Bearbeitung als 

foftbarftes Befisthum in feiner Bibliothef auf. Bon allen Seiten 

jteöimten ihm Gelder zu, aus Zreude, daß der Wilde aus Yormofa 

fich hatte zum ChHriftentfum befehren Taffen, und Pjalmanazar führte 

auf Grund diefer gelungenen Speculation ein jehr behagliches Leben. 

Merkwürdigerweije aber rührte den Schelm fpäter das Gewiflen; er 

ergriff ein ehrliches Gewerbe und fchrieb in feinem Alter feine 

Memoiren, in denen er die Welt über feine ergöblihe Gamnerei 

auftlärte, 

Erzählungen von höchft jeltfamen Seeabenteuern gab 8 daher 

damals in Maffe. Erinnert dod) unfer deutiher Simpliciffinus, 

der zuleßt nach weiten Fahrten auf eine wüfte Injel verjählagen wird 

und diefe nad) dem Tod feiner Gefährten einfam bewohnt, fogar 
jchon ganz beftimmt an das Grundmotiv unfers Robinfon. Aber 
alle diefe Abenteurergejchichten Hatten e& nur auf das Wunderbare 

und Phantaftih-Romantijche abgejehen; fie waren Toder und Iofe,- 

ohne Zufammenhang und ohne Wahrjheinlichkeit Defoe dagegen 

behandelt die feltfamen Thaten und Ereignifje feines Helden durd- 

ons als wirklicher Künftler. Unter jeiner Hand, Tanrı man fagen,
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hört das Allerromanhaftefte auf, ein Roman zu fein; es wird zu 

einer thatfächlichen, unbezweifelbar wahren Gefhiähte, der wir Schritt 

vor Schritt mit der Hingebenpften Theilnahme folgen. Nobinjon 

erzäflt uns jo treuherzig von feiner unüberrindlicen Wanderluft; 

wir gewinnen ihn von Anbeginn lieb, Nun durchleben wir mit 

ihm die Angft und die Noth des Shiffbrudis, mir landen mit 

im auf dem fremden und unmirthlihen Eiland, wir begleiten ihn 

dort auf feinen Wanderungen und Unternehmungen, wir finnen mit 

ihm über die Mittel und Wege, wie für Wohnung, Lebensunterhalt 

und perjönliche Sicherheit zu jorgen fei, wir theilen den Schred 

über die mannichfachen Vorfälle, die ihn bedrohen, und die Freude 

über all das unerwartete Gute, das ihm unverhofft bis zu feiner end- 

lichen Erlöfung widerfährt. Denn das Alles ift fo Har und einfad) 

erzählt und entipringt jo natürlich und unmittelbar aus der jedes- 

maligen Zage und Gemüthsftimmung des Helden, daß in der That 

der denfende Mann den Robinjor genau mit derjelben Freude und 

DBegeifterung lieft, wie das einfältige Kind, das noch nicht zmifchen: 

Erfindung und Wahrheit unterj&heiden gelernt. Die beivunderungs- 

würdige Kunft, mit der unjer Dichter diefe zwingende Glaubmwürdig- 
feit erreicht hat, befteht in der ganz ungewöhnlichen Feinheit und 

Raturwahrheit der pipchologifchen Charakterzeihnung und, was gar 

mit Hoch genug anzufhlagen ift, in feiner äußerft Tebendigen Slein- 

malerei, d. H. in der Tiebevollen und forgfältigen Ausführung jelbft 

des fjcheinbar Gleichgültigften und Unbedeutendften. Die Spradhe 

Robinjon’s ift ehr gewöhnlich, zum Theil fogar unbeholfen; nach Art 

ungebildeter Menjchen wiederholt er oft einen und denjelben Gedanken 
ziweiz oder dreimal mit denjelben oder nur wenig abweichenden 
Worten. Jeder geringfügigfte Umftand wird weitläufig nad allen 

jeinen Urfahen und Wirkungen entfaltet. Wenn NRobinjon auf die 

eindringenden Wilden einen Zlintenjhuß abfenert, da erfahren wir 

ganz genau, wie viel Pulver und wie viel Schrote er dazu genommen; 

wenn Robinfon das Fieber befommt, fo erhalten wir eine ganz boll- 

tändige Krankpeitsgejhiäte; u. |. w. u. fm. Was jihadet e8? 
Walter Scott, der fid) in vielen Dingen unferen Defoe zum Mufter'
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nahm, bemerkt jehr vichtig, diefe peinliche Umftändlichfeit verfcheuche 

in uns jeden Zweifel an der Wahrheit des Erzählten; wir denken, 

wenn die Sadje nicht wahr wäre, da Hätte der Erzähler jchmerlich fo 

viel Mühe an fie verjhiwendet. Dabei ift freilich zu bemerfen, daf 

alle diefe Lobjprüche nur der wirkfiden und ächten, von Defoe jelbft 

gefchriebenen Gefchichte des Nobinfon gelten. 

Und nun der Inhalt! — Eine einjame mwüfte Infel, darauf 

ein einfamer armer verjählagener Matroje! Man jollte meinen, es 

fei Taum mögli, eine fpannende Handlung, gejchweige denn gar 

eine nur einigermaßen befriedigende geiftige Bedeutung aus einem 

jo dürftigen Stoff herauszufpinnen. Aber wie unter einem Zauber 

ftab gewinnt hier Alles Leben und Beregung. Die Noth des 

täglichen Beditrfnifjes führt den armen Robinfon von Erfindung zu 

Erfindung; das Gefühl feiner Hülflofigkeit und die Freude und der 

Dank, wenn irgendein unvorhergefehenes Ereigniß dieje Hülflofigkeit 
verringert und mildert, eriveden in feinem öden Inneren die zarten 
Regungen veligiöfen Gottvertrauens; das Hinzutreten feines treuen 

Genofjen Freitag md fpäterhin der anderen Matvofen, die von den 
englifchen und jpanischen Schiffen fommmen, und die Damit verbundene 
Nothmendigkeit, auf neue Erwwerböquellen zu denken, und ducd) 
Gejege und Strafen alle Spaltungen und Störniffe des Heinen 

Gemeinweiens zu unterdrüden und unfchädli) zu machen, entfalten 
das erjte Entftehen, Wachjen und Dafein des Staates und der 
bürgerlichen Gefelljpaft. Wir jehen, wie der Menfch mit innerer 
Nothwendigkeit Stufe um Stufe aus dem erften rohen Naturzuftand 
zu Bildung und Civififation kommt. Kurz, e& entrollt fih ein Bild 
vor uns, jo groß und gewaltig, daß wir Bier nod) einmal die all- 
mählihe und naturmwüchfige Entrwidlung des Menjehengejchlechtes 
Har überfhauen. Der Robinfon ift, wenn diefer Ausdruck erlaubt 
ift, eine Art von PHilofophie der Geidhichte. And grade in diefer 
Hinfiht ift e3 ein gar nicht genug zu betwundernder, Meiftergriff 
unjers Dihtiverls, daß die Perjönlichkeit Robinfon’z” ji) Teines- 
mwegs durch eine bejondere Eigenthümlichkeit oder durch befonders 
herborftehende Fähigkeiten auszeichnet, daß Robinfon, jo zu fagen,
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ein ganz gewöhnlicher Ducchfchnittsmenid if. Was diefer Robinfon 
denkt und fühlt, was er erfindet, einrichtet, thut und handelt, das 
würde jeder andere Menjch in feiner Lage aud) denken, fühlen, 
erfinden, einrichten, tun und handeln. Hätte Robinfon irgend 
eine entjchiedene Liebhaberei für Naturgegenflände oder eine aus- 
gejprodyene Anlage für mechanifche Fertigkeiten, jo märe, wie der 
englifche Kritifer Goleridge einmal jehr fein bemerkte, das Bud) viel- 
feiöht um einige anziehende Verwiclungen und Schilderungen reicher, 
Robinfon aber hätte aufgehört das zu fein, wa8 er ift, nämlid) das 
Beifpiel und das Spiegelbild der ganzen Menfhheit. 

Zuleßt tritt in Robinfon’s neuem Staat ein alter ehrwürdiger 
fatpolifcher Geiftficher auf, der die xefigiöfen und fittlichen An- 
gelegenheiten Teitet umd regelt. Mit Ausschluß aller trennenden 
Glaubensbekenntnifje dringt er einzig und allein auf Fromme Gottes- 
berehrung und auf ein tüchtiges und tugendhaftes Leben. Diejer 
Prediger der veligiöfen Duldjanteit ift übertafchend das Ebenbild 
von Leifing’3 Nathan dem Weifen. Es fcheint, Ihon biefer Almftand, 
daß hier der alte Difjenter Defoe feinen Lieblingstraum von der 
allgemeinen religiöfen Duldung und Näcjftenliebe als den hu 
und als den Gipfelpunft jeines neuen Gemeinmwefens hinftelft, beweift 
mehr als alles Andere deutlich und ummiderlegbar, daß wir in 
Wahrheit feinen eigenften Sinn verftehen und ihm nicht willfürlich 
einen fremden Gedanfenkreis unterjehieben, indem wir in feiner 
Darftellung von Robinfon’s Leben und Wirken eine jolhe betwußte 
Beratung und Nachbildung des allgemeinen menjhlien Ent- 
widlungsganges erbliden. 

Um jo unbegreifliher ift e3, daß Dofoe, diefer große Kfünftler, 
diejem jchönen, im fid) vollendet abgerundeten Kunftwerl nod) eine 
Sortjegung beigefügt Hat, die den Inhalt und die fünftlerifche 
Wirkung defjelden nur fhrwächt und verdunfelt. Robinon macht 
in diefem ztoeiten Theil nad) feiner Befreiung nod große Reifen 
nad China und Sibirien. Mit dem tiefen philofophiichen Grund- 
gedanfen des erften Theiles Haben diefe jpäteren Reifen Robinjon’s 
gar nichts gemeinfam; und auch alS rein unterhaltende Erzählungen
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beita'htet, find fie reizlos und langweilig. Nobinjon ift jet in die 

Bahn des gewöhnlichen Lebens zurüdgefehrt; er ift ein Seefahrer 

wie taufend Andere; die geheimnißvollen Schrednifje der Einfamfeit 

und die liebliche Weihe des uriprünglihen Naturzuftandes heben 

und fragen ihn nicht mehr. Zaft alle fpäteren Bearbeitungen des 

Robinfon haben daher diefen zweiten Theil, forvie den dritten Theil, 

in welchem Defoe einige trodene moralifirende Belehrungen über den 

erften Theil vortrug, mit allem Recht ausgejchieden. 

Als Defoe die Gejhichte Nobinfon’3 vollendet hatte, da Tonnte 

er unter den englijchen Buchhändlern feinen Verleger finden. Endlich) 

gefang e3 durcd) Vermittlung eines Freundes, daß der Buchhändler 

Williom Taylor fih des veradhteten Manuferiptes annahın, Defoe 

erhielt für den Robinfon zehn Pfund Sterling, Auch Bücher haben 

ihre Schidfale. 

Der Erfolg war beijpiellos. Sogleich bei feinem euften Er- 

joheinen wurde das Buch von Alt und Jung und Hoch und Niedrig 

wahrhaft verfählungen. &3 war, jagt ein Ehriftfteller jener Zeit, 

feine arme Wittwe jo arm, daß fie fi nicht täglich mwenigitens 

einen Pfennig abgejpart Hätte, um fid) nach) einiger Frift den heri= 

Yihen Robinfon verfhaffen zu fönnen. Das Buch wurde fait in 

alle Spradien der Welt überfekt; in den Wüften von Botany-Bai 

wurde e3 mit demfelben Entzüden gelefen, wie in dem Gewühl von 

London und Paris und St. Peteräburg; unter dem Namen ber 

Perle des Deeanz wurde es ein Lieblingsbud) der Araber. Namentlich) 

auch in Deutfchland fand e3 eine außerordentlich günftige Aufnahme. 

Die erfte Ueberfegung erfdhien 1720 zu Leipzig; Turz darauf erjäjien 

die Ueberfegung des zweiten Theiles; beide Theile wurden in dem= 

jelben Jahe noch fünfmal aufgelegt. Weberfegungen folgten jodann 

auf Ueberjegungen, Bearbeitungen auf Bearbeitungen. Und damit 

begnügte man fi) nicht; bafd tauchten zahllofe Nadhahınungen auf, 

die fogenannten Robinjonaden. Faft jedes einzelne Land, ja jeder 

einzelne Landestheil hatte jegt feinen befonderen Robinfon aufzu- 

weifen; e& gab einen brandenburgifdhen, berliner, böhmijchen, frän- 
fiichen, fehlefijchen, Teipziger, Franzöfifcen, dänifdhen, holländiidhen,
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griedhifchen, engliiden, irländifchen, jüdifchen Robinfon. Ehbenfo 
jedes Gewerbe, jeder Stand und jedes Gejchleht; es gab einen 
buchhändleriihen umd einen medicinifhen Robinfon, ja fogar eine 
Sungfer Robinfon umd einen ımfichtbaren Robinjon. Bis 1760 
zählte der bekannte Bibliograph Koh in Deutfchland vierzig ver- 
Idiedene Robinfonaden; fpäter find nad DO. 2. B. Wolff’ Angabe 
noch einumdzmwanzig erfjienen; die jüngften Rodinfonaden originellerer 
Art find der oberöfterreihifhe Robinfon, der im Jahr 1822 exfchien, 
und der neue Robinjon von dem Münchener Moftifer Schubert; 
erfte Auflage 1848, dritte Auflage 1853. nd diefe Robinfone und 
Robinfonaden erlebten faft alle jehr viele Auflagen. 

Man Fann diefe verfähiedenen Bearbeitungen und Nadhahmungen 
beftimmt im zwei verfchiedene Klajfen fondern. Die einen halten 
fi) vorwiegend 'an die Iehrhaften, die anderen an die erzählenden 

Deftandtheile ihres Vorbildes. Jene kann man die pädagogischen, 
diefe die fabulivenden nennen. 

Sean Jacques Kouffeau, der große Neformator der neueren _ 

Erziedungstheorien, war e3 vornehmlich, der auf die große pädago- 

gijche Wichtigkeit des Robinfon Hinwies. In feinem Emil findet 

fich folgende merkwürdige Stelle: „Ein Bud) ift &&, das mein 

Emil zuerft Iejen joll; e8 wird lange Zeit ganz allein feinen Bücher 

That bilden und wird jederzeit den vormehmften Rang in diefem 

einnehmen. && joll der Text fein, von dem unfere Unterhaltungen 

über die menjhlihen Erfindungen und Wiffenfhaften ausgehen; es 
jo der Prüfftein jein, an dem ich die Fortjehritte in der Uxtheilg- 

fraft meines Zöglings erproben will; und jo lange jein Gejchmad 

einfah und natürlich bleibt, weiß ich, wird die Lejung dejfelben ihm 

ein immer neues Vergnügen bereiten. Und was ift dies für ein 

wunderbares Buch? It e8 Ariftoteles? ft es Plinius? It es 

Buffon? Nein! Es ift Robinfon Erufve.“ 
Diefe Worte zündeten namentlih in Roufjeaw’s pädagogischen 

Schülern, in den jogenannten philanthropiniftiichen Pädagogen des 
vorigen Jahrhunderts. 

Aus diefem Anlaß ift denn auch die allgemein bekannte
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Bearbeitung don Gampe herborgegangen, die im Jahr 1780 zum 

erften Diale erjhien und 1880 die Hinwertfie Auflage erlebte. 

Allerdings hat Campe mehr auf die Moral als auf die Poefie des 

Urbildes Nüdfiht genommen, aber der Stoff des Nobinjon ift 

unverwüftli) und behauptet au) Hier nad) wie vor feine Hirte 

reißende Anziehungäkraft. Eine andere Bearbeitung, die von dem 

Bafedow’ihen Philantropinum in Deffan ausging, ift die bon 

MWezel. Sie ift profaifcher als die Campe’jche; aber fie bewahrt die 

philofophifche Haltung ihres englifchen Worbildes beffer. Neuerdings 

ift man wieder genauer auf den englifhen Urtert zurüdgegangen. 

In diefer Bearbeitungen, fo gut oder jo jchlecht fie fein mögen, 

ift der Robinfon noch immer das Lieblingsbuch alfer Kinder und 

Sinderfreunde; und e& tft gewiß fein Fortjehritt, tenn bereits 

unfere Erziehungstünftler anfangen, vornehm auf den Robinfon Her= 

abzujehen. 

Meniger günftig ftellt fi das Urtheil über die fabulirenden 

Robinfonaden. Sie haben alles Yoeelle und Gedanfenmäßige im 

Robinfon abgeftreift. Sie halten fih nur an das Ueberrafchende 

und Außergemöhnlihe der Schiejale und Begebenheiten, die dem 

Helden zuftogen. Das Wunderfame fteigern fie zum Wunerbaren 

und Fabelhaften, da3 Mögliche und Naturwahre zum Unmöglichen 

und Phantaftifden. ES ift nicht mehr die einfache Scenerie des 

Robinjon, die Hier feitgehalten wird, es ift die Phantasmagorie des 

Shafejpearefden Sturm oder vielmehr, da «8 unzuläjfig ift, hier 

an ein jo vollendete Kunfiwerk zu erinnern, die Phantasmagorie 

und Romantik der alten mwunderjüchtigen Reife- und Abenteurer- 

geihjichten, welche urjprünglic aus der VBerwilderung der panischen 

Schelmentomane hervorgegangen waren. An England find in diefer 

Art die „Reifen und Abenteuer William Bingfielv’3“, das „Leben 
und die Abentener John Daniel’3* und die „Seereife Peter Wiltin’s* 

am befannteiten geworden; alle diefe Bücher fuchen die Creigniffe 

möglichft ungeheuerlih auszumalen; eine einfame Inel erjieint 

fon als ein alzugemöhnlicher Aufenthalt; die Helden pflegen meift 

fid längere Zeit im Monde anzufiedeln oder tief unten im Meere
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fi) in der Wohnung irgend eines fabelhaften Seeungethüms behagfich 

einzurichten. Bei den Franzofen faffen fi die Einwirkungen weniger 

deutlich wahrnehmen, weil dieje jhon an umd- für fid) eine weit 

ihichtige Literatur von Voyages imaginaires hatten; jedenfalls 

wäre e3 ungeredht, ivenn wir den vortrefflichen Gilblas von Lefage 

hierher zählen wollten, obgleich) er in Deutfhland unter dem Namen 

des jpanifchen Robinfon überfeßt wurde, Auch hier fteht Deutfdh- 

land wieder obenan. ES bildete fid) ein eigener Ziveig der Kiteratur, 

die Literatur der fogenannten Aventuriers; wir haben einen fieben- 

bürgijhen, johtweizerifhen, dänischen, bremifchen, Teipziger, amerika 

nijchen und noch über vierzig andere Apenturier3 und Sreibeuter. 
Nur ein einziges Buch erhebt fi) aus der flahen Niederung; es ift 
die berühmte Gedichte von der Infel Felfendung. Ihr urjprüng- 
licher Titel Tautet, dem Gejhmade jener Zeit gemäß: „Wunderfiche 

Sata einiger Seefahrer, abjonderlich Alberti Julii, eines geborenen 

Sadjjen, welder in feinem achtzehnten Jahre zu Schiffe gegangen, 

dur Schiffbrudh jelbvierte an eine granfame Klippe getvorfen 
worden, nad) deren Weberjteigung das fehönfte Land entdeckt, fi) 
dojelbft mit feiner Gefährtin verheivathet, aus folder Ehe eine 
Familie von mehr als 300 Seelen erzeugt, das Land vortrefflich 
angebaut, dur befondere Zufälle erftaunenzwirdige Schäbe ge 
jommelt, feine in Deutjhland ausgekundfehafteten Freunde glücklich 
gemadt, am Ende des 1728ften Jahres, als in feinem Hunderten 
Sahre anno Frifh und gejund gelebt 2c. entworfen von deffen 
Bruders-Sohnes-Sohne Monfieur Eberhard Julio, curieufen Lefern 
aber zum vermuthlichen Gemüthsvergnügen auögefertigt, au) par 
commission dem Drud übergeben von Gifandern. Nordhaufen 
1731—43; 4 Theile in 8. 2273 Seiten.“ Die Infel Feljenburg 

reicht nicht entfernt an die Höhe Defoe's; aber e3 ift viel ächte 
Poefie in ihr, mit Necht Haben zwei berühmte Dichter, Tief und 

Dehlenfcjläger, fie wieder bearbeitet und herausgegeben. 

Sa, jelbft Gulliver’3 Reifen von Swift, und Nils Klim’s unter- 

irdifche Reife von Holberg haben dem Robinfon weit mehr Züge 

entlehnt, als man gewöhnlich annimmt,
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Defoe, der unermüdlihe Schriftfteller, der in feinem Leben 

nicht weniger als zweihundert Schriften gejchrieben hat, ließ auf 

den Robinfon nod) miehrere andere Romane und genrebildliche 

Sittenjeilderungen folgen: 1720 daS „Leben und die Abenteuer des 

Duncan Campbell“, daS „Leben und die Seeräubereien des Sapitän 

Singleton“ und die „Denkwürdigfeiten eines Gavalier3“; 1722 das 

Geigid und Mikgefhid von Moll Flanders, fowie das Leben und 

die Abenteuer des Oberften ad und daS Tagebuch) aus dem 

Londoner Peltjahr 1666; 1723 Nob Roy; 1724 Rorana; 1725 

die „Neue Reife um die Welt“; 1727 den „Engliichen Handels- 

mann“, eine treue und lebendige Schilderung der englijhen Mittel- 

Haffen im Zeitalter Wildelm’s von Oranien und der Königin Anna; 

1728 daS „Leben des Gapitän Garleton“, 

Auch in diefen Romanen haben wir wieder denfelben Drang 

nad) politijcher Freiheit, veligiöfer Duldjamkeit und ehrbarer Sittlic- 

feit. Die Denkwürdigfeiten eines Cavaliers jollten den weltlichen 

und geiftlihen Despotismus verächtfih machen; die Pet von London 

twurde ald eine Geißel Gottes gegen das übermüthige Königthum 

Hingeftellt, und die Helden der übrigen Romane, die in diejer 

Beziehung als die erften Vorläufer des englifchen Familien- und 

Sittenromans zu beiradpten find, befehren fi nad einem hödyft 

lafterhaften Lebenswandel zuleßt alle zur Buße und Belferung. 

Au Hier ift die Sauberkeit und Genauigkeit in der Ausmalung 

der leinften Einzelheiten wieder fo täufchend, daß feldft der englifche 

Minifter Chatam im Jahr 1770 die Dentwürdigfeiten eines 

Gavaliers als gejgichtlih) ächte Urkunden aus der Zeit Kara L 

benubte, und daß der Doctor Mead, ein fehr gelehrter Arzt, in 

einer Abhandfung über anftedende Krankheiten auf Defoe's 

Beihreibung der Londoner Belt, glei als wäre diefe von einem 

Augenzeugen und Zeitgenoffen, mehrere phyfiofogifche Beobachtungen 

und Berweisgründe ftüßte. Nichtsdeftoweniger find au in England 

diefe Romane jeht fat völlig vergeffen. ES fehlt ihnen der tiefe 

Gehalt, welcher den Robinfon auszeichnet. 

Hier ftehen wir am Schluß. Wie der treffliche Mann faft fein
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halbes Leben lang in einer Wolfe politifcher Ziweideutigfeit zu wirken 

hatte, jo ift aud) fein Tod ein dunkler. Auf Grund des Ruhmes, 

den er den NRobinfon verdankte, hatten ihm feine fpäteren Romane 

viel Geld eingetragen; allmählich fogar Hatte er fi) ein Fleines 

Vermögen erworben. Diefes Vermögen hatte er unbedacht noch bei 

Lebzeiten feinem zweiten Sohne abgetreten. Diefer aber war hatt- 

herzig und undanfbar genug, jeiner alten Franken Mutter und feinen 

zwei unverheiratheten Schweftern die ausbedungenen Unterftüßungen 

vorzuenthalten. Defve, der durch jeinen Robinfon taufend und aber- 

taujend Kindern fo felige Stunden bereitete, Hatte in feiner legten 

Zeit fohtweren Gram über ein eigenes Kind. Ob aber diefer 

Schmerz oder die Verfolgung duch einen politifchen Feind ihn qus 

dem Geleife brachte, ift ungewvig. 

Er ftarb am 24. April 1731, einundfiebzig Jahre alt, an einer 

Lethargie. Er war einige Tage vor feinem Tode aus der Ländlichen 

Berborgendeit, in welcher er fein Alter verlebt Hatte, nach London 

zurüdgegangen; er wollte in demfelben Kirchipiel begraben- fein, in 

dem er geboren mar. 

Incorrupta fides nudaque veritas, 

Quando ullum invenient parem ? 

Unbeftohene Treu, vedlihe Wahrheit, wann 

Findet ihr Einen, der ihn gleicht? 

2. Jonathan Swift. 

Walter Scott, von welchem wir eine fürzere und eine längere 

Lebensbejhreibung Swift’s befigen, beginnt die eine derjelben mit 

der Betraditung, daß Smift faft mit mehr Grund zu den englischen 

Staat3männern als zu den englifchen Dichtern zu zählen jei; denn 

aud) das einzige Werk, das ihn in die Neihe der Romandichter 

ftellt, ift nicht fowohl eine Harnıloz Teilhte Schöpfung der Fanta 

fondern weit mehr eine politifche Satire.
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Zonathan Swift war wejentlid) Bamphletift; freilich einer der 

größten und gemaltigften, die jemals gelebt haben. Alle Eigen- 

ihaften, die zu diejer Art der Schriftftellerei gehören, ftanden ihm 

in reihftem Maß zu Gebot: Klarheit des Geiftes, Kälte des Herzens, 

Radlucht, gewifienlofe Verleumdung, ein immer fchlagfertiger Wit, 

eine genaue Kenntniß alles Gemeinen und DVerwerflihen in der 

Menfchennatur, und eine wahrhaft betvunderungstwürdige Beherr- 

{Hung der Sprache, befonders in ihren mehr niedrigen und probine 

ziellen Ausdrüden. Alle feine Schriften ohne Ausnahme find durch 

und duch von diefen Zügen erfüllt; der Unterfchied ift nur, dap 

fid) die einen gegen einzelne Perfönlichkeiten, die anderen gegen 

ganze Secten und Parteien, und nod) andere gegen das ganze 

Menjchengejhlecht wenden. Die Dinge erfheinen niemals, wie fie 

an fi find, jondern immer nur, wie fie fi) in dem verzerrenden 

Hohfipiegel eines genialen, mit Gott und der Welt zerfallenen 

Sonderling3 darftellen. 

Wir mollen daher zuerit Swifta Leben und dann feine be= 

rühmteften Werke betrachten. Beide find mit einander unauflöglich 

vernüpft. 

Swift hat einmal einen Heinen fatirifhen Aufjas gejejrieben: 

„Das Schidfal eines Geiftliden.“ Ex teilt dort zwei junge Can- 

didaten neben einander, die eben von der Univerfilät fonımen. Der 

Eine weiß fi) vortrefflih in die Welt zu fhiden. Auf der Univer- 

fität fehlte er nie bei Gebet und Vorlefung, las nie Schaufpiele 

und Gedichte, Konnte fih mit vieler Würde auf fremde Koften 

betrinken, zeigte aber grade dann nur um fo größere Andacht. 

Nachdem er die geiftlihen Weihen erhalten, machte er überall die 

tiefften und gehorfamften, wern auch) etwas tölpelhajten VBüdlinge, 

wußte fih Durch allerlei ehrenhafte und unehrenhafte Mittel in vor 

nehme Häufer einzuführen, wartete emfig dem Minifter auf und 

erhielt auf diefe Weile jehr bald eine fejte Anftellung als Kaplan, 
dam eine gute Pfarre in London und zuleßt die MWiirde eines 

Vrälaten. Der Andere dagegen, der mit ihm faft um diejelbe Zeit 

die Amiverfität verließ, Hatte ein ganz anderes Schidjal. Schon
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auf der Schule befaß er den Ruf eines aufgewedten Burfhen und 
war außerdem unglüdlicherweife mit einigem Talent zur Pocfie aus- 
gejtattet, worüber er manden dmählenden Brief von feinem Vater 
und manchen ernften Rath von feinen Vorgefeßten erhielt. Er ver- 
nadläffigte Durhaus nicht den Hergebradhten Studiengang, befehäftigte 
li) jedoch Hauptfählic) mit den alten Shriftftelleen. Er tonnte 
auf der Univerfität nie ein Stipendium erlangen; man machte 
nämlich flet3 gegen ihn den Einwurf, ex habe Verfe gejchrieben und 
bejonders ein Heine Spottgedicht, worin er einen gewiffen Höchft 
ehrwürdigen, aber wegen feiner Dummheit berüchtigten Profeffor 
verhöhnte; auch Habe man bemerkt, wie ex einmal fred) genug ge- 
wejen fei, in einer Gefelljchaft zu tanzen. Er ließ fi) ordiniren, 
befam eine Vicarftelle von zwanzig Pfund jährlichen Einkünften, 
und wurde dann duch einen Freund aus Oxford in Wil’s Kaffee- 
haus eingeführt, wo fi) damals vie befannteften Wipföpfe und 
Shriftfteller zufammenfanden, Im diefer Gejelichaft machte er fich 
unglüdlicerweife duch aufgetvedte Laune bemerffih; und von num 
an war e3 um feine Laufbahn gejchehen. Das Höchfte, was er 
erreichen Fonnte, tvar eine einfache Dorfpfarre; nebenbei gerieth, er 
bei jeinen geringen Einkünften in Schulden zur Anfhaffung feiner 
geiftliden Stfeidung, und murde, un feine Dedüirfniffe zu befriedigen, 
dann und war dazu genöthigt, einen wigigen oder Humoriftifchen 
Aufjaß zu jehreiben, oder eine Predigt für ein Honorar von zehn 
Säillingen zu halten. Seine Freunde aus jener Gejelffchaft 
empfahlen ihn taufendmal an einflußreihe PVerfonen als einen 
jungen Damm von ausgezeichnetem Talent, weldher Ermuthigung 
verdiene; jomit erhielt er taufend Verfprehungen; allein feine 
Beieidenheit und ein großmüthiger Sinn, welder die Knedhtichaft 
einer ununterbrochenen Bittftellevei und der unterthänigften Auf- 
iwartungen verachtete, vereitelte ftet3 feine Hoffnungen; er mußte 
wachfamen Dummköpfen Plag machen, welde fi) wohl hüteten, 
daß man fie jemals aus den Augen verlor. Cr bejaß ausgezeichnete 
Anlagen zum Predigen; nur wurde er bisweilen der Mafje etwas 
underftändlih umd verließ fi zu fehr auf feine eigene Weife zu 

Settner, Riteraturgeihichte. I. 19
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denken und zu fließen. Yard fich eine erledigte Stelle, zu der er 

befördert werden fonnte, jo vermochten feine Freunde ihn immer 

nur mit Mühe al3 Supplicanten zu einem verfpredhenden Lord zu 

jöhleppen. Gewöhnlich erhielt er dann die Antwort, er Tomme jebt 

zu Spät; die Stelle fei erft geftern vergeben worden. ES blieb ihm 

fein Troft, al3 daß ihm jedermam fagte, e& fei taujendfad) zu be= 

dauern, daß man für den armen jungen Mann nichts thun künne. 

Der Schluß der Gejchichte Täßt fid mit wenig Worten erzählen. 

Müpde feiner geringen Hofinungen und feines noch geringeren Er- 

folges im Leben, nahın er in Derbyffire eine Landpfarre von 

dreißig Pfund jährlichen Einkünften an, und hatte endlich das große 

Glüd, im Alter von fünfundvierzig Jahren zu einer Vicariatsftelle 

von jehzig Pfund durch einen Freund feines Vaters befördert zu 

werden. Lebtere aber lag in der einfamften Gegend von Lincoln- 

ihire. Sein Muth und feine Geiftesgaben wurden duch die Mib- 

flimmung über feine fortgefegten Enttäufgungen immer gedrüdter. 

Endlich Heirathete er eine Pächterswittive, und Iebt noch jegt gänzlich 

vernadhläffigt und vergeffen. Zufällig nur Haben einige feiner Nach- 

barn gehört, ex jei in feiner Jugend ein Mann von ausgezeichneten 

Talenten und Leiftungen gewefen. 

Kein Zweifel, daß Swift in diefem jungen Geiftlichen fid) 

jelbft portraitivte. Diefe Satire ift mit feinem Heyblut gejehrieben. 

Stift hatte das drüdende Berußtfein, feinen eigentlihen Lebens- 

beruf verfehlt zu haben. Er fühlte fi zum Staatsmann geboren 

und war aus Armuth ein Geiftlicher geworden. Als Geiftlihem 

aber war ihm das Parlament verjegloffen. Nun trahtete er um 

jeden Preis nad) einem Bifofsthum, das ihm den Eintritt in das 

Shberhaus öffnen follte. Das warf ihn von den Whigs, deren ge- 

mößigtem Flügel ex mit feiner Weberzeugung angehörte, zu den 

Tories, da er von diefen eher die Erreihung feines Lieblingsplanz 

hoffte. Troßdem gelangte er niemals zu diefem Ziel! Der ver- 

legte Ehrgeiz machte ihn immer verbitterter. Zulebt endete jein 

bemitleidenswerther Menichenhak in Wahnfinn. 

Sonathan Swift ward am 30. November 1667 in Dublin
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geboren, al3 der einzige Sohn eines kurz vocher geftorbenen, in 
Sseland anfäfligen Engländers, welcher feiner Witte nicht das 
geringfte Vermögen Hinterfieß. Zivei Oheime unternahmen es, für 
feine Erziehung zu forgen, thaten e3 aber Tärglich. Auf dem 
ZrinityCollege in Dublin war Swift gradezu dem Hungertod nahe. 
Doch mochte fi feine geniale Natur nicht in den Kreis der eigent- 
lien Facırltätzftudien fügen. Es ift gefhichtlich ficher, daß Smift 
jhon als Student die erften Umrifje zu feinem berühmten Märchen 
bon der Tonne entwarf. Das ift Beweis genug, wie innerlic) 
gleichgültig, ja wie verhaßt ihm die Theologie war. Als er fie) 
im Sebrtar 1685 zur Baccalaureus-Präfung meldete, erhielt ex nur 
mit Mühe oder, wie die erhaltenen Urkunden jagen, nur aus be- 
jonderer Gnade, speciali gratia, den verlangten Grad. 

Während er dann auf die Magifterprüfung ftudirte, brad) in 
Bolge der englicgen Revolution von 1688 in Yrland der Bürger 
frieg aus zu Gunften des vertriebenen Könige. Swift, als 
Engländer, verließ die Univerfität und ging nad) England; ex Iebte 
einige Monate bei feiner Mutter, bi8 er von Sir Willian Temple, 
mit dem fie weitläufig verwandt war, in fein Haus aufgenommen 
wurde. Auf defien Landfik Moorpaf lebte er längere Zeit in ver- 
trautem Umgang mit dem alten Staatsmann, weldher ihn in die 
genauefte Kenntniß der englifchen Politit und Verfaffung einführte. 
Zugleich) nahm Stift Hier feine vernachläffigten Fadhftudien wieder 
auf umd erwarb fih am 5. Juli 1692 zu Oxford die Magifter- 

würde. Die abhängige Stellung, in mwelder er zu Temple ftand, 

jhien feinem ungebundenen Naturell unerträglih. Cr ging daher 

al Pfarrer nah Kilxoot in Irland. Bald aber fühlte er fi in 

dem abgejhiedenen Ort beengt und vereinfamt. Er verjöhnte fich 

mit Tempfe, kehrte nad Moorpark zurüd und Iebte mit ihm biß zu 

defjen Tode, welder am 27. Januar 1698 erfolgte. In diefer Zeit 

idhrieb er bereits feinen „VBücherfampf, The battle of the books“, 
überarbeitete die „Tale of the tub“ und Enüpfte feine exfte Bekannt- 

ihaft mit Efther Zohnfon, die unter dem Namen Stella durd 
Swift eine jo traurige Berühmtheit erlangt hat. 

19*
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Offenbar Hatte Swift gehofft, dur König Wilhelm, dem er 

durd) feinen alten Gönner perjönlid) vorgeftellt war, eine anjehn- 

fiche Anftellung zu erlangen, Aber diefe Hofinung zerfhlug fich. 

Er trat daher bei Lord Verfeley, einem der hödhiten Beamten 

Irlands, als Secretair und Kaplan ein. Rord Berkeley veriprad 

ihm die reiche Dechantei von Derry. WS aber diefe leer var, Ta 

fi Swift betrogen und mußte fi mit der Neftorei von Agher, 

fowie mit dem Vicariat von Laracor und Rathbeggan abfinden 

affen (1699). Seine Freundin Stella folgte ihm in Begleitung 

einer Gefellfhafterin in feine Nähe. 

Bald zeigte fi, daß er für die ländliche Zurüdgezogenheit 

nicht gefähaffen war. Das Predigen war ihm zuwider; und wenn 

er predigte, jo predigte er Sativen. Wir Haben aus feiner päteren 

Zeit, aus dem Jahr 1734 mod) eine folhe Predigt „über dag 

Schlafen in der Kicdhe*. Sie hat zum Tert die Worte aus der 

Apoftelgeigichte Kap. 20, Ber 9: „E3 jaß aber ein Jüngling, mit 

Namen Eutygus, in einem Tenfter, und fank in einen tiefen Schlaf, 

dieweil Paulus jo lange redete, und ward vom Schlaf überivogen, 

und fiel hinunter vom dritten Söller, und ward todt aufgehoben.“ 

Eine höchft ergögliche Meberfegung diefer Predigt findet fid) in Gott- 

{0b Regie’ Stoiftbüdhlein. Berlin 1847. ©. 411—422. 

Des Pfarrers Sinn traditele nad) größeren Dingen. Er hielt 

fi) einen Vicar und ging 1701 nad) London. Hier Tam er jogleic) 

zu fehe bedeutendem Unfehen. Eben fehwebte eine Anklage gegen 

Lord Somers, das Haupt der Whigregierung. Stift jährieb eine 

Hleine Schrift über die Bürgerkriege in Athen und Rom, in welcher 

er den Untergang jener Staaten aus der neidifhen Verfolgung ver- 

dienter StaatSmänner ableitet. Diefe Schrift, mit vernichtendem 

Wi gejegrieben, ftimmte die öffentliche Meinung wejentlich zu Gunften 

des Minifterd. Im Jahre 1704 erjehien fodann das Märchen bon 

der Tonne. Und diefes ftellte Swift augenblidlih Unter die be= 

rühmteften Schriftfteller Englands. Die PBarteihäupter der herifchen- 

den Whigs, Lord Somers, Lord Halifar, Lord Pernbrofe und Burnet, 

die bedeutendften Schriftfteller, wie Steele und Aodijon, fuchten
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feine Kreindfchaft. Stift mit feiner fcharfen und allezeit fchlag- 

ferligen Feder war der gewaltigfte und gefürdjtetfte Worlämpfer der 

MWiigs. 

Leider aber dauerte das gute Verhältnig nicht lange. Swift 

drang toiederholt auf den Biihofsfig. Zroß aller Mühe war Lord 

Somers nit im Stand, diefen Wunsch zu erfüllen. Das Märchen 

bon der Tonne mit feinen frechen Spöttereien hatte die Geiftfichteit 

und namentlich die Königin allzufehr aufgeregt. 

Nun gejhah das Unglaubliäfte. Swift, der gefürchtete Whig, 

wurde Zory. Im Jahre 1710 ward auf Veranlafjung der Sacdıe- 

bereichen Sadhe das Whigniinifterium geftürzt. Swift mar grade 

in Laracor, als diefe Wendung eintrat. Die proteftantiiche Geift- 

fijfeit Irlands hoffte bei diefer Veränderung einzelne Wortheile zu 

erlangen und jehiefte Swift mit ihren Wünfegen und Bitten nad) 

London. Hier bradh er fogfeih offen mit feinen früheren politifchen 

Breunden und fchloß fi) der neuen Regierung an. Harley Lord 

DOrford, der Premierminifter, Bolingbrofe, Ormond kamen ihm 

mit offenen Armen entgegen. Sie ertrugen von ihm manche guob- 

ftolze Ungezogenheit; Swift war ein zu bedeutender Gewinn, als 

daß fie ihn nicht fogar mit Opfern Hätten erfaufen jolfen. 

Walter Scott, Sheridan umd neueftens 9. C. Collins (1893) 
haben verfuht, Swift von dem Vorwurf der Treulofigkeit zu 

reinigen. Sie meinen, Swift habe Hauptfächlic) deshalb die AWhigs 

verlaffen, weil er ein eifriger Hochlirhenmann gewejen, die Whigs 

aber die Rechte der Hochkirhe beeinträchtigt Hätten. Aber wer das 

Märden von der Tonne gejehrieben, ift jehwerlid ein Hochkichen- 

mann mit vollem Hazen; Swift war mir Hodhfirhenmann, weil 

er zufällig Geiftlicher war umd fein Herrifches ehrgeiziges MWefen 

feinem Stande die vollfte Herrihaft gewahrt wifjen wollte. Warum 

fiel Ewift'® Bruch mit den Whigs grade in eine Zeit, da dieje von 

der Regierung abraten und folglich auf das Wohl und Wehe der 

Kirche fortan feinen Einfluß übten? Und woher fam es, daß 

Swift eine Heftige Schmähfhrift gegen den Earl von Nottingham 

fehrieb, der, obgleih ein Whig, doch ein jehr firenger Hodfirchen-
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mann war, mit Bolingbrofe dagegen, von dem jedermann mußte, 

daß er zu gar feiner Kirche gehöre, in vertraufichfter Freundichaft 

lebte? Smift jelbit macht in feinen Briefen an Stella au) gar 

fein Hehl daraus, daß Tediglic) Nache gegen feine früheren !Bartei- 

genofjen und Hoffnung auf beifere Belohnung ihn zu diejer jähen 

Wandlung führte 

Und allerdingg war jeßt für Swift die Zeit feines Hödjften 

Glanzes gekommen. In allen wichtigften Dingen tar er der Be= 

rather und Verfechter der Toryregierung. Seine Zeitfegrift „The 

Examiner“ war in Wahrheit eine politifhe Madt. Swift fühlte 

fid) fo fehr als unentbehrlich, daß er feinen ganzen Stolz darein 

feßte, mit allen Miniftern durchaus ala glei) auf glei) zu ver- 

fehren, nicht jelten jogar jeher bauch fie jeine ganze Weberlegenheit 

fühlen zu Tafjen. Aber aud) jebt erreichte er feinen eigentlichen 

Zwed nit. So oft au die Minifter ihren Freund bei ver 

Königin Anna für einen Biihofsfig vorfehlugen, und jo emfig fi) 

aud Swift um die Fürjpradde einiger Ehrendamen bewarb, die 

Königin behielt gegen den DVerfafler des Märchens von der Tonne 

einen unüberroinolichen Widerwillen. Nur mit der äußerten Ans 

ftrengung gelang e3, die Königin endlid) jo weit zu gewinnen, daß er 

im Jahr 1713 zwar niet ein Biihofsthum, aber doch) eine einträg- 

liche Prälatur erhielt. ES war dies die Dedhantei von St. Pahiid in 

Dublin. Daher die gewöhnliche Bezeihnung Swift's ala Dedhanten 

bon St. Patrid, 

Die Tage des Glanzes waren gezählt. Die Königin ftarb. 

Mit der Thronerhebung des Haufes Hannover wurden die Tories 

geftürzt. Alle eigenfüchtigen Pläne Swift’ waren gejheitert. Er 

mußte froh fein, daß er nicht in die Unterfuchung Hineingezogen 

wurde, die fi) jegt gegen die jafobitifchen Untriebe der Minifter 

erhob. - 

Gebrodden in feinem ganzen Wefen fehrte er nad) Dublin 

zuüd, Die Briefe an feine Freunde Vope, Arbuthnot und Gay, 

mit denen er in London im traufichften und Fünftlerifeh ftrebfamften 

Verkehr geftanden hatte, bezeugen jattfam, wie tief, unglüdlih ex
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fih fühlte. Sein geijtlihes Amt war ihm verhaßt, und Irland 

war ihm verhaßt; und die Irländer ihrerfeits hapten und verfolgten 

ihn ebenfalls, da er bisher an allen Unterdrüdungen Irlands rüd- 

fihtslos Theil genommen. 

Und zu aller diefer Verbitterung kam noch ein neues tief- 

greifendes Unglüd! 

E53 war dies jene merhvürdige Doppelliebe zu Stella und 

Baneffa, die jedem Beobachter des menjöhlihen Herzens immer auf's 

Neue zu denken giebt, umd die doch jchwerlich jemals eine genügende 

Aufklärung finden wird. Swift mar gewöhnt, auch in der Ent- 

fernung mit Stella in lebhaften Gedanfenaustaufd zu ftehen; dazu 

und nur dazıt brauchte er eine Freundin — auf die Ehe Hatte fie 

ixoß ihrer Jugend und Schönheit auf feinen Wunfd verzichtet, und 

nie jah fie ihn anders als in Gegenwart ihrer Gefelljchafterin Mrs. 

Dingley. Seine Briefe an fie athinen das vollfte Vertrauen; in 

einem für fie beftimmten Tagebuch eröffnete er ihr all feine Exleb- 

nijfe und feine geheimften Gefinnungen mit einer wahrhaft beifpiel- 

Iojen Offenheit. Da erhob fi) in den lebten Jahren feines Lon- 

doner AufentgaltS ein drohender Unftern. Swift Tagebuh an 

Stella wird fürzer und verioorrener; e3 enthält nicht mehr zürtliche 

Klagen über feine Trennung von ihr und Münfche für die baldige 

Miedervereinigung; e& ift nur nod) eine trodene und Fahle Bericht: 

erftattung gleihgüftiger Dinge; endlich bricht e3 fogar ganz ab. 

Und woher diefe Veränderung? Swift hatte inzwifchen viel im 

Haufe einer Ms. Vanhomrigh verkehrt, und fühlte fi) bald von 

ihre Tochter Hefter mit einer Liebe angezogen, der jeher zu wider- 

ftehen war. Dies Mädchen ift unter dem Namen Vaneffa bekannt, 

nad) dem Gedicht „Sadenus und Banefja“, in welchem ihr Decanıs 

Swift auseinanderjeßte, daß er fi) ein VBerhältniß reiner Gedanfen- 

freundfhaft münfche. Aber Yanejja wollte fi damit nicht befcheiden, 

und Swift fonnte e& Teider nicht über fi) gewinnen, ihr von Stella 

zu erzählen oder fie ftreng zu meiden. So jhien e& in der That 

ein Heil für Swift, al die Verfettung ver politifchen Ereigniffe 

ihn von London abrief. Umfonft! Banefja war heftig und leiden-
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Thaftlih. Er bat fie in einem Abjchiedsbriefe, ihm niemals nad) 

Irland zu folgen. Sie hörte auf diefe Bitte nicht, fondern fan, da 

grade ihre Mutter ftarb (im Sommer 1714), nad) Dublin, in deffen 

Nähe fie einen Befik geerbt hatte. Swift behandelte fie rauf und 

abjtogend; ihre Liebe wurde dadurch nur um jo glühender. Das 

rüihrte Stwift, und aud) ev begann wieder feiner Neigung nadhzugeben. 

Ein Brief von Banefja, in welchem fie Aufflärung über ihr Schid- 

jal fuchte, feheint endlich zu einer Löfung geführt zu Haben; fie zog 

lieh, Hoffnungsfos, von Dublin auf das Land zunüd; dorthin fandte 

- Swift in den nädften Jahren nod) einige Vriefe und kam au) 

jelbft zu Befuch; dort farb fie im Jahr 1723. . 

Diefe Gedichte, in Wirflichfeit bereits feltfam genug, wurde 

von den Biographen des fpäteren achtzehnten Jahrhunderts, befonders 

von Thomas Sheridan (1784) noch romanhaft ausgefhmüdt. 

Stella Habe von Vanefja gewußt und jei dur) Liebe und Eiferjudht 

an den Rand des Grabes gebradt worden. Jebt habe Swift in 

die Verheirathung mit ihr gewilligt, jedoch mit der jeltfamen Be- 

dingung, daß fie fortfahre, wie bisher von ihm getrennt in einen 

anderen Haufe zu wohnen, umd daß die Verbindung ewig ein Ge= 

heinmiß bleibe, wenn nicht ein befonderer Fall die Bekanntmachung 

unumgänglich erfordere. Unter diefen Bedingungen fei Durch den 

Bihof von Glogher im Jahr 1716 die Trauung vollzogen worden, 

im Garten, ohne Zeugen umd ohne Dokumente. Jedenfalls wäre 

e3 eine bloße Geremonie gewejen, welder die Ausdrüde in Swift’ 

Tagebuch und fpäteren Verfen an Stella, jowie die Neuerungen \ 

der beiderfeitigen Bertrauten durchaus widerfpreden. Das Gerücht 

don der Berheiratfung fei dann zu Vanefja gedrungen, und diefe 

habe jehleunigft einen Brief nicht an Swift, fondern an Stella ge- 

richtet, ob e3 wahr jei. Stella fei über das Haltlofe Benehmen 

Swift’z jo empört gewejen, daß fie den Brief an ihn weiter fchidtte, 

Dublin verließ, ohne ihn zu fehen, und fi) nad) Woodpärk zurüd- 

309, auf das Landgut eines Freundes. Swift glaubte nun die 

Schuld aller diefer unfeligen Wirren einzig auf Banefja werfen 

zu dürfen. Wuthentbrannt ging er zu ihr, warf einen Brief auf
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den Til und entfernte fi) fprachloe.. ES mar der Brief, den 

Vaneffa an Stella geihrieben. Banefja fiel in ein hitiges Fieber 

und ftarb bald darauf — thatjächlich erft im Jahr 1723. Swift 

aber fei einige Zeit im füdlichen Irland abenteuerlid” herumgewan- 

dert, ohne irgend eine Kımde von fi) zu geben, bis er plößlich 

wieder von jeiner Dedhantei Belig nahm, gleich als wäre nichts 

vorgefallen — thatfähhlich hatte er den Ausflug längft geplant und 

war ärgerlid), daß ihn der Reifegefährte, mit dem er fich verfprochen 

hatte, im Stich) Tieß. Nach einem Bierteljahr Fehrte auch) Stella 

von Woodpark zurüd, Beide verföhnten fi. Aber aud) ihr drang 

der Gram an’s Herz. Sie fing an zu fränfeln; fie fiechte Iangjam 

an der Auszehrung dahin. Swift, der bei dem SHerannahen des 

Zodes in London war, eilte zu ihr umd fuchte ihren Zuftand mit 

allen Tröftungen der Religion und Zreundigaft zu erleichtern. Aber 

nod Hatte Swift eine jchrwere Prüfung zu überftehen. Kurz vor 

ihrem Tode bejhwor ihn Stella, ihr ihre legte Bitte zu gewähren 

und ihr Ungedenken durch öffentliches Eingeftändniß feiner redht- 

mäßigen Verbindung mit ihr vor Verleumdungen zu fihern. Stift 

antwortete nicht, jondern verließ ftilfchtweigend ihr Zimmer und bes 

juchte fie vor ihrem Tod nicht wieder. Eine andere, von Walter 

Scott aufgenommene Sage mill wifen, daß Swift nad) Tangem 

Zaudern endlich doc in die Veröffentlihung eingewilligt, daß ihn 

dann aber Stella mit den Worten: „Yebt ift es zu jpät!“ herb 

von fich gewiefen. 3 ift niemals befannt getvorden, was Swift 

zu diefem harten und feltfamen Verfahren beftimmt hat. Außer 

Erift foll nur ein wifcher Prälat den Grund gewußt Haben. Diejer 

nannte Stift den unglüdfeligften Mann der Welt und fügte Hinzu, 

man dürfe ihn nie näher um diee Angelegenheit fragen. Es find 

auch Gerüchte aufgetaucht, welhe Swift und Stella als natürliche 

Kinder Sir William Temple's und fomit als Gefchwifter bezeichneten. 

Jedoch ift Dies nichts als DBermutgung, welcher engliihe Biographen 

jogar jehr gewichtige Einwürfe entgegenftellen. Am eheften find 

wohl Borboten der Geiftesftörung anzunehmen, welcher der geniale 

Menienfeind fpäter erlag.
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Doh wir find bereitS der Zeitfolge horauggeeilt. Stella’s 

Tod erfolgte am 28. Januar 1727—28. In dad Yahr 1723 

aber füllen die berühmten Briefe eines Tuchhändlers, dur) welche 

Swift ganz Irland in die gemwaltigfie Gährung verjebte. 

Hier ftehen wir wieder bei einer jener jehneidenden Wendungen, 

an denen Swift’s Leben jo reich if. Swift, der einft jo ftrenge 

Torh, wird jeht ein Nevolutionär; er, der bei feinem erften Einzug 

in Dublin dem Volk jo verhaßt war, daß e3 ihn mit vollen Stein- 

würfen empfing, twird jebt jo jehr der gefeierte Liebling der Iren, 

daß man Swift den D’Connell des achtzehntern Jahrhunderts ge= 

nannt hat. Leider ift auch hier wieder diefelbe Selbftfught im Spiel, 

bon welder nod immer alle Schritte Swift’3 geleitet wurden. 

Die Regierung wollte in Irland eine nene Scheidemüngze eitt- 

führen. Jedermann ift jegt von der Harntlofigfeit diefer Mapregel 

überzeugt, und jelbft Walter Scott, der entjehiedenfte Lobredner 

Swift’s, muß eingeftehen, daß diefe Münze für den iriichen Verkehr 

nicht nur nicht verberblih, fondern fogar ein Tängft gefühltes Be= 

dürfnig war. Die Negierung hatte nur infofern gefehlt, alS fie auf 

Veranlafjung der Herzogin von Kendal, einer Maitrefje des Königs, 

einem gewiflen William Wood für die Prägung diefer Münze ein 

Patent gab. Irland, das ohnehin gedrüdte und mißhandelte, fühlte 

. fi auf% äußerfte verlegt. Miochte das neue Geld ziwecdmäßig jein 

oder nicht, gleichviel! war doc weder das Parlament von England, 

nod) das Parlament von Srland befragt worden, und mar doch 

Irland, wie e& fchien, gleid) einer eroberten Provinz der willfürlichen 

Privatipeculation preisgegeben,. Wie konnte Swift, defjen groflendes 

Herz jhon fange auf einen günftigen Augenblid Tauerte, um au 

der herrishenden Partei Radhe zu nehmen, diefe Exbitterung Irlands 

ungenügt lafjen, ohne die lodernden Flammen inmer ftärfer und 

ftärker zu jhüren? Er, der, fo lange feine Torpfreunde am Ruder 

waren, niemals eimas von der Noth Irlands gemupt Hatte, ex 

fhrieb jeßt mit der ganzen Kraft feiner Rede und feihes fcharfen 

Wibes jene gewaltigen Briefe, die, weil fie unter der Chiffre „M. B., 

Drapier in Dublin“ erjchienen, gewöhnlic) einfach die Briefe eines 

ı
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Zughhändfers genannt werden. Die drei erften Briefe find nur 
gegen Wood und feine Münze gerichtet; fie befejufdigen diefe Münze 
der abfichtlichen Fölfhung, obgleich Swift fehr wohl mußte, daß 
die Prägung von feinem Geringeren als von dem Miünzwarbein 
Saat Newton beauffihtigt wurde. Der vierte Brief aber ift bereits 
fühner. An Woods Scheidemünze reiht er alle Bejchwerden Irlands, 
das von England als ein abhängiges Königreich betrachtet erde, 
greift die Vorredhte der Krone an und bricht zulebt in Die zum 
offenen Aufftand auffordernden Worte aus: „Das Mittel der Be- 
freiung liegt in Eurer Hand; nur deshalb bin ic) ein wenig bon 
meinem urfprünglicjen Gegenftand abgefhtweift, um den Geift, der 
ih jebt unter Euch erhoben Hat, zu beleben und vorwärts zu 
drängen, damit Jhr endlich einjeht, daß Ahr nad) den Gejeßen 
Gottes, der Natur, der Völker und Eures eigenen Landes ein ebeno 
freies Volt als Enre Brüder in England feid und fein müßt.« 
Und alle folgenden Briefe waren in demfelben aufreizenden Ton 
gejehrieben. Ihre Macht wurde verftärft durch eine Anzahl anderer 
Slugjgriften und Satiren, die ebenfalls von Swift ausgingen. 
Ganz Irland fhaarte fih wie Ein Mann um diefe Briefe und 
Spottgedihte. Vergebens fuchte die Regierung gegen diefen Sturm 
anzufämpfen. Stift hatte fi nicht genannt; und obgleid) jeder= 
mann wußte, daß Swift der Verfaffer fei, konnte die Regierung 
do nichts gegen ihn unternehmen. Dreihundert Pfund Belohnung 
toueden denjenigen geboten, der durd) eidlichen Beweis den Ber- 
fafjer anzeige; aber niemand fonnte und wollte diefen Imadvollen 
Lohn verdienen. Nun wurde die Unterfuhung gegen den Bud) 
händler gerichtet. Die Gefchtoorenen jpradhen ihn frei. Der Bürger- 
frieg ftand dor der Thür. Zuleht mußte die Regierung nachgeben; 
Wo00’3 Patent wurde vernichtet. Auf diefe Greigniffe bezieht «3 
fi) wohl vornehmlich, wenn Swift fi) in der von ihm jelbft ver- 
faßten Grabjrift einen strenuum libertatis vindicem, einen 
muthigen Kämpfer für Freiheit nennt. 

Wer aber follte es für möglich Halten, daß Swift troß alle 
dem wieder in Verbindung mit dem Hof zu treten fuchte? Lord
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Luttleton läßt in feinen „Zodtengeipräden“ Swift zu Wodifon fagen 

„seonnte ic) mir als unbedeutender Dedant Wichtigkeit erwerben, 

ohne einen Sib im Parlament, jo Hätte ich. fiher tod) weit mehr 

ausführen Fönnen, wäre ih nicht durd) den Priefterrod gehindert 

und von dem Unterhaufe wie von den Lord auögefchloflen ges 

blieben.“ Diefes guollende Gefühl regte fi) jebt in Swift wieder 

mädjtiger al3 je. &3 bleibe dahin geftellt, ob e3 wahr ift, was 

Swift’3 Gegner jagen, dap er Sir Nobert Walpofe bei einer Zu= 

fammentunft, die am 26. April 1726 in London ftattfand, unter 

der Bedingung eines Bifchofsfißes feine Dienfte anbot; gewiß ift, daß 

er auf diefer Reife jeher eımfig bemüht war, den Hof des Thron= 

folger3 und befonders Mrs. Howard, eine Hofdame, deren großen 

Einfluß er Fannte, fi gewogen zu machen. Bei der Thron- 

befteigung Georg’& II. lieg fih Swift jogleih) die Ehre des Hand» 

tuffes exbitten. Neue Träume einer glanzpollen Laufbahn tauchten 

in ihm auf. Doch Walpole's Nüdfehr zur Macht vereitelte diefe 

Träume Swift fhrieb wiederholt an Mis. Howard, ihm ohne 

Hehl zu fagen, was für Ausfihten er habe. Dieje fehmeichelte ihm 

eine Zeit lang; endlich aber mußte fie doc) befennen, daß das Nor- 

uctheil gegen ihn zu groß fei, um günftigen Erfolg zu verfpredgen. 

Bol Ingeimm fehrte Swift nad Irland zurüd. € fiel ihm 

fchwer, fi) aufs Neue in diefe Entfagung zu finden. Er wurde 

immer exbitterter. Sein ganzes Dajein erjchien ihm al3 verfehlt 

und zimedlos. 

Us die irischen Kämpfe in vollem Gange waren, Hatte aud) 

die dichteriiche Schöpfungskraft Swift’s ihre [hönfte Bfüthe getrieben. 

In den Jahren 1720—25 jhhrieb Swift fein berühmteftes Werk: 

„Gullivers Reifen“. Zugleih erjäjienen im Jahr 1726 die in 

Gemeinaft mit Pope herausgegebenen Miscellaneen, unter denen 

der NAuffag über das Bathos eine ganz vortvefflihe Satire auf den 

Schwulft der gleißigeitigen Dichter ift. Nachher aber_brach Die 

Kraft Smift’s von Jahr zu Jahr immer mehr in fi Zufammen. 

Was Swift noch von jet an jchrieb, waren meift rein perfönliche 

Shmähfriften gegen Walpole und die Königin, zum Theil auch
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gehäffige Hocpkirchliche Angriffe gegen die proteftantijhen Difjenters, 

und abjcheuliche cynijche Gedichte. Im Jahr 1736 fing er an, fein 

Gevähtnig zu verlieren. Und nun verfümmerte er völlig. Seine 

VBerbitterung war jo Tranfhaft, daß er alle Menihen aus feiner 

Nähe jheuchte Im Gefühl diefer Lage fehrieb er fein Teitament 

und beftimmte fein Eigentum, zehntaufend Pfund, die er fi) Ixoß 

vielfeitiger Mildthätigfeit eripart Hatte, zur Errichtung eines Irven- 

daufes. Seit dem Jahr 1740 verfiel er in einen Zuftand, der, 

wie Walter Scott fih ausdrüdt, vom Dichter, Humoriften und 

Politiker nichts mehr übrig fieß als ein elendes menfcjliches Ge- 

Ihöpf, das fortfuhr zu athmen, ohne jemals wieder den mindeften 

Vunken feines früheren außerordentlichen Geiftes zu zeigen. In 

den lebten zwei oder drei Jahren hat Swift faum mehr ein 

Wort gejproden. Er ftarb am 19. Oftober 1745, adhtumdfiebzig 

Sahre alt. 

Ein englifcher Arzt, Dr. Wildes, unterjuchte, wie das Magazin 

für die Literatur ded Auslandes 1848, Nr. 5 erzählt, im Jahre 

1835 Swifts Schädel und verfolgte Swilt’s Krankheitsgejchichte 

nah den Andeutungen feiner Schriften. Er Tam zu der Anficht, 

daß Smift nit, wie man wohl angenommen hat, an einem erb- 

lien Nervenübel Titt; Swift z0g fi) vielmehr in feinem fieben- 

undzwanzigften Jahre den Schwindel dadurch zu, daß er in Rid)- 

mond Hundert Stüf Bippinzäpfel auf einmal aß. Dazu trat fuz 

darauf Schiwerhörigkeit. Bei Swifl’3 reizbarem Nervenfpften 

fteigerten fi) diefe Hebel; er Titt an einer in beftimmten Friften 

wiederfehrenden und immer heftiger werdenden Gehirncongeftion; 

als der Kopf fogleihd nad Swift Tod fecirt wurde, fand fie) 

Waller im Gehirn. Er litt an den fürdterlichften Schmerzen; er 

jagte, 3 jei ihm oft, als jei er in Phalaris’ glühenden Stier ein- 

gejhlofjen, und in feinem Schmerz brad) er oft in acht bis neun 

Stunden anhaltende Schreien aus. Aber Alle, die ihn gefannt 

haben, verfihern, daß er nie etwas Einfältiges oder Unfinniges ge- 

Iproden. 

Wir gehen jebt an die Betrachtung der Werte.
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Mit Necht wendet Walter Scott auf Swift die Worte an, die 

Julius Cäfar bei Shafejpeare von Gajlius jagt: 

_ —_ — — Er lieft viel, 

Er ift ein großer Prüfer und durgichaut 

Das Thun der Menichen ganz. 

Er Lädhelt felten, und auf folde Weile, 

Als spot? er feiner jelbft, verachte ich, 

Daß ihn etwa zum Lächeln bringen Fönne. 

Dies Gleihnig hifft Swift’s innerftes Wefen. Swift Mufe 

ift der Grolf; indignatio facit versum. 

Für das Erhabene und naiv Anmuthige, für das Innige und 

liebevoll Empfundene hatte Swift gar feinen Sinn. Er madte 

fein Hehl daraus, daß er die Tragödie geradezu verachte; unter 

feinen Büchern fand fi) nicht einmal ein Eremplar von Shafefpeare. 

Seine Pindarifhen Oden find nur jchwache Jugendverfuche; man 

konnte e& Diyden fchwerlich verargen, daß, als ihm Swift einige 

Broben derfelden zur Prüfung vorlegte, er ihm ohne Umjchmeif 

jeglichen Dichterberuf abjpradd. Selbft fein Gediht „Cadenus und 

Banefja*, das fi doc) auf feine eigene Leidensgefchichte gründet, 

ift nur eine falte und gefpreizte Allegorie, in twelcher ermüdend aus= 

geführt wird, wie feiner Geliebten in der Jugend Venus und die 

Grozien ihre [hönften Gaben gegeben, umd wie dann jpäter Minerva 

diefem Liebreiz no Wi und Weisheit beigefügt habe. Swift ift 

nur Swift, two er, wie Hanılet jagt, Dolche redet. 

Sole Dolde find nım vornehmfih das Märchen von der 

Tonne, die Bücherfehlacht, die Briefe eines Tuchhändlers, Gulliver’s 

Reifen, und die Heineren Sativen wie die Kunft der politischen 

Zügen und die Anweifungen für das Gefinde. 

Hier genügt &, das Märdhen von der Tonne und Gulliver’s 

Reifen ausführlicher in Betracht zu ziehen. Nur beiläufig wollen 

wir unfere Verwunderung ausfprehen, warum noch Teiner der 

heutigen Socialiften die jeharfjöpneidigen Waffen der Zuchhänpler- 

Briefe in zeitgemäßer Umarbeitung auf den Kampfplag wieder zurüd- 

geführt hat. Kenntniß der Gefhichte ift freilich das Lehte, mas 

man bei diefen Socialiften juchen darf.
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Seit den Wolfen des Ariftophanes hat e& nie wieder eine fo 

übermüthige Parodie refigiöfer Glaubenzfäße gegeben, als das 

Märchen von der Tonne. CS lautet in der Kürze, wie folgt: 

E3 war einmal ein Mann, welcher drei Söhne von Einem 

Weibe Hatte; die Hebamme Konnte nicht jagen, weldher von ihnen 

der ältefte jei. Der Vater ftarb, als diefe Söhne nod) jung waren. 

Vermögen hatte er nicht; dafür aber hinterließ er einem jeden von 

ihnen einen neuen Rod und beftimmte zugleid) in einem Zeftament, 

wie fie diefe Röde tragen und gebrauden follten. Doch tar dies 

Teftament ganz abfonderlih. Sein Faden follte dem Rod hinzu 

gefügt oder genommen werden, wenn das Zeftament nicht dafür 

‚eine ganz beftimmte Erlaubniß enthalte. Nun waren aber diefe 

Röde gar jehmudlos, und die Brüder, die nad) des Vaters Tode 

in die große Welt traten, wollten do gern modisch gelleidet fein. 

Zufällig waren gerade weitbaujchige Schulterfähleifen üblih. Die 

Brüder ducchlafen das Teftament fer jorgfältig, aber Schulter: 

Ihleifen waren mit feinem Wort erwähnt. Gehorfam war noth- 

wendig, und die Schleifen waren nicht zu entbehren; was war zu 

thun? Durch allerlei Klügeleien der Auslegung jchwand bald alle 

Schwierigkeit; die Schleifen wurden als im Teftament Buchftabe 
für Buchftabe erwähnt ertwiefen, und die drei Herren jchlenderten 
mit ihnen prunfend einher, fo fein, daß fie feinem Stuber der 
Welt etwas nahgaben. Nach einiger Zeit aber kamen Goldtrefjen 
in die Mode. Was num? Auch über die Treffen herrfchte im 

Zeftament das tieffte Schweigen, und diejes Schweigen war hier 

um fo bedenklicher, als die Trefjen nicht wie die Schleifen eine in 

der Luft jehtvebende, blos zufällige VBeigabe waren, fondern in das 

eigentliche Gewebe des Rodes felbft eingriffen. Doch wußte Peter, 

einer der Brüder, fogleih Rath. Brüder, fagte er, Ihr müßt twiffen, 

daß e3 zivei Arten von Teftamenten giebt, dag mündlic) überlieferte 
und das gejchriebene; im jchriftlichen gejchieht num zwar des Gold- 

bejages feine Erwähnung, aber wohl im mündlichen; denn ich er- 

innere mich, daß wir einft als Kinder jemand fagen hörten, er 
habe unjeres Bater3 Diener jagen hören, wie er unferen Vater
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habe jagen Hören, er möchte wohl feinen Söhnen rathen, goldene 

Treffen auf ihren Nocd zu jeßen. Bei Gott, das ift wahr, jagten 

die anderen Brüder; Fauften fih augenblidtih Treffen und ftolzirten 

wie die Lords einher. Bald darauf fan flammiger Taffet in die 

Mode. Das Tetament enthielt die ausdrüdlihe Mahnung, Die 

Kinder möchten fi vor Feuer Hüten. Da war die Verlegenheit 

groß. Die Gelehrten funden aber, eben fo redtsfräftig wie ein 

Zeftament jei ein Codicl; ein foldhes Codicll aber, vom Humde= 

wärter des Großvaters verfaßt, fei jehon Tange in ihren Händen, 

umd diejes fpreche fehr viel von flanmenfarbigem Atlas (die Apo- 

fipphe des Buches Tobit). Das Godicill wurde an das Teftament 

geheftet; umd der Atlas wurde gefauft und getragen. Im nädhften 

Winter Herrfhten Silberfranfen. Die Brüder Holten das Teftament 

wieder hervor und fanden zu ihrem Schred die Worte: „Ich befehle 

meinen Söhnen, Feine Art von Silberfranjen auf bejagten Nöden 

zu tragen.“ Yedoch kam man bald überein, daß das Wort „Branfe* 

hier eigentlich Bejenftiel bedeute und mythologifh und aflegorifeh 

erklärt werden müfle Und fo ging es fort und fort; bei jeder 

neuen Mode wurde eine neue Hinterthür gefunden, bis die Brüder 

endlich einftimmig befehloflen, das Teftament des Vaters in eine gut 

verwahrte Kifte zu legen und fi mm dann darauf zu berufen, 

wenn e3 ihnen ziveddienlich Dünfe, 

Unftreitig war unter diefen Brüdern Peter der pfiffigite Kopf. 

Er wußte die Gunft eines alten wohlhabenden Heren zu gewinnen, 

wurde bei ihm Hauslehrer und wußte fi) nach deilen Tod in den 

Belik des Erbes zu feßen. Jeht ward Peter gewaltig Hohmüthig: 

er erlaubte feinen Brüdern nicht mehr, ihn Bruder zu nennen; fie 

mußten ihn Herv Peter oder Vater Peter tituliven. Peter ward 

ein gewaltiger Projectenmacher und wurde dadurch immer reicher 

und mächtiger. Er wurde aus Stolz und Spibüberei faft ver- 

rückt, ftillpte fi) Drei Hüte auf den Kopf, trug ein großes Schlüffel- 

bund im Gürtel und eine Angeltuihe in der Hand umd ließ id) 

fogar den Fuß füfen; außerdem bejaß er eine ganz verabfeheuenz- 
wiürdige Fähigfeit, bei jeder Gelegenheit die jühredflichften Lügen vor-
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zubringen. Er betheuerte dann die Wahrheit nicht nur mit den 

heiligften Eiden, fondern verfluchte auch jeden zur Hölle, der nur 

den mindejten Yweifel hegte. 

Zulegt wurde den Brüdern dies Treiben doch unerträglich. 

Sie überwarfen fih mit ihm umd eröffneten eines Tages heimlid) 

die Kifte, in mwelder das Teftament verborgen lag. Nun fahen fie, 

wie arg fie Peter getäufcht hatte Als Peter die aufrührerifchen 

Adfichten feiner Brüder merkte, jagte er fie unter Püffen und Fuß- 

tritten zur Thür hinaus, 

Martin ımd Hanns — jo hießen die beiden anderen Brüder — 

gingen in fi. Sie ftudirten eifrig das Tejtament und nahmen fich 

ernftlich) vor, e& von jebt an freng zu befolgen. Sie wollten ohne 

Berzug den Rod wieder genau nad) des Vaters Vorfhrift einrichten. 

Bald aber veruneinigten auch fie ji. Martin mar vorfichtiger 

als Hanns. Martin Tegte zuerft Hand an den Rod, viß Sranjen 

und Treffen herunter; alß er aber bei der Stiderei jah, daß fie zu 

feft aß, um ohne Beihädigung des Tuchs fi) abtrennen zu laffen, 

da zog er den Schluß, man laffe am flügften den Buß ftehen, das 

Tuch jelbft dürfe Do nicht befhädigt werden. Anderd Hanns. Ob 

der Rod wieder hergeftellt werde, war ihm gleichgültig; nur Beter 

wollte er ärgern. Er war in jeinem Trennen und Aufreiken fo 

ungeftüm, daß der Rod allmählih in -Tauter Feen und Lumpen 

zerfiel. Neidijh auf den guten Zuftand, in dem fih Martin befand, 

juchte er diejen zu gleicher Heftigkeit zu verleiten. WS dies un« 

möglih war, faßte er gegen ihn eine tödtliche Yenrdichaft. Er 

miethete fi) eine neue Wohnung, und feitdent meinten manche 

Leute, ex jei verrückt geworden. 

Bielleiht mit Net. Er trug eine ungemeine Zärtlichkeit gegen 

daS Teftament zur Schau. Er wußte es in jede beliebige Yorm 

zu verwandeln; e& diente ihm als Nachtmüße, wenn er zu Bett 

ging, und al Regenjdhiem, wenn es regnetee Im gewöhnlichen 

Umgang jprad) er immer nur in den Redewendungen de3 Teftamentz, 

immer glaubte ev fi unter der unmittelbaren Obhut des Vaters; 

in feinem Glauben an unabivendbare Vorherbeftimmung ging er 
Hettner, 2iteraturgeihichte. I. PN)
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mit gejchlofferen Mugen über die Straße, bis er fi) mit dem Kopf 

an einen Pfeiler fieß oder in eine Pfübe fiel. Hatte er einen 

Schelmenftreid im Sinn, fo verdrehte er fromm die Augen; die 

Kunft Haßte er jo jehr, daß er, wern er über die Straße ging, 

feine Tafche mit Steinen füllte und fie gegen die gemalten Schilder 

Ichleuderte. 

Gür einige Zeit verföhnte fih Hanns fogar wieder mit Peter; 

ihr gemeinfamer Wunjd) war, ihren Brider Martin an einem ver= 

gnügten Abend zu trepaniren. Das Bindniß dauerte jedoch nicht 

lange. WS die Regierung einen neuen Verhaftsbefehl gegen Peter 

erlaffen, trennte fih Hanna wieder von ihn und fuchte fi mit dem 

Hof gut zu ftellen. So wurde er allmählich ein recht abgefeimter 

Schurke. Leider aber find die folgenden Abenteuer Hannjens dem 

Gedächtniß des Erzählers entfallen. Und jo müflen fih die Lejer 

über das Ende des Märdens tröften, je nachdem es ihrer Leibes- 

und Gemüthsbejhaffenheit gemäß ift. 

Dies ift der Schluß. Der Sim ift nicht zweifelhaft. Wörtlic) 

genommen, hatte Swift aflerdings vecht, wern ex dieje Satire als 

zu Gunften der Hochlicche gefchrieben betrachtete, aber ebenfowenig 

irtten die Königin Ama und die edelfterr Geiftlihen jener Zeit, 

wenn fie auf die Nehtgläubigfeit des DBerfaflers nicht fonderlich 

Merth legten. Voltaire jagt mwißig: „Dieje Erzählung verfpottet 

Katholicismus, Zutherthfum und Calvinismus, behauptet aber dabei, 

vor dem Chriftenthum jelbft die Höchfte Ehrfurcht zu Haben; Tan 

man denn aber den Bater verehren umd dabei doc) feinen brei 

Kindern Hundert Nuthenftveiche erteilen? E& giebt bedenkliche Leute, 

weldje meinen, die Nuthen feien Tang genug, um hie und da au) 

bis zum Bater zu reichen.“ 

Künftlerifch ift diefe Satire vortiefflid. Sie hat nur einen 

einzigen Fehler, und dies it der Fehler des Reihthums. ES wird 

erzählt, daß, al Swift im feinen legten verfiimmerten Dahren zu= 

fällig wieder einmal fein Märchen zur Hand nahm, ex wehmüthig 

ausvief: „Guter Gott, wie gewaltig war damals mein Geift!* 

Diefe wuchernde Neberfülle macht ‚fih befonders in der Loderheit
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der Compofition bemerkbar. Die willfirlihen Abfchweifungen über- 
häufen fi und zeriplittern die Einheit. Cwift jelbft bekennt diejen 
Mangel, indem ex in einer diefer zahlfofen Abjehiweifungen jagt: 
„Dittlereile erlafje ich Hier die öffentliche Bekanntmachung, daß ich, 
in diefem Werk den ganzen Stoff umfaife, der fi) fjon feit Sahren 
bei mir aufgefanmelt vorfand; als guter Wirth will id) meinen 
Gäften Alles darbieten, denn ich verachte die Aufbewahrung von 
Meberbleibfeln in der Speifefammer.“ 

Weit berühmter no und aud) bedeutender find Gulfiver’s 
Reifen. 

Hier Ieben wir ganz und gar in einer Welt der Phantaftif, in 
einer. Welt der Zauberei und des Wunders, in welcher wir allen 
gewohnten Mapftab verlieren. Nicht blos einzelne Thoren umd 
Ihorheiten werden uns vorgeführt; fondern die ganze Welt erfheint, 
wie e3 duch das Wejen einer wahrhaft Humoriftiicden Dichtung 
bedingt ift, als eine von Grund aus verkehrte Welt, al eine Welt . 
der allgemeinften Thorheit und Tolffeit. Swift ergreift hier fo 
große Stoffe und behandelt fie mit einer foldhen Meifterfchaft, daB, 
wenn fein jprudelnder Humor nicht allzufehr durch gallichte Ver- 
bifjenheit getrübt wäre, er unter allen Humoriften allein fi mit 
der phantaftijh-fatiriichen Komik des Ariftophanes vergleichen dürfte, 

E3 ift jeher, ja unmöglih, ein treffendes Bild diejes Yuches 
zu geben. 3 ift, wie alle phantaftifche Komik, nicht eine in fi) 
zufammenhängende Erzählung, fondern eine Reihe bunt an einander 
gelnüpfter Schilderungen, in denen das dämmernde Zwieliäht that- 
jähliger Wirklichkeit und märdenhafter Wunderwelt reizvoll in ein- 
ander fchillert. 

Gulliver, ein armer reifeluftiger Matrofe, wird nad) Lilfiput ver- 
Ihlagen. Das ift eine unbefannte, ganz jeltfame Infel; ihre 
Bewohner find fammt und fonders ziverghafte Däumlinge von 
Taum jechs Zoll Höhe; und in demfelben Verhältniß find auch die 
Ihiere, Pflanzen und Bäume. Aber in Eitten und Einrichtungen, 
Handlungen und Leidenfchaften gleichen diefe Zwerge den übrigen 
Menfgen. Die Lilliputaner haben ihren Kaifer umd ihre Minifter 

20*
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ihre Kriege und ihre Parteiungen; und num treten in Diejen 

Masten Geftalten und Ereigniffe auf, die dem Minifter Walpole, 

den Tories und Whigs, den Papiften und Presbyterianern, den 

englifh-frangöfiichen Kriegen pofjenhaft nadhgebildet find und um jo 

ergöglicher wirken, jemehr das gefchäftige Auf und Ab der Intriguen 

unter den Händen diefer winzigen Bürf—hhen nur wie ein Findis 

jches Spiel erjeint. 

Kaum ift Guliver durch allerlei feltfane Verwidlungen und 

Abenteuer aus diefer wunderficen Bıygmäenmwelt errettet, da treibt 

ihn feine Wanderluft fon wieder zu neuen Fahrten. Auch auf 

diefer zweiten Neije landet er wieder auf einer entlegenen Sniel, 

Brobdingnag mit Namen. Und Hier wohnen lauter Riefen, die auf 

ihn mit derjelben Geringiehägung herabjehen, mit welcher einft er 

auf die Killiputanifhen Zwerge herabgefehen hatte. ufliver wird 

von einem diefer Riefen gefangen genommen. Sein Heri führt 

ihn in einem Käfig von Ortfhaft zu Ortiehaft und ftellt ihn als 

eine Merkvirdigkeit für Geld aus. Zulekt wird er an den Hof 

verfauft, weil er nod) unendlich viel einer ift ala der bisherige 

Ziverg der Königin. Und nun wird aud) hier wieder dem englifchen 

Leben ein Hohlipiegel vorgehalten. Aber wie fein! Hier in Diefem 

Reiche der mächtigen Körperligpfeit find «8 vornehmlich die finn- 

lichen Eigenjhaften und Ausjöpweifungen, die der Karrifirung an 

heimfollen; denn diefe erfeheinen nur um fo gröber und verächtlicher, 

je mehr wir wahrnehmen, daß die Riefenhaftigkeit des Körpers 

nicht dur) eine gleiche Größe des Geiftes veredelt umd gezügelt 

wird. Saft ift e& ein Widerfpruch gegen die Grumdidee Diefer 

Schilderung, dag der König felbft, troß feiner jählechten Umgebung, 

fi) durch große Nuhe und Klarheit des Verftandes auszeichnet und 

die öffentlichen Zuftände Englands, jo weit fie ihm duch Gulliver's 

Erzählungen bekannt find, mit trodner Lehrhaftigfeit nerjpottet. 

Der Gegenjag der Niefen und Ziverge, wie fie Hier dicht neben 

einander geftellt werden, ift unendlich veizend und finnig Das 

Liogt wird duch den Schatten, der Schatten dur) das Licht ges 

hoben. Wie Gulliver jelbft in Liliput und Brobdingnag durd) die
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Macht der äußeren Eindrüde nachgrade feine eigenen Begriffe über 

das Verhältnig der Größe verliert und den Mapftab feiner Um 

gebungen annimmt, fo werden auch wir immer mehr und mehr in 

den Zauberkreis jener munderjamen, aber durchaus in fi) folge 

richtigen Geftalten hineingebannt. 

Noch größere Wunder aber ereignen ji. Nachdem Gulliver 

diefen Riefen entkommen war, konnte ev feinen untiderftehlihen 

Zug in die Fremde dod) noch immer nicht zähmen. Ex geht wieder 

auf Reifen und wird treulos von feinen Gefährten mitten im Meer 

auf öden Felzgeftein ausgejeßt. Wer bejehreibt fein Erftaunen, als 

er oben im freier Luft jehwebend eine von Menfchen bervohnte Injel 

erblidt, die fich hebt oder fi fenkt oder fi in grader Linie fort- 

bemwegt, je nachdem die Bewohner fie Ienfen, Gulliver jehwentte 

den Hut, die fliegende Infel fam in feine Nähe, jo daß ihr Rand 

grade über feinem Haupte ftand, und Gulliver wurde auf fie hin- 

aufgehoben. Hier Tebte Gufliver lange Zeit und jah die abjonder- 

Tichften Dinge. Laputa ift das Land der Mathematiker. Offenbar 

foft fehon die drehbare Schwebung der Injel an das berühmte Wort 

des Archimedes erinnern, daß er die Erde aus ihren Ungeln heben 

wolle, wenn man ihm einen feften Punkt gebe, auf dem er ftehen 

tönne. Alles, was in Laputa geihieht, gefhieht nur nach mathe: 

matifcher Beredinung; dabei fommt e& freilich auch oft genug vor, 

daß die allereinfachften Gefhäfte ganz entjeglich tölpelhaft und meit- 

läufig werden. Die Männer, in ihre Speculationen vertieft, haben 

jo wenig Sinn für das gewöhnliche Leben, daß fie immer einen 

Klatjcher bei fi führen, der fie bei wichtigen Angelegenheiten dur) " 

einen fanften Schlag auf den Mund oder auf das Ohr aus ihrer 

Zerftreutheit eriweden muß. 

Zaputa jollte eine Verjpottung der Füniglihen Societät und 

der modifßhen Liebhaberei für Naturwiffenfehaft fein; namentlid) find 

derbe Anspielungen auf Nerton ganz unverkennbar. Der Eindrud 

diefer wohlfeilen Verzerrung ift nicht eben erbaulih. Man würde mit 

Recht jagen, daß man nicht den Unverftand der verjpotteten Wifjen- 

ichaft, fondern den Unverftand des fpottenden Dichters bedauere, wenn
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nicht wenigftens einigermaßen der Mikgeiff dadurch wieder gut ge- 

macht würde, daß die fatirifchen Pfeile fi) befonders auch gegen 

die Windbeuteleien jener leeren Projectenmacher wenden, die niemals 

in Zeiten großer Entdelungen und Erfindungen fehlen. 

Zuleht kommt Gulliver in das Land der Houyhnhmms,. 
Diefe Howyhnhmms find Höchft verftändige Pferde, telche, unermeplic) 

edel und weile, den neuen Anfümmling nur mit Verachtung auf: 

nehmen, denn fie halten ihn für eine Abart der auf der Anfel 

lebenden affenartigen Schmußthiere, der Yahoos. Und Gufliver 

jelbft roird von jo Hoher Bewunderung diefer göttlichen Pferde er- 

griffen und findet auch feinerjeits nad) und nach feine Menfchennatur 

jenen mwidrigen und verhaßten Yahoos jo zum Exfehreden ähnlich, daß, 

alB er nad England zurüdfegrt, für ihn die Gefellfehaft der 

Menjchen ganz unerträglich ift, daß er den Geruch feiner Frau und 

Kinder nicht mehr ertragen kann umd er fi) von ganzem Herzen 

nad) dem verlorenen Paradies der Houyhnhmms zurüdjehnt. 

Mit diefem fehneidenden Mißton endigt das Bud. Die 

Menjhen find ein twiderwärtiges Affengejchleht, und jedes andere 

hier ift edler und weifer als der Menjch, — das ift die jehnöde 

Lehre, mit der uns der Dichter am Schluß feines fo heiter be= 

ginnenden Werfes entläßt. Und diefer Menihenhak war Swift fo 

jehr zur anderen Natur geworden, daß er an feinen Freund 

Sheridan jährieb: „Erivartet nichts weiter vom Menfchen, als 
° jol ein Geihöpf fähig ift, und Ihr werdet meine Befchreibung der 

Yahoos mit jedem Tag ähnlicher finden.“ 

Empörende, herzlofe Verbitterung. Der Grundmangel von 

Stift gefammtem Wefen tritt offen zu Tage. Von Swift vor 
Allem gilt das Wort Pauli: „Wenn ich mit Menjhen- und Engel- 
zungen redete und hätte der LXiebe nicht, fo wäre ich ein tönendes 

Erz oder eine Hingende Schelle“ Mer gut jdherzen will, der muß 

ein warmes Gemüth haben; er muß zeigen, daß er denjenigen, den 

ex veripottet, dennodh von Grund der Seele liebt. Dies warme 

Gemüth aber fehlt Swift. Sein Lächeln ift nicht, wie bei alfen 

geopen Humoriften, da3 milde und darum wohlthuende Lächeln
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dur Thränen, fondern nur das unheimliche Gelächter fehadenfroher 
Menjöhenveragtung. Wo fogar ein Voltaire nur wihig ift, da ift 
Smift Höhnifdh; er feldft fehreift 1725 einmal an Pope, das Ziel 

jeiner Arbeiten fei, nicht die Welt zu ergößen, fondern fie zu 

peinigen. Warum find die Erzählungen von Liliput und Brob- 

dingnag jo unendlich viel anziehender als die Erzählungen von 

Laputa und den Houypnämms? Dort vegt fic) zuiveilen der Kiebens- 

würdige Schalf, hier hören wir immer nur den falten, in fi) ver- 

härteten Murrlopf. 

Abgefehen aber von diefem allerdings fehr geivichtigen Grund- 

mangel find Gulliver’3' Reifen ein gar nicht genug zu bervunderndes 

Kunftwert, Der befte Prüfftein für den dichterifhen Werth einer 

Satire ift, ob fie au) dann mod) ihre ungefhmwächte Anziehungs- 

traft behält, wen dem Lejer der Reiz der perfönlihen Beziehungen 

und Anfpielungen abgeht. Dieje Prüfung beftehen Gulliver’3 Reifen 

fo trefflih, daß fie nicht nur noch Heut mit demfelben Vergnügen 

gelefen werden wie früher, fondern von jeher jogar für ein be= 

liebtes Kinderbud) galten. 

&3 ift jeßt Hinlänglich befannt, daß Swift fi) oft in feinen 

Motiven an fremde Vorbilder angelehnt hat. Der Gedanke, Reifen 

in eingebifoete, phantaftiiche Wunderländer zur Unterlage der ergöß- 

lihften Satire zu machen, ift [on alt; Xriftophanes’ Bögel haben 

ihn bereit3, und namentlih Lucian’3 wahre Gefchihten. Swift’s 

unmittelbares Borbilo twar die „Histoire comique des &tats et 

empires de la Lune* von Chrano Bergerac, deren Abfafjung in 

die erfte Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts fällt. Viele Situa- 

tionen und Berjönlickeiten in Gulliver’s Reifen, namentlid) in denen 

zu den VBrobdingnags, nad Laputa und den Houyhnhmms, find 

bier bereits jeher beftimmt vorgezeichnet. Für die Schilderung der 

Lilfiputaner haben Swift die griehiichen Fabeln von den PHgmäen 

vorgefchwebt; glei zu Anfang erinnert das Bild des Thlafenden 

Guliver, den die Zmwerghen in Schmwärmen umfrabbeln, an 

Philoftrat’3 Bejchreibung des fchlafenden Hercules (Herodot II, 32). 

Einzelne Züge kommen au aus Rabelais, aus der Itopia des
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Thomas Morus und ein paar franzöfiichen Staatsromanen, wie 

Borkowäly im 15. Bande der „Anglia“ ausführlich dargethan hat. 

Diefe Benugung fremder Motive gereicht Smift natürlich nicht zum 

Borourf, obwohl die Anlehnung manchmal eine fehr enge ift, denn 

fie ift mit eigenartigem Leben duchhandt und athmet eine fpecifiic) 

Swiftifhe Beratung der Menjchen, bejonders der politijcden und 

naturoifienfchaftlichen Kreife in England felbft, 

Swift Iegt felbft in die toffften und fremdartigiten Dinge 

zwingende Wahrheit; noch nie hat ein ähnliches Werk einen jo 

durchichlagenden Erfolg gehabt. Märdhen noch jo wunderbar, 

Diehterfünfte machen war. Vorzügli zwei Mittel bringen 

diefe überzeugende Tänfchung hervor. Das erfte ift die unvermüjt- 

fiche Exnfthaftigkeit, und das zweite die eingehende und forgliche 

Unftändlichfeit, mit welcher alle dieje abentenerfichen und abjonder- 

lichen Exlebniffe erzählt werden. Swift erregt Gelächter, aber er 

jerbft nimmt nie an diefem Gelächter Theil. Damit gewinnen wir 

den Eindrud vertrauenerwedender Zuverläffigkeit; wir fühlen «8, 

dieje Gefehichten find um ihrer jelbft willen, nicht um dev äußeren 

Wirkung willen vorhanden. So findet jene trauliche und Tiebevolle 

Kleinmalerei, felbft des feheinbar Unbedeutendften, die au) in Defoe’s 

Robinfon Erufoe fo wirkfem Hervortritt, nur um jo empfänglichere 

Herzen. ft doch all das Gejdhehene, mag e3 fr den exjten Anblid 

auch nod) jo wunderlich fein, in fi wieder fo durchaus natürlid) 

und eng zufammenhängend; wir haben feinen Grund zu zweifeln; 

das Ungervognte ift nicht immer das Unvernünftige. Oder was ift, 

wie fon Walter Scott bemerkt, für ein Unterfehied zwischen Gulliver 

und einem Dampier. oder irgend einem anderen fühnen Seefahrer 

jener Zeit, der, mit Muth und gefunder Vernunft auzgerüftet, durch 

entfernte Meere fegelt, ohne feine englifchen Vorurtheile, die er von 

Plymouth oder Portsmouth mitgebracht Hat, zu verlieren, und bei 

feiner Rüdkehr enfihaft und einfach) erzählt, was er in fernen Welt- 

gegenden gehört und gejehen hat? Ein ehrjamer irländischer Prälat 

foll einmal geäußert haben, er Tönne fi) nicht Helfen, aber das Buch 

enthalte einige Umftände, an die er nicht glauben fönne Dies
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naive Wrtheil ift in dev That der Hödjfte Lobipruch, der Gufliver’s 

Reifen zu Theil ward. Einzig in der Schilderung der Houyhnhmms 

ift die innere Wahrjcheinlichkeit verlegt. Dies ift wieder ein fehlagen- 

der Beweis für die alte bewährte Lehre, daß, was unfittli) und 

unvernünftig, aud) immer untünftteifeh ift. Schon Boileau jagt, 

nur in der Wahrheit ift Schönheit. 

Mit diefen Bemerkungen möge die Betrachtung diefes wunder- 

jamen Buches gefglofien fein. DWliden wir auf Swift zurüd, info 

weit fid) das Bild feines Weiens durch Erkenntniß feiner Werke 

vervolfftändigt hat, wer möchte da die Mephiftophelifche Natur de3- 

jelben in Abrede ftellen? Geiftreich wendet Herder in der „Adraiten* 

auf Swift die Worte Hamlet’ an: „Weldh ein Meifterftüd von 

Werk ift der Menjdh! wie edel in feiner Vernunft! wie gleich einem 

Gott! das Wxrbild der Gejchöpfe! Und dod mir? mir? was ift 

diefe Duintefienz vom Staube? Der Mann gefällt mir nicht; das 

Weib auch nit.“ Für den Beobachter des menjchlihen Herzens 

ift e8 eine ernfte Mahnung, daß auch Swift, jowie Hamlet, dieje 

jeine haltungsloje Selbftverhätjejlung mit der Tragödie jeines 

Lebens büßte.



Drittes Bud. 

Das Beitalter Georg’s IL. und Georg’s IL. 

1727 — 1770.



Erfter Abjchnitt. 

Die VWiffenfdaft. 

Erftes Kapitel. 

Politik und Volkswirthfdaft. 

Bolingbrofe. Die Juniusbriefe Burke A Smith. 

Billemain hebt in feinen trefflichen Schilderungen der englifchen 

Nedner mit Necht hervor, daß die politische Veredtfamkeit der Eng- 

länder fi) niemals auf allgemeine Principien und Theorien, fondern 

immer nur auf beftimmte Thatfadden und Vorgänge ftüße. 

€3 ift ein ficheres Zeichen der Unzufriedenheit mit den beftehente 

den Zuftänden, wenn ein Bolt viel über den Werth oder Unmwerth 

der einzelnen Staatzformen fheitet. Ein Bolt, das in feinen 

politischen BVerhäftniffen glüdli ift, jucht die fühlbaren Mängel 

möglichft umzugeftalten; aber die Grundlage und der innerfte Nerv 

feiner Verfaffung gilt ihm für unantaftbar. \ 

Paz Wunder daher, dap nad der Revolution von 1688 die 

ftreitenden Gegenfäße von Hobbes und Filmer und Agernon Sidney 

und Lode verftummen. Sie haben Feinen thatfählihen Sinn mehr. 

E3 ift jeßt nicht mehr die Trage, ob die unter der Form der gött-
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lihen Einfegung auftretende Gewaltherrihaft eines Einzelnen, oder 
ob die freie Gejeglichkeit und Selbftregierung des Volks am beiten 
dem Wejen des Menfehen und des Staates entfpreche; die Frage 
ift vielmehr nur, auf melde Weile und durch welche Mittel dieje 
freie Selbftregierung nachhaltig und ungetrübt zur Durchführung 
fomme. Nicht jäher Umfturz, fondern allmähfiche Bortbildung des 
gejichtlich Gegebenen, nicht Nevolution, fondern Reform ift fortan 
die Lofung. 

Und durch diefe Reform wird England immer freier, reicher 
und mächtiger. Diefes Yangjame und fat unmerkliche, aber durd)= 
aus fiere Fortfehreiten ift 8, das man im Auge hat, wenn von 
der Naturwüchfigkeit des englischen Verfaffungslebenz fo viel gejagt 
und gerühmt wird. Ienes Urteil Villemain’s ift fein Vorwurf, 
fondern ein Lob. 

Nur die äußerfte Kurzfihtigkeit Tann verkennen, daß in der 
unanzgefesten Kämpfen und Verhandlungen, die die Regierungen 
Georg’ D. und Georg’3 IIE. zu einer der denkwürdigften Epochen 
der ganzen englijchen Gejhhichte machen, ein fehr tiefgreifender und 
zufunftveicher Kern Liegt. E3 fommt durd fie geradezu eine ganz 
neue Wendung in das gefammte politische Leben. 

Man Tann die gejKhichtlfiche Bedeutung diejes überrajchenden 
Umfhmwungs nicht |härfer bezeichnen, als es Macaulay gethan hat. 
Macaulay jagt in jeiner unvergleighlichen Abhandlung über Hallam’s 
Verfafjungsgefdhichte: „Der Kampf des fiebzehnten Sahrhunderts 
wurde von dem Parlament gegen die Krone geführt; der Kampf, 
der no immer umentjehieden bleibt und den noch) unjere Kinder 
und Enkel handelnd und leidend fortlämpfen werden, ift ein Kampf 
zwijchen einem großen Theil des Volks auf der einen Seite, und 
der Krone und dem Parlament zufammen auf der anderen.“ 

Die Logik der Ereigniffe verfährt wunderbar folgerichtig. Nat) 
dem fie die Machtvollfommenheit der Krone in ihre Sähranten 
zurüdgerwiejen hat,. unterfucht fie die Zufammenfeßung und die 
Matvoflfonmenheit des Parlaments, infofern diefes der Auzdrud 
und die Vertretung des fi} jelbft beftimmenden Bollswillens. fein fol, 
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Im Einklang mit diefen rein volfsthümlichen Beftrebungen reift 

zugleid) aud) die wiflenf&haftlide Begründung der Volkswirthiihafts- 

Tehre zu einer bis dahin ungeahnten Vollendung. Was ift Freiheit 

ohne materielle Wohlfahrt? 

63 ift hier der Ort nicht, diefen großen Bewegungen der eng- 

lichen Verfafjungsgejhichte bis in ihre gejchichtlihen Einzelnheiten 

zu folgen. Jedoch) darf aud) der Literarhiftoriker hoffen, die leitenden 

Grundgedanken diefer Bervegungen, wenigftens in andeutenden Wim= 

tiffen, zue Anfhauung zu bringen, wenn er die politifcden Schriften 

Bolingbrofe’s, die Juniusbriefe, das exjte Auftreten Burke’s und 

da3 volfswirthihaftlihe Spftem Adam Smith’3 in ihrem gejchicht- 

lichen Urjprung und Zufammendang nahweift. 

1. Bolingbrote, 

Lord Bolingbrofe ift einer der glänzendften und vielfeitigften, 

aber freilich aud) einer der verjehfagenften Menjhen, die jemals 

gelebt haben. 

Henry St. John war am 1. October 1678 zu Balterjea in 

der Grafjchaft Surrey aus einer alten, ausgezeichneten Yamilie ges 

boren. Rad) wild verlebter Jugend trat er im’3 Parlament und 

ihwang fih duch) feine geniale Beredtfanfeit bald zu den höcjiten 

Ehren auf; er jegloß. fi) den Tories an und ward 1704 unter der 

Königin Anna Kriegsfecretär. AS darauf die Whigs zur Obergewalt 

famen, nahm er feinen Abjchied, Mit der Wiedereinfegung des 

Toryminifteriums im Jahr 1710 erhielt er die Leitung der auß- 

wärtigen Angelegenheiten, wozu 1712 der Titel eines VBizcount 

Bolingbrofe fam, und jet wurden jeine Handlungen von der groß- 

artigften Tragweite. Er war &, der die Siege Marlborough's 

hemmte und, gegen den Willen faft des ganzen Volks, den Frieden 

von Utrecht Herbeiführte. Dazu Tam, daß er die Upmtriebe der 

Sulobiten unterftüßte. Bei der Thronbefteigung Georg’ L wurde
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er daher feiner Nemter und Würden entjegt. Er floh nad Prunt- 

xeich und betheifigte fich jest offen an der Sache des Prätendenten. 

Bald aber vernadjläffigte Jakob diefen talentvollften feiner neuge- 

wonnenen Anhänger, und aud) Bolingbrofe mußte fi) überzeugen, 

daß weder für ihn noch für England von den Stuarts viel Heil 

zu erwarten jei. Wie in London ward er and) an Aatob’3 Hofe 

angeffagt und 1716 entlafien. Im Mai 1723 vourde ihn Die 

Rückehe nad) England erlaubt. Walpole, der allmächtige Minifter, 

fol} einen Gegner fürchtend, verweigerte ihm jedod) beharrlich den 

Eintritt ins Oberhaus. So lebte Bolingbrofe, in ländlicher Zurüd- 

gezogenheit, bald in England, bald in Srankreig. Cr ftarb am 

12. Dezember 1751. 

Mit vollftem Recht Hat man Bolingbrote den modernen Aldız 

biades genannt, Er war ein großer Staatsmann und zugleich die 

Zierde und das Entzüden der Gejelljhaft; gewandt, liebenswürdig, 

toffühn, fähfau, und nie in den Mitteln wählerijd), wenn es fi) 

darum handelte, fi) und feinen Abfichten Nugen zu jhaffen. Unter 

dem Schein von Offenheit und vertrauenforderndei Sreimuth verbarg 

er viel Heuchelei und Intrigue; unter glänzender Hülle lag Die 

Ihmähfiäifte Selbftfught. 

Nicht innerer Drang, fondern nur der Zivang feiner umfrei= 

willigen Muße machte Bolingbrofe zum Schriftiteller. Aber au) 

als Schriftfteller ift er jehr fruchtbar und in vieler Beziehung jogar 

ieht bedeutend. Jr der Gefchichte ber allgemeinen Bildung find 

nieht immer blos die im Hödften Sinn fhöpferifchen Genies witig, 

fondern vor Allem auch jene leichten und berveglichen Geifter, die 

die jehtveren Goldbarren in Handfihe Münzen umfegen und fie für 

den großen Verkehr flüffig und zugänglich machen. 

Bolingbrofe3 Schriften erfgienen nur zum Theil bei jeinen 

Lebzeiten, als fliegende Blätter oder ala Beiträge politijcher Zeitungen. 

Nach feinem Tode wurden fie 1753—54 von feinent Freand David 

Mallet in fünf Bänden Herausgegeben. Bolingbrofe war, wie alle 

Zeitgenofjen melden, der volfendetfte Redner feiner Zeit; don 

jüngeren Pitt exzähft man, daß, als eimjt die AUnterhaftung auf  
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verlorene Werte kam und Mehrere den Berluft einiger Bücher des 
Livius und Tacitus, Andere den Verluft eines römischen Trauer 
jpielS bedauerten, er am meiften den Verluft von Bolingbrofe's 
Reden beklagte. Der vortiegend rednerifche Zug zeigt fi in allen 
jeinen Werten. Sie find oft deflamatorifh und weitjchroeifig, 
immer aber glänzend, wiig und geifreih. Voltaire wußte fehr 
wohl, warum er Bolingbrofe fo begeiftert anpries. Beide Schrift- 
ftefler haben jomoHl in der Form wie im Inhalt eine tief innere 
VBerwandtighaft. 

Bir unterjeiden in Bolingbrofes Schriften zivei berfchiedene 
Klafjen: philofophijch deiftijce und pofitifche, 

Au die philofophifh deiftifchen Schriften find wejentlih aug 
dem Standpunft eines vielerfahrenen und meltffugen Staatsmiannes 
gejäjrieben. Bolingbrofe Hatte nicht bios die Freigeifterei des Herzens, 
fondern aud) die Freigeifterei des Verftandes; er fiebte e8, oft und 
ausführlich über Bibel, Chriftentfum und Naturreligion zu jpredden. 
Wir wifjen aus Pope’s und Poltaire'z Lebensgefhichte, einen wie 
mädhtigen Einfluß er au) nad) diejer Seite auf die bedeutendften 
Geifter ausgeübt hat. Er wird daher aud) meift unter die Chor« 
führer des englifchen Deismus gezählt. ZJedod) mit Untedt. Boling- 
brofe fteht nicht, wie die anderen befonnenen und ernjten deiftifchen 
Denker Englands, ohne Schwanten und ohne äußere Rüdficht im 
Dienft der Wahrheit allein, fondern neben der Wahrheit dient er 
aud) anderen Göttern. Slarer gejagt: Bolingbrofe will das, was 
er in reigiöjen Dingen für wahr Hält, nur für fi und einige Ein- 
geweihte, aber er mil es nicht für Alle, will es namentlid) nicht 
für die Mafje. PHilofophifch betrachtet mag die Herrjchende Religion 
vielleicht durchaus xoh und abergläubig fein, gleichviel! fie ift den« 
noch unter allen Umftänden aufrecht zu erhalten; denn fie ift politisch 
für die Ordnung und Zügelung des Volt unentbehrlid. Man hat 
e& bon jeher hören Fönnen und Tann e& aud) Heutzutage wieder 
mehr als genug hören, daß Menfchen diefer Art die Religion nicht 
nad dem Mapftab der Wahrheit, fondern Tediglih nad) dem Map- 
ftab der Zmwedmäßigteit meijen; wäre die Religion, fagen fie, nicht 

Heitner, Siteraturgeihichte. I. 24
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hereit3 glüdlicjerweije vorhanden,.jo müßte man fie. nothiwendig er= 

finden. Die Religion dient, „wie fi Tacitus ausdrüdt, ald: ın- 

strumentum regni. Bolingbrofe ‘predigt ganz unverhoflen diefe 

Theorie der Zivedmäßigkeit. "Alle Religionen find, nad feiner 

Meinung, von ihren Stiftern aus rein ‚politiichen Rüdfichten ein- 

gejeßt; aus rein politifchen Gefihtspuntten müffen fie auch beurtheilt 

tweren. 

Dies ift- der innere und zwar ehr berwußte Widerjprud), der 

fi) ducdh alle philofophifgen Schriften Bolingbrofes Hindurhzieht. 

Auf der einen Seite untergräbt er bie Grundlagen des befteßenden 

Glaubens mit fo viel Schärfe und beißendem Spott, daß jeine 

leiten umd anziehenden Söhriften in der ‚großen Welt unendlich 

mehr Anhänger gewinnen als die ernften und gründlichen Abhand- 

Yungen aller übrigen Deilten zujammengenommen; auf der anderen 

Seite glaubt er mit Veradhjtung auf die Freidenter herabfehen. zu 

dürfen und fpielt ihnen gegenüber den tugendftolzen Pharifäer. 

Bolingbrofe, der dod) der Lehrer Boltaire's ift, jehreibt an Swiit: 

„Die Bezeichnung esprit fort, im ‚Englischen free-thinker, wird, 

fo viel ich bemerkt habe, gewöhnlich foldhen "Leuten gegeben, die id) 

für die Peft der Gefelljdaft Halte; denn ihre Beftrehungen find 

dahin gerichtet, die Vande ber Gejellfehaft aufzulöfen oder doc) 

wenigitens ein Gebiß aus den Mäulern jener wilden: Thiermenjchen 

zu nehmen, denen e3 befjer wäre, wenn fie mit ein halb Düsend 

mehr zurücgehalten würden. Ih verwerfe einen jolden Yreidenfer 

nieht nur, fondern id) verabjeheue ihn aud.“ Letters written by 

{he late Jon. Swift and several of his friends, published 

by Jon. Hawkesworth. Brittifh-theologifches Magazin. Halle 

1770. Stüd 2, ©. 371. 

Man pflegt unter den. philofophiigen. Schriften Bolingbrofe's 

gewöhnlich den erften Abjchnitt feiner „Briefe über den Nugen und 

das Studium der Gefchichte* in’ erfter Stelle zu nennen? Wer die 

Angriffswaffen fennt, mit denen die gelehrteren und firengeren 

Deiften die Gültigkeit der Bibel, namentlich des alten TejtanıentS, 

betämpften, wird in diejer Bibelkritit nichts Neues und Eigenthüm-
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liches finden. Wichtig Äft-diefelbe nur infofern geworden, als Voltaire 
fie in feinen „Examen important de Milord Bolingbroke*“ 
(Gothafche Ausgabe, TH. 33) benußt hat. Jedoch ift die Weber- 
einftimmung zwiiden diefen Briefen Volingbrofes und der Nad- 
bildung BVoltaire's nur eine fehr äußerliche, wie auch eine zweite 
Schrift Voltaire's, welhe an den Namen Bolingbrotes anfnüpft, 
„La defense de Lord Bolingbroke par le chapellain du 
comte de Chesterfield“, eine freie Erfindung Voltaire'3 ift. 

Am duräfigtigiten offenbart fi Bolingbrofes veligiöfe und 
philojophifche Denkweife in vier an Pope gerichteten Abhandlungen, 
zu denen ein Brief über. die Predigten Tilotfon’3 die Einleitung 
bildet. 

Zuerft ftehen wir auf rein deiftijchen Boden. Scharf wird 
das Dafein Gottes hervorgehoben. AS das fhlagendite Zeugnig 
für das Vorhandenfein eines folhen Weltihöpfers gilt die in fid 
harmenifche Gefegmäßigfeit der Weltordnung, die dDurdhgängige Neber- 
einftimmung zwilden der dee Gottes und der menfhlichen Ver- 
nunjt; umfere ‚Gedanken entjpredden den Dingen und find deren 
innere Wefenheit. Auf dieje Gottee- und MWeltidee bejhränkt fich 
num aber, nad) Bolingbrofe, ganz ausfchließlih unfere fichere Er- 
tenntnig. Was über diefe Einficht- in die Thätigfeit Gottes als 
Weltihöpfers und in die Natur des Geiftes und der Materie hin- 
ausgeht, was von einem JenfeitS und von einem Tünftigen Leben 

gedacht und verhandelt wird, ift ihm eitel Fabel und Traummelt. 

Sinzig Tode wird daher als wirklicher Vhilofoph anerkannt; Denker, 

die dieje unmittelbare Sinnenwelt überfliegen, wie Plato, Descartes 

und Leibniz, gelten bier nur al3 gedenhafte PVhantaften. Offen- 

barung und Theologie haben darin ihren bedenklichften Mangel, dag 

fie für dieje unauflöglichen Fragen eine Antwort zu haben vorgeben. 

Und Bolingbrofe fteht auch nicht an, diefe Grunvjäße fofort auf 

das Chriftentyum jeldft anzumenden. Das Chriftentfum hat folge- 

recht für ihn nur infoweit Bedeutung und Wahrheit, ala es mit 

der Erfenntnig und Einfiht der menfhli—en Vernunft übereinftimmt 

und auf dieje gegründet ift. ES ift, jagt Bolingdrofe, ein jehlinmes 
21*
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Merktmak aller jener Religionen, die vermeintfih aus einer unmittel» 

baren göttlihen Offenbarung entiprangen, daß fie dunfel und ges 

heimnigvoll find, dem Wilfen den Glauben gegenüberftellen und, 

wen fie der prüfenden Bernunft nicht Stand halten, ihr zu ent- 

ichlüpfen juchen, indem fie fi für übewwernünftig erklären. Das 

Ehriftentgum, fährt Bolingbrofe fort, twar bei feinem Urfprung von 

diefem Yehler frei; erft allmäglich Hat e3 eine andere Gejtult an= 

genommen und fi) in eine jogenannte Webervernünftigfeit gehüllt. 

Das urjprüngliche Ehriflentgum hat nie etwas Anderes fein wollen 

als reine, dem Menfchen jelbft entjtanmende Naturreligion; nicht 

nur, daß e3 fi nicht mit jener Hinveißenden Alfgewalt verbreitete, 

die man doc) von einer von Gott jelbft eingefegten Religion hälte 

erwarten follen; jonden Chriftus fjelbft Hält fi) in der Bergpredigt 

und in allen feinen Lehren an die einfachften, im Wefen des Menjchen 

jeldft Tiegenden Anihauungen und Sittengebote, ja der Apoftel 

Paulus teilt augdrüdlic” die. Forderung, Alles zu prüfen. Was 

wäre aber bei diefer jchlichten Reinheit aus der Priefterherrjchjucht 

geworden? Erxft die Theologie war e8, die die Unzulänglichfeit der 

Bernunft predigte, obgleih Gott, wie bekannt, die Vernunft für 

Dinreihend gehalten Hatte, um mit Ausnahme von einigen jüdijchen 

Erzoätern, denen er fich offenbarte, das ganze Menjchengejchlecht 

viele Jahrtaufende Hinduch der alleinigen Führung derjelben zu 

überlafien. Viel zum Berderbnig des Chriftenthums Hat auch) fein 

Berhältnig zum Staate beigetragen. Schon Gonftantin machte das 

SHriftentfum nur aus weltlichen Sieden zur Staatsreligion, und 

auch die Priefter Haben von jeher nach weltlichen Ziweden geftrebt. 

Mehr als vierzehn Jahrhunderte wirkten zufammen, jede Spur jener 

erften gejunden und natürlichen Einfalt zu unterdrüden. Was 

Wunder daher, daß alle Neformatoren, fo verjchieden fie aud) an 

fi waren, im Gegenfaß gegen den Papft und in der Schwächung 

der weltlichen Gewalt der Geiftlichen doc durchaus übereinftimmten ? 
Dann aber die Kehrfeite. Steht Bolingbrofe in den Vorder 

jägen durchaus auf dem Standpunkt aller anderen Deiften, fo weicht 

er dod) deren unabweiglichen Folgerungen aus. Statt mit uner=
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Ichrodener Geradheit zu fragen, ob nun dieje Reformation wirklich 
die Wiederherftellung jenes reinen, mit ver natürlichen Religion 
übereinftimmenden Wrdriftenthumg jei, macht nunmehr Bolingbrofe 
völlig unvermittelt und vwoillfürlih aus der Religion eine politische 
Frage. Für ein großes Reich erfcheint ihm vorzugäteife die englifche 
Hodficche geeignet; das Zutherthum für die Heinen deutfchen Fürften- 
thümer, und der Galvinismus für eine Heine und arme Republik, 
Der Schluß diefer merkwürdigen Abhandlung lautet: „Kann denn 
niht3 dem unabläffigen Hader und Haß der ftreitenden Kirchen und 
Selten Einhalt gebieten? Die Erfüllung diefes frommen Wunfches 
ift jehmerlich zu erwarten; Alles, voas erreicht werden fann, ift, daß 
eine gute Politit wenigftens einigermaßen mildernd eingreift. Dies 
gejgieht, indem der Staat in gleicher Weife den Atheiften vorbeugt, 
die alle Religion verwerfen, wie den Latitudinariern, die jede Religion 
äulaffen, und den Rigoriften, die nur eine einzige dulden wollen. 
Ueberwiegen die erften, jo Hört die Religion überhaupt auf; über 
twiegen die zweiten, fo ift der Staat ein unabjehbares  Durd)- 
einander der verfdhiedenften Religionen; übertviegen die legten, jo 
wird Haß und Verfolgung oberfter Regierungsgrundfaß, und die 
Snquifition fteht in vollfter Blüthe. Ein Staat, der feinem diejer 
Uebel anheimfallen will, muß daher eine Staatsreligion haben, 
deren Macht und Anfehen dur) das Gejeß verbrieft und verbürgt 
ift; wer nicht zu diefer anerkannten Staatsreligion gehört, kann fein 
Öffentliches Ant erlangen. Und diefer Sorderung thut die Weisheit 
unferer Berfafjung vollauf Genüge, Sie hat die jeheinbar unverein- 
baren Dinge mit bewunderungswürdigem Geihik zu vereinigen 
gewußt; fie verlangt‘ die unummundene Anerkennung der Staat2- 
refigion und gewährt doch allen Religionen Duldung, a test and 
a toleration.* 

Ufo die Religion nicht um der Religion willen, fondern aus 
„conjervativem Intereffet. Was will alles Zweifeln und Denfen? 
Mag es zu Ergebniffen fommen, zu welden es wolle, e ift ein 
ziemli nußlojes Einzelvergnügen. €3 fieht fi zur Lüge und 
Heuchelei verurtheilt, auf die Läuterung und Aufklärung der öffent:
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tijen Gefinnung darf es nicht einwirken. Die Auguren verftehen 

fich und gehen an einander Iadjend vorüber. 

Bedeutende und eingreifender als die philojophiiden Schriften 

Bolingbrofes find die politijchen. 

Sie find jehr mannichfaltig. Zum größten Theil find fie in 

xein perfönficher Sade und nicht immer mit ber ftrengften Wahr- 

heitgfiebe und den lauterften Abfichten geiehrieben. Aber viele diejer 

Shriften, wie die Bemerkungen über die Geiichte Englands, der 

BVerjucd) über den Geift des Patriotismus und ganz bejonders die 

Abhandlung über die Idee eines patriotifchen Königs, erheben fie) 

zu tief eingehenden principiellen Denffähriften, welche auf die großen 

Berfaffungstämpfe des Zeitalters' nicht ohne beftimmenden Einfluß 

geblieben find. 

Mie bezeichnend, daß fie alle ohne Interjchied vorzugsweile 

oder vielmehr faft ganz ausfchlieglih die ftaatsrechtlihe Macht und 

Stellung des Parlaments behandeln. Die Krankheit, an welcher 

das ‚Barfament Teidet, und der Sib ihrer Urfadhe wird mit durd)- 

dringender Schärfe vor Augen gelegt. Diefen Scharfblid müfjen 

wir anerkennen, obgleich wir nicht ohne Verwunderung die Heilmittel 

jehen, die der toryftifch gejinnte Arzt zur Hebung des Webels in 

Borilag bringt. 

Kaum war da& Unterhaus in Wahrheit. der Schwerpunft der 

engliihen Berfafjung geworden, als fid) jogleih die Nothwendigleit 

herausftellte, daß das Parlament in der Art feiner Erwählung und 

in der Begrenzung feiner Befugniffe einiger jehr wefentlicher Ab- 

änderungen bebürfe. 

Hören wir über diefe Lage der Dinge Macaulay. Ex jagt 

in feinem Auffaß über Lord Chatham: „Die Revolution hatte 

England von einer Mlaffe von Mebeln errettet, Hatte aber zugleich 

— fo ift die Unvollfommenheit alles Menjclihen — eine andere 

Klafie von Mebeln erzeugt oder verjhlimmert. Freiheit und Eigen- 

tum waren vor dem Angriff der Krongewalt fiher, das Gewifjen 

ward geadjtet; feine Regierung wagte e&, irgend eines der Durdh die 

Urkunde, welche Wilhelm und Marie auf den Thron berufen hatte,
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feierlich anertannten Rechte zu verlegen. Aber e3 kann nicht geleugnet 

werden, daß unter dem neuen Spitem das Wohl des Staates und 

der. Sittlichfeit dur Veltehung und Barteigeift ernftlich gefährdet 

war. Während "des langen Kampfes gegen die. Stuart war es 

das Hauptziel der erleugitetiten StaotSmänner gewejen, das Haus 

der Gemeinen zu Fräftigen. Der Kampf war entjehieden; der Sieg 

ivar gewonnen; das Haus der Gemeinen Hatte die unbeftrittene 

Dberhand, und alle die Fehler des Vertretungsinftems, die fih bis 

dahin verborgen gehalten hatten, wurden dur Glüd und Macht 

plöglih enthüllt. Iebt, da in der durchgreifendften Weife die aus- 

führende Verwaltung dem Haufe der Gemeinen verantwortlich ge 

worden, jebt zeigte fich unverkennbar, daß das Haus der Gemeinen 

nit ebenjo Duchgreifend der Nation verantwortlih je. BViele 

MWahlkörper ftanden unter dem unbedingten Einfluß Einzelner; viele 

waren jogar ganz offen dem Meiftbietenden feil. Die parlamen- 

tariihen Verhandlungen wurden nicht veröffentlicht; außechafb des 

Haufes erfuhr man felten, wie diefes oder jenes Mitglied geftinnmt 

hatte. So war die Mehrheit des PBarlaments niemand verante 

wortlih, während doch das. Minifterium den Parlament verant- 

wortlih war. Inter folder Umftänden begreift e3 fi, warum die 

meiften Mitglieder darauf drangen, für ihre Stimmen bezahlt zu 

tverden, warum fie, um den Brei ihrer Stimmen zu erhöhen, ihre 

Verbindungen ordneten und dur) Drohungen mit einer Dienftver- 

jagung reichen Lohn erpreßten.“ Jedermann weiß, wie diefe Ver- 

wilderung unter der langjährigen Verwaltung Sir Robert IWalpole's, 

der, um ein Wort Bolingbrote’s zu gebrauchen, gleich einem unver- 

ihämten Miffionär des Lafter& laut und beftändig die Beitehung 

predigte, die Höchfte Spike erreichte. Aber die Gerechtigkeit erfordert 

zu jagen, dap alle Minifter Georg’3 I. und Georg’s II. fajt unab- 

weislih genöthigt waren, die Beitejung in ein Syftem zu bringen 

und in riefenhaftem Mapftab zu betreiben. Die Krone hatte einen 

großen Theil ihrer früheren Machtvollfommenheit verloren, und die 

Öffentliche Meinung hatte eine durhgreifende Macht no nicht ges 

wonnen. So war das Parlament nicht fomohl eine Volfsvertretung,
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als vielmehr mur der Kampfpla der jelbftjüihtigen Umtriebe der 

um die Herrichaft ringenden Parteien. 

Ein fo bewährter Staatsmann wie Bolingbrofe durhigaute 

diefe Mipftände bis im die geheimfte Wurzel. Und wenn es wahr 

ift, daß die Liebe blind macht, der Haß dagegen den Blid fhärft, 

jo durchfhante er fie um jo gründlicher, je tödtlicher er feinen 

Gegner Walpole hafte. Er malte gern die traurigen Folgen diejes 

Syftems mit den grelften Farben und fuh die einzige Rettung in 

einer Stärkung der Krone Er will, mit einigen Einfehränkungen, 

das, was man fpäterhin den aufgeflärten Despotismus genannt hat. 

Schon in feinem Brief an Windham hatte Bolingbrofe wieder- 

Holt mit jhneidendfter Schärfe hervorgehoben, dak dies Unwefen 

der allgemeinften Beitehung die englifhe Berfajlung zu vernichten 

drode; der Tprannei jeien jebt alle Thore geöffnet; denn Tyrannei 

jei überall, wo eine vom Volk nit beauffihtigte Willkür Herrfche, 

gleihviel, ob diefe Willfür von einem unbefchräntten König oder 

von einem unbefchränkten Minifter ausgehe. Und ganz diejelbe 

Klage Tehrt au in feiner Heinen Schrift über den Geift des 

Patriotismus wieder; nur daß fie hier jhon mit der beftimmmteren 

Wendung auftritt, e3 fei die Aufgabe aller wahren Patrioten, fid 

feft aneinander zu jhliegen und dem herrjchenden Parteimefen 

offenen Krieg zu erklären. Die Zuiammenfaffung und nähere Aus- 

führung aller diefer Gedanken aber ift daS im Jahr 1738 gefcehriebene 

Bud: „The idea of a patriot king, die Jdee eines patriotifchen 

Königs". ES ift unmittelbar an Friedrih, Prinzen von Wales, 

gerichtet. Diejer lebte mit feinem Vater in offener Yeindfchaft; fein 

PValaft Leicefterhoufe war daher der Sig und Mittelpunkt Aller, 

die zu dem König und dem Minifter Walpole in Oppofition ftanden. 

Dies Buch ift eine jehr begeifterte Darlegung der Lehre von 

der föniglihden Prärogative 3 ift unverfennbar, daß Bolingbrofe' 

auf hier, wie in all feinem Thun und Handeln, durd) rein perfün- 

liche Nebenabfichten geleitet wurde. Durd) die Whigs hatte er feinen 

Einfluß verloren; er ftellte fi ohne Nüchalt auf die Seite,.des 

Königthums, weil er nur dur die Krone die Macht der Whigs
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fürzen fonnte Wie dem aber au jei, er führte feine Kofle 
glänzend duch. Er dedte fhonungslos die Schroäche des Parlaments 
auf und jehilderte mit hinteißender Nedelunft, wie der patriotiche 
König mit viel mehr Wahrheit der getreue Ausdrud der Boll: 
jouveränetät fei als ein Parlament, das aus einigen wenigen 
mächtigen Zamilien beftehe, deren Laune und Selbftfucht völlig 
freie Hand habe, 

Bolingbrofe zieht mehrmals ausdrüdlid) die Berweisführungen 
Madiavell’s Herbei. Offenbar wollte er, daß jein Buch für einen 
conftitutioneflen Fürften ein ähnlicher Führer werde, wie Machiavelli’s 
Bud) für einen abjoluten. Der Gedankengang ift folgender: 

„Wil man überhaupt von einem vermeintlich göttlichen echt 
der Könige jpreden, jo fann dies nur den Sinn haben, daß es 
zugleih die Verpflichtung, gut zu regieren, in fich jchließt ; denn ein 
göttliches Recht, jhledht zu vegieren, ift eine Ungereimtheit. Der 
eigentliche, rein menfchliche Urfprung der föniglihen Macht und 
Würde, insbefondere der erblichen, befteht darin, dap das erbliche 
Königthum die einzig vernünftige Staatöform ift; vorausgefekt, daß 
nicht der eigenmächtige Wille des Königs, fondern eine feitgeorbnete 
Verfaffung in diefem Königthum das Mapßgebende jei. Und eben 
dies ift dev Vorzug des erblichen Königthums, daß e3 leichter und 
nüglicher mit Uriftofratie und Demokratie oder mit beiden beigränft 
und gemäßigt werden Tann, als umgekehrt Ariftofratie und Demo- 
fratie dur) das Königthum beihränt und gemäßigt werden können, 
wenn fie die urfprünglihen Grundformen bilden. Die englifche Ber- 
fafjung ift in der That in der glüdfihen Lage, dag fein Stönig, 
der nicht im wahren Sinn des Wortes ein Patriot ift, England mit 
Ruhe, Sicherheit, Ehre und Würde regieren kann; dennoch aber fanıı 
ein König, der ein foldher Patriot ift, eine fo ausgedehnte Madht- 
vollfommenheit entfalten, daß er Faum irgendeinem umbejchräntten 
Monarden darin nachfteht.“ 

„Aller Regierung Iebter und wahrer Endzwed ift das Wohl 
des Volks. Regenten find folglich zu diejem Zived eingejeßt. Nıum 
ift aber das hödhjfte Gut eines Volfs feine Breiheit; Die Yreiheit ift
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für das Volt, was für den Einzelnen die Gejundheit. Die Freiheit 

des Bolts, d. h. die Verfaffung, zu ihüßen und aufrecht zu halten, 

ift daher für einen patriotifchen König die heiligfte und unerläß- 

Tichfte Verpflihtung. Die Verfaffung wird von ihm als Ein Gejeb 

betrachtet werden, aus zwei Tafeln beftehend, von denen die eine 

die Richtjchnur feiner Regierung, die andere das Map für den 

Gehorfan feiner Unterthanen enthält; oder ala Ein Syftem, das zu= 

jammengejeßt ift aus verjdhiedenen Theilen und Gewalten, die alle 

unter einander ein richtiges Verhältniß haben umd fi zu einem 

eindeitspollen Ganzen zufammenfdließen. Er wird Eine und nur 

Eine Unterfheidung zwifchen feinen und feines DVolfes Rechten 

maden; feine Rechte wird er als Darlehn, die .Vollsrechte aber als 

DVolkzeigenthum anjehen. Er wird anerkennen, daß ihm jür fid 

ein NRedht zufommt, als voa3 ihm dur) die Verfajjung anvertraut 

ift; kurz, die Verfaffung wird von ihm verehrt werden al ein gött- 

fiches umd menfchliches Gejeb, deijen Kraft ihn nicht minder bindet 

als den geringften feiner Unterthanen.* 

„Und jelbjt dann noch wird er fie zur Geltung bringen, wenn 

das Volk zu verderbt ift, ihren Geift und ihren Werth vollftändig 

zu erfafien. Daß dies möglid) ift, das ift einer der Hauptfächlichften 

Bortheile des Königtdums. Madjiavelli führt weitläufig aus, daß 

bei einen verderbten Volk eine freie Verfaffung nur jehr jehwer 

geihaffen oder wiederhergeftellt werden könne; daß aber, gäbe e3 

irgend eine Hoffnung dafür, nur die Ueberleitung der Verfatjung 

in die monachijche Negierungsform der einzige Nettungsweg fei. 

Und dies ift allerdings wahr. Kommt in einer Republit die Ber- 

fafjung in’ Wanfen, jo werden alle einzelnen Theile Haltlos aus 

einander gerüttelt; eine freie monardhifche Regierung ift feiter, weil 

e3 in ihr noch einen Theil mehr giebt, der gleih dem Schlußftein 

eines Gewölbe: das ganze Gebäude zufammenhält. Ja, e& ift für 

den König fogar eine ziemlich Teichte- Mühe, ohne Gewalt gegen fein 

Bolk die Gemüther wieder mit dem Geift der Freiheit zu beleben 

und jo die alten verfallenden Redhte und Ordnungen wieder herzus 

fteffen, al3 Dauer und Schußiwehr gegen Drud und Willkür“
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„Woducch aber wird ein patriotifcher König Dies guoße. Werk 

vollenden? Er wird anfangen zu vegieren (govern), jobald' er 

zu herrfchen (reign) beginnt; jogleih der erfte Eindrud jeiner 

beginnenden Herrjdhaft muß der Eindrud eines feften und Haren 

Regiment? fein. Und zivar wird er fi von allen Parteiungen 

fern halten; denn er weiß, daß e3 feine Aufgabe ift, die Spaltungen 

jeines Volkes nicht zu vermehren, fonden fie zu tilgen. Anftatt 

ih an die Spibe einer Partei zu ftellen, um jein Volk zu regieren, 

wird er fi vielmehr an die Spibe feines Boll ftellen, um alle 

Parteien zu regieren oder, richtiger, fie zu unterwerfen. Geine 

Richtfhnur ift immer nur die Verfaffung. Er Tanıı und muß fein 

Mipfallen oder feine Gunft zeigen, je nachdem ihm von dem Einen 

die Berfajjung verleßt oder von dem Andern innegehalten zu werden 

Icheint.“ 

„urellich wird Diele völlige Unbefangenheit in vielen Fällen 

gar jAhwer fein. Aber fie ift unbedingt nöthig, Nur wenn ein 

König fich diefer alljeitigften Gerechtigkeit bewußt ift, ift er im Stande, 

die Stimme jeines Volkes von dein Gejchrei einer Fraction zu 

unterfjgeiden und zur Hebung gerügter Mipftände die geeigneten 

Mittel zu finden.“ 

„Ein patriotifcher König darf fogar bei Rebellion und Bürger- 

trieg nicht an den Gelingen jeiner Abficht verzweifeln. Er ift viel- 

leicht in der traurigen Notwendigkeit, wie Heinrich IV. von Franf- 

reich, fein Land mit Gewalt zu erobern; aber dan wird er, wie 

jener große Fürft, wenn er der Eroberer feines Volks ift, aud) deijen 

Vater jein. Er muß diejenigen mit den Waffen verfolgen, die fich 

dermaßen, gegen ihn die Waffen zu ergreifen; aber er wird fie tie 

unfolgjame Kinder behandeln, die er zur Nückehr zu beivegen, und 

nicht wie unverföhnliche Feinde, die er zu vernichten ftrebt.“ 

„DE Volkes MWohlftand wird ein folder König für feinen 

eigenen Wohlftand achten, deifen Madt für feine eigene Macht, 

defien Ehre für jeine eigene Ehre. Er wird daher des Bolfes 

Reihtdum nicht ausbeuten, um duch diefen erbeuteten NReichtyum e3 

zu unterdrüden: noch wird er e&& muthrilfig um Dinge, die mit dem
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Wohl des Landes in Feiner Verbindung ftehen, in Krieg ftürzen. 

Er wird vielmehr, da England durdy feine glüdliche infularifche 

Zage von den Streitigkeiten des Feitlandes wenig berührt wird, mit 

ftiffer, aber fteter Wufmerkfamfeit die innere Kraft und befonders 

die Seemadht als die natürliche Waffe Englands hüten und mehren, 

damit England in wichtigen Zällen defto nachdrüdlicher auftrete als 

der Hort der Freiheit und al3 der Exrhalter jenes politifchen Gleich- 

gewihts, von dem fo viel gefprodhen und das dod) fo ivenig ver- 

ftanden wird.“ 

Hier enden diefe Iehrhaften Träumereien. Oder find es mehr 

als Träumereien, wenn überall nur Vorfchläge gemacht tverden, die 

ihre innere Unmöglichkeit offen an der Stirn tragen? 

Niemand fann das völlig Eitle und Sinnfofe derjelben 

Ichlagender darftellen, alS es ebenfalls Macaulay in der bereits er- 

mähnten Abhandlung über Lord Chathanı gethan Hat. Er fagt: 

„Bolingbrofe Tehrte, daß ein Träftiger Gebrauch) der SKrongemwalt 

duch einen patriotifhen König auf einmal alle Parteibündeleien 

breden und die vorgebliche Nothivendigkeit, Varlamentsglieder zu 

beftechen, aufheben werde. Der König Hätte blos zu bejchließen, 

daß er Herr fei, daß er fih nicht durch irgend eine lafje von 

Menjchen in Knechtichaft halten Tafjen, daß er, zu men er 

eben Bertrauen habe, ohne Unterfchied der Partei, zum Minifter 

nehmen, und daß er feine Diener verhindern wolle, jomohl 

die Wahlförper als die vertretende Körperjchaft durch unfittliche 

Mittel zu beeinfluffen. Aber iwie Eindifeh! Bolingbrofes Heil- 

mittel Tonmte nur durch einen König angewendet werden, welder 

mächtiger war al3 das Haus der Gemeinen. Wie in aller Welt 

aber jollte der patriotifche Fürft im Widerftreit mit einer Körper 

fhaft vegieren, ohne deren Zuftimmung er feine Schaluppe- aug- 

rüften, Tein Bataillon unter Waffen halten, feine Gefandtihaft 

ihiden, nicht einmal die Koften feines. eigenen Haushaltsy beftreiten 

konnte? Sollte er da3 Parlament auflöfen? Würden nicht. die 

neuen Wahlen ebenfo wieder aus Kauf hervorgehen wie die früheren? 

Sollte er Geheimfiegelbriefe ausfenden? Sollte er Schiffsgeld er-
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heben? Wenn dies, jo mußte die gerühmte Nefornt, aller Mahr- 
ieinliggkeit nah, mit Bürgerkrieg anfangen und, wenn fie zun 
Ziel gebradht wurde, mit der Errihtung unumfchräntter Monardie 
enden. Der jollte der patriotifche König das Haus der Gemeinen 
in feinen biederen Plänen mit fid) fortreißen? Durch welche Mittel? 
Während er fi den Gebrauch des Beltehjungseinfluffes verbot, wie 
fonnte er die Böswilligen für fi gewinnen? KLäpt fih eine dur) 
Gewohnheit gefteigerte Habgier durd) einige fhöne Redensarten über 
Tugend und Einigung einfchläfern ?« 

3 ift flar, die Mebelftände und Unordnungen des Barlamıents 
fonnten auf feinem anderen Wege und durch feine andere Mittel 
unterdrüdt werden, ala dur die fie fpäterhin wirflih unterdrüdt 
wurden; das heißt, durch die Deffentlichkeit der parlamentarifchen 
Verhandlung, die jeden Abgeordneten vor das Gericht der öffent- 
lien Meinung fteilt, und dur Veränderung und Verbeferung des 
Wahlgejeßes, das jedem Gib und Stimme verfhließt, der nicht 
von einem adhtbaren und mmabhängigen Wahlkörper erwählt if. 

In diejem Augenbfid aber waren die Webelftände und Unord- 
nungen jo drüdend und die Ansficht auf Abhilfe jo fernliegend, daß 
die Schrift Bolingbrofe's gleichtwohl viele und eifrige Anhänger fand. 
Man verfannte nicht ihre abjolutiftijchen Neigungen, aber man be= 
trachtete fie als Hauptjädlic gegen Walpofe gerichtet; daher war fie 
jelöft manchen exprobten Freiheitsfreunden aus der Säule Sidney’s 
und LZode's willfommen. 

Eicher gebührt ihr der Ruhm, zuerft den Kampf gegen das 
feiner Beftimmung untreu germordene Parlament eröffnet zu haben, 
Und dadurch) wurde fie für die pofitifchen Bervegungen der nädjften 
Jahrzehnte ein jehr gewaltiger Anftop. 

2. Die Juninshriefe und das erfte Auftreten Burte’s. 

Vriedric), der Prinz von Wales, war gejtorben. Am 25. October 
1760 folgte Georg III. feinem Großvater Georg IL
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Diefer Thronwechfel war nicht blos ein Mechjel der Perjonen, 

fondern ebenjojehr und mod) mehr ein Mechjel des Sptems. : Die 

beiden erflen Könige aus dem Haufe Hannover waren. abfihhtlic) 

den inneren Angelegenheiten Englands fern geblieben; fie glaubten 

nicht am den Beftand ihrer Herufchaft, ihr deutjches Kurfürftentfum 

lag ihnen weit mehr ala England am Herzen. Georg L war froh 

darüber, alle Thätigfeit und alle Verantwortlichkeit Lediglich feinen 

Piniftern übertragen zu jehen; und obgleich Georg IL zu Zeiten 

fehe heftig (vergl. Life of Lord Hardwicke, Tl. 2, ©. 106) 

jeinen Aerger ausfprac, daß in England „die Minifter König feien“, 

fo extvug do and er mit flilfer Entfagung das ihm dur) die 

Berfaffung verhängte Schiefal. Anders Georg TI. Beichränft 

und frömmelnd und ein Mufter von Häuslihem Siun und treuer 

Freundfäaft, war er dod in allen Staatzdingen jeht eigenfüchtig, 

und wenn man feine Abfichten durdikreuzte, äußerft rüdjihtslos und 

oft jogar graufam. Um jeden Preis wollte ex die Macht der Krone 

vermehren. Und feine ehrgeizige herrfhfüchtige Mutter, welde fich 

ihre Anfeyauungen von der Madt und den Rechten eines Königs 

an deitjchen Höfen gebildet Hatte, und deren Günftling, ver 

idjottifche Lord Bute, welcher Erzieher des jungen Königs _getvejen 

und nad) Änzer Frift fein erfter Minifter wurde, beftärkten ihn in 

diejem Plan. 

So wurde in der That die erfte Negierungszeit Georg’3 TIL 

eine Zeit der heftigften Gährung, ein Kampf der tiefften Gegenfäbe. 

Die Berfuche der Unterdrücung exftredten fi) vornehmlich auf den 

Zeitraum von 1763 bis 1782, vom Schluß des fiebenjährigen 

Krieges bis zur Erklärung der amerifanifchen Unabhängigkeit. 

Wie günftig war der König gegen jeine unmittelbaren Vor- 

gänger geftellt! England war niemalS größer nah außen und 

glüdlier im Innern; jelbft während des Krieges war fein Wohl- 

ftand gewadhjen. Safobiten Tannte man kaum nod) dem Namen 

nad; man Hatte fi) im Lauf der Zeit gewöhnt, das” herejgende 

Königshaus als ein urfprünglih Tegitimes zu betrachten. Seit 

Iangen Jahren war Georg II. wieder der erfte englijche König, der
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ein geborener Engländer twar; und wohl twiljend, twie viel Werth 

das Bolt gerade auf diejen Umftand lege, hob er es in jeiner 

Thronrede ausdrüdlid) hervor, daß er, geboren und erzogen in 

diejem Land, feinen Hödften Stolz darein jee, ein Engländer zu 

jein. Aber Alles umfonft! Wer Wind fäet, der darf .fich nicht 

wundern, wenn er Sturm erntet. 

Zum erften Mal feit der Thronbefteigung des Haufe Hannover 

famen die Tories wieder an’3 Ruder. Das Minifterium und der 

ganze Hofftaat beftanden aus Tories, alle öffentlichen Anftellungen 

bis in die unterften Schichten wurden in diejem Sin geleitet. 

Dıford, das fo lange der Sik der Mipftimmung gewejen, wurde 

mit Huld und Märme behandelt; Cambridge, das von den Hannvver- 
Ichen ürften bisher ausschlieplih begünftigte, wurde auffallend zurüd- 
gejegt. Die [himmernden Lojungsworte der neuen Regierung waren 
Prärogative dev Krone und Vernichtung der allgemeinen Beftehung. 

Die Lehre Bolingbrotes follte eine Wahrheit werden. Die Greig- 
nijje find jedod mächtiger als die Menjchen. Wie man auch über 
die Reinheit und Zwedmäßigkeit jener Mapregeln denke, fie hatten 
eine durchaus entgegengefeßte Wirkung. Je heftiger fi) die Oppo- 
fition vegte, defto allgemeiner mußte man auch wieder zur Beftehung 
greifen. Ja die Beitehung gewann eine Ausdehnung, vor melder 
jelbft Walpole zurüdgefcgredt wäre. E3 wurde für diefe Beftehung 
ein eigenes Ant unter dem Namen der Verwaltung (management) 

de3 Haufes der Gemeinen errichtet und dafjelde Henn For über 

geben. Vor aller Welt Augen wurde im Zahlamt ein Zaden 'er- 

öffnet, wohin die Mitglieder fich majjenweife begaben, um die 

Belohnungen ihrer Käuflichkeit in Bankfcheinen zu empfangen; an 
einem einzigen Morgen wurden einmal fünfundzwanzigtaufend Pfund 
ausgezahlt; die geringfte Summe, die man gegeben, joll eine Bant- 
note von zweihundert Pfund gemwejen fein. Inter den Papieren 

Dir. Grenvilles Hat fi eine Zufammenftellung der in den Jahren 
1761 bis 1769 für geheime Zivede verausgabten Gelder erhalten; 

diefe ergiebt, daß 1762 zehntaufend Pfund und 1763 nicht weniger 

al3 einumdvierzigtaufend Pfund an Mr. Martin, Sekretär des Schab-
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amts, abgeführt worden find. Der König jelbft betheiligte fich mit 

jeiner Schatulle, um den für ihn im Haufe der Gemeinen fämpfen- 

den Miniftern Mehrheiten zu verjchaffen. Bei einträglichen Staats- 

anleihen wurden die Anhänger des Minifteriums aufs unverhohlenfte 
bevorzugt. 

Was Wunder, daß einem jolhen Parlament gegenüber die 

Mipftinmung des Volks immer erbitterter und thatkräftiger wurde, 

und num aud ihrerjeit3 mit, allem Nachdrud auf die Ungeftaltung 

de8 Parlaments drang? Aber jelbft in diefer gefährlichften Zeit 

zeigte fi Bolingbrofe's Lehre von einem reitenden Staatzftreid, in 

England al3 durchaus unausführber. Nur die volfsthümliche Grund- 

lage der Verfaffung wurde duch diefe Wirren und Kämpfe geftärkt 
und gefteigert. 

63 Tiegt der allgemeinen politiichen Geichichte ob, die Einzel= 

heiten zu joilvern. 

Hier genügt e3, nur daS bedeutfanifte und eingreifendfte Ereigniß 

herauzzuheben. Dies find die berühmten Wilkes’fchen Streitigkeiten. 

Die Thatfahen find bekannt. John Wilkes, der Sohn eines 

reihen Brauerd, war als vornehmer junger Mann erzogen worden 

und hatte diefe Vornehmheit bejonders darein gejeßt, fid) als einen 

der ausjchveifendften und gewandteften Wüftlinge bekannt zu machen. 

Gein Vermögen war bald zerrüttet. Er deichloß, fein Glüd ala 

politifcher Abenteurer zu verjuchen. Im Jahr 1757 wurde er für 

Aylesbury in das Haus der Gemeinen gewählt. Im Parlament 

hatte er feinen Erfolg; die Nednergabe fehlte ihm. Ex verlangte 

die Gejandtjhaft in Gonftantinopel oder eine anjehnliche Stelle in 

einer Golonie; Lord Bute ging nicht darauf ein. Daher feine Er= 

bitterung. Ex wurde Journalift. Er gründete den „Nord-Briten, 

North Briton“, der, wie die „Grenville Papers“ ermweifen, vor- 

nehmlich von Lord Temple unterftüßt wurde. Der Nord-Brite be- 

fehdete mit unerhörter Kedheit und oft mit glüdfihem, Wiß die 

perfönlie Bolitit des Königs, Lord Bute, Georg Grenvifle. Dazu 

fam no, daß zuerft er die Namen der Angegriffenen volftändig 

ausfchrieb, während Bisher die Prefie fi immer nur mit der Anz
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deutung der Anfangsbuchftaben begnügt hatte, Die Luft am Scandal 
verjhaffte der Zeitung bald die allgemeinfte Verbreitung; der Lejer- 
freis wuchs no, als Wilkes fid) durch feine Schmähungen zwei 
Duelle zuzog umd diefe glüdlic) beftand. Als Bute vom Minifterium 
abtrat, waren vierundvierzig Nummern evfdhienen, und von Seiten 
der Regierung waren fie durdaus ungefährdet geblieben. Da ei= 
ihien Nr. 45. Sie brachte eine Beiprehdung der Thronrede, mit 
welcher Georg IN. die Parlamentzfitung bon 1765 geichlofien Hatte, 
Srühere Nummern hatten viel heftigere Ausfälle enthalten; jebt 
aber war Grenville an der Spike der Gefhäfte, und diefer wollte 
bon vornherein feine Stellung zur Prefje deutlich bezeichnen. Miltes 
wurde nad) einem allgemeinen Haftbefehl (general warrant) ver 
haftet umd in den Toter gebracht; feine Papiere wurden mit Bes 
ihlag belegt. Dieje harten Maßregeln erregten das Rolf aufs 
bitterfte, die Whigs jhürten das Feuer. Der Prozeß wurde vor 
den Gerichtshof der gemeinen Prozefje (common pleas) gebradit. 
Unter dem Vorfig des Oberrihters Sir Charles Prutt erklärte der 
Gerichtshof die allgemeinen Verhaftsbefehle für ungefegfih und als 
auf ein Parlamentsmitglied durchaus unanwendbar; &8 befahl. die 
Sreilafung des Gefangenen. Ye Yauter das Frohloden des Volfes 
war, bejto gereigter tourden Orenville und der König. Man benußte 
ein zügelloje Gedicht, das. Wilfes unter dem Titel „Derfuch dom 
Weibe (Essay on woman)“ als Parodie des Pope’ichen Gedihts 
vom Menjchen nur in dreizehn Eyemplaren für feine nädften Freunde 
hatte druden Yafjen; man legte && dem Parlament vor. MWiltes 
wurde aus dem Haufe geftoßen und geächtet; er entfloh nad) Frank- 
teih. Und jelt gewann, was bisher nur eine vein perjönfihe An- 
gelegenheit geivejen war, eine tiefere politifche Bedeutung. Wiltes blieb 
in Frankeih, bis 1768 der Herzog von Grafton an’ Ruder ges 
langte. Wilfes war niedrig genug, mit der Regierung in Unterhandlung 
treten zu wollen, die Regierung aber wies dieje Verfuche entfchieden 
von fi. Num trat Wilfes als Wahlcandidat für Mivdlejer auf. 
Er wurde aufs Neue in’s Gefängnig der Kingsbend) gefeht; der 
Gerichtshof der Kingsbendh jedoch erflärte die gegen Wilkes aus- 

Hettner, Literaturgefhichte. I. 2
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geiprocdhene Yechtung wegen einiger Fornfehler für nichtig. Willes 

wurde für Middlefer gewählt. Der König betrachtete die AuS- 

Ihliegung Wilkes’ als eine Ehrenfache. Das Minifterium beftimmte 

das Haus, diefe Wahl umzuftoßen. Viermal wurden nee Wahlen 

außgefchtieben, und immer wieder blieb für Wilfes die unermeßliche 

Mehrheit. Dreimal vernichtete das Haus der Gemeinen diefe Wahl; 

das vierte Mal aber jprad) e& auf Anreiz der Regierung, gegen 

alles Maß und Recht, dem Gegentandidaten Wiltes’, dem Oberft 

Quttrell, den Eintritt in’s Parlament zu, obgleich diefer nur fehr 

wenige Stimmen für fi} aufweifen konnte. Ein furchtbarer Sturm 

erbraufte. Im PBarlament erhoben fi alle edlen und freifinnigen 

Männer gegen dies herifchfüchtige Treiben der Mehrheit; im Ober- 

Haus vor Allem Lord Chatham, im Unterhaus Burke und jogar 

Grenvilfe jelbft. Nerger noch mar die Stimmung im Boll. € 

wogte und mwühlte in allen Schihten. In einem Zuftand fo tiefen 

Grolles war England feit der Revolution nicht mehr gemwejen. 

Mochten nun immerhin diefe wilden Yluthen wieder ruhig ver- 

laufen, e& hinterblieben jehr nachhaltige Spuren. Diefe Streitig- 

feiten dedten offen den Grundidhaden des Parlaments auf. € 

enthülfte fi) das Geheimniß, daß das Parlament nicht eine demo- 

Tratiiche Vertretung des Volfs jei, jondern nur eine Oligarhie der 

bevorzugten ariftofratifchen Familien. 

Am 24. März 1770 überreichte die Londoner Bürgerfhaft dem 

König eine Adreffe, welde jeharf und feierlich ausfprad), daß die 

englifche Verfafjung durd) den Mangel eines gejegmäßig gewählten 

Unterhaufes ebenfojehr verlegt umd vernichtet werde, tie durch den 

Mangel eines gefegmäßigen Monarchen; das Recht, Gejebe zu geben, 

gehöre wejentli) und ausschließlich den Vertretern des Volks, dies 

Recht werde zu eitel Trug, fobald beiwiefen werden könne, daß viele 

Barlamentsmitglieder nicht mehr Vertreter des DVolfs feien;, dieje 

Zeit aber jet jest gefommen, das Unterhaus tepräfentive da3 Volt 

nicht mehr. Und ganz in demjelben Sinn fprad) Lord Chatham 

im Oberhaus, Georg Savile im Unterhaus. Exft im neuen Par» 

lament von 1775 nahm Wilfes ungehindert feinen Sig ein.
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Die Frage nad) der Porlamentsreform trat von jeßt an in 
den Vordergrund. Der König Hatte es übel gemeint mit der Ver- 
fafjung; da3 Gegentheil geihah, ext dur) die Wilfes’fchen Kämpfe 
erhielt fie ihren Schlußftein. Die Entdekung des Webels brachte 
zugleich auch die Heilung. Das Volt fand Mittel, feinen eigenen 
Willen Tund zu geben und das Parlament fortan unter feine 
prüfende Aufficht zu ftellen. Aus diefer Zeit flammen die eiflen 
englijhen Meetings, die feitvem — man denke an Cobbett, O’Eonnell 
und Cobden — die Hauptivaffe der politifejen, bejonder8 der demo- 
fratifchen Volksbermegungen geworden find; und ebenfo ftammt aus 
diefer Zeit die Veröffentlihung der Parlamentsverhandlungen dur) 
die Preffe. Bis dahin war das Parlament gegen die Preffe immer 
aufs graufamfte verfahren. Dafjelbe Parlament, das einft den 
Stuarts fo Harte Vorwürfe über die Sternfammer" und die Ber- 
folgung der Preffe gemacht Hatte, war jet jelbft eine folhe Stern- 
fammer geivorden. Jede Anfpielung auf die Verhandlungen, jede 
Mittheilung und Beurtheilung der gehaltenen Reden, jede Mik- 
bilfigung der ergriffenen Maßregeln galt als ein jhtveres Ver- 
drehen, das foglei) mit Geldbuße, Kerker und Pranger beftraft 
wurde; wir wiljen, wie Steele eine mißliebige Slugfgrift fogar mit 
der Ausichliegung aus dem Parlament büßte. Seit der Thron- 
befleigung des Haufes Hannover waren die Zeitungen bereitS voll- 
fändig im Gange, fie erfeienen täglich, berichteten über innere und 
auswärtige Politit und brachten zahlreiche Anzeigen jeder Art; nod) 
immer aber war ihnen die Mittheifung der Parlamentsverhandlungen 
unterfagt; von Zeit zu Zeit wiederholte das PVorlament die Er- 
flärung, daß es eine Beleidigung des Parlaments und eine Ber- 
fegung feiner Vorredite fei, wenn irgend eine Zeitung über das 
Haus felbft oder über die einzelnen Ausshüffe zu berichten tage, 
Die gährende Unruhe zur Zeit des Wilfes’ien Streites durchbrach 
diefe Schranke. Die Sibungen waren ftürmifh, die Aufregung 
außerhalb des Parlaments tief groffend, Diefe Stimmung benußte 
Almon, der unternehmende Herausgeber der „Evening-post“, und 
braghte in feiner Zeitung wöchentlich dreimal alle Einzelheiten der 

22*
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Parlamentsverhandlungen, jo weit er fie aus den mündlichen Neber- 

Tieferungen einzelner Abgeordneter zufammenftellen Tonnte. Zivei 

Sigungen Hindurd) ward er nicht beläftigt, und der Erfolg, den 

feine Zeitung errang, ermuthigte die anderen Zeitungen, ihm nad)- 

zuahmen. Das Haus der Gemeinen fühlte fi dadurch“ beleidigt 

und rief 1771 die Herausgeber vor den Gerihtähof. Dieje er- 

Ähhienen nieht. Darauf erließ das Parlament gegen fie Verhafts- 

befehle. Der Lordmayor und Wilkes, wmeldher jet Alderman war, 

jeßten die Verhafteten in Freiheit, weil fie der Ordnung und ben 

Vorredten der Stadt London zumider verhaftet fein. Das Haus 

der Gemeiner gab dem Lorbmayor, obgleich diefer felbft im Parla- 

ment faß, einen Verweis und fdidte ihn in den Zomer. Jedoch 

wurden der Lordmapor und die verfolgten Druder wieder in Freiheit 

gejeßt, noch bebor die eigentliche Gejegesfrage entjhieden war. Das 

nächfte Haus der Gemeinen ernrenerte den Streit nicht und Tieß un 

gehindert die Siungsberichte denden. Und in diefem Zuftand iteht 

die englifche Prefje noch: gejehlich nicht anerkannt, fordern nur 

geduldet, in Wahrheit aber der Hort der gejammten englifchen 

Vreiheit. 

In der Literatur fpiegeln fich diefe Bewegungen am getreuften 

in den berühmten Juniusbriefen und in der erften MWirkfamfeit 

Edmund Bırkes. Der Verfaffer der Juniusbriefe und der jugend- 

liche Burke fehießen ihre heftigften Pfeile gegen das Parlament. 

Reinigung des Parlaments und Reinigung der englifchen Verfaffung 

ift ihnen ein umd daffelbe. 

Wir betrachten zumäcft die Juniusdriefe, 

Eine der beliebteften Zeitfhriften jener Zeit tvar der „Public 

advertiser“, gedrudt und herausgegeben von Mr. Hemy Sampfon 

MWoodfall. Sie gehörte der Oppofition an und brachte oft Beiträge 

von Mitarbeitern, die dem Herausgeber elbft unbelannt waren. 

Sn diefer Zeitfehrift erfehienen im Jahr 1768 verjdhiedene politifche 

Briefe mit Inteinif hen Autorennamen, wie Atticus, Brutus, Lucius, 

und am 21. November der exrjte mit der Unterjerift Junius; es 

war ein feharfer Angriff auf die Negierung in der Angelegenheit
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Vilfes. Ein zweiter Juniusbrief — in der Sammelausgabe fteht 

er an der Spihe — braite am 31. Januar 1769 einen jo heftigen 

und läfternden Angriff gegen das gefammte Minifterium, bejonders 

auch gegen Lord Grandy, der damals Oberbefehlshaber der Arınee 

war, daß fih Sir William Draper, General in der Armee und 

Ritter vom Bathorden, erhob, um Lord Granby, feinen alten Freund, 

zu vertheidigen. Yunius ftand Rede, erneute feine Vorwürfe und 

verjeßte au) Heren William Draper jelbft einige ehr verleßende 

Streide; e3 entjpann fi) ein anhaltendes Gefecht, das mit Draper’s 

unbedingter Niederlage endete, Seitdem richtete fi die allgemeinfte 

Aufmerffamfeit auf Junius, Mit Ungeduld wurde jeder neue Brief 

erwartet; und der eine war immer geiftvoller, beredter, ftachelnder 

und furchtbarer ala der andere. Der Stil gewann dramatijches 

Leben, indem fi) Junius, jo zu jagen, verdoppelte und unter dem 

Namen Philo-Junius fi zu feinen eigenen Anwalt und Beiftand 

machte; und aud) die Gegenflände felbft wurden immer bedeutender 

und eingreifender. Nunmehr wendete fi eine Reihe von Briefen 

mit leidenjhaftliher Sative gegen den Herzog von Grafton; dann 

wurde Dr. Bladftone angegriffen wegen feiner volfsfeindfichen Ab- 

ftimmung in der Wilfes’fchen Sade; darauf wurde im September 

der Krieg gegen den Herzog von Bedford eröffnet; und im December 

endlich erftieg die Beriwegenheit die äußerfte Spite: Yunius fhrieb 

am 19. December 1769 zornmüthig feinen ‚berühmten Brief gegen 

den König. 

Niemand kannte den Berfaffer. Unbeftimmte Bermuthungen 

wiefen bald auf Burke oder Dunning, Boyd oder Dyer, Georg Sad- 

ville oder Gerard Hamilton. Da nirgends ein ficherer Beweis vor 

lag, hielt man fi an den Druder. Im Jahr 1770 wurde MWood- 

fall angeffagt, weil er den Brief an den König veröffentliät; und 

ebenfo einige andere Buchhändler, wie z.B. Alınon, weil fie diefen 
Brief wieder abgedrudt und verbreitet hatten, Sie wurden ver- 

urtheilt. Wie aber damals die öffentlihe Stimmung war, ver 

mehrte diefer Prozeß nur den Ruhm und den Beifall des kühnen 

Scriftftellers.
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Aud im Jahr 1770 und 1771 wurden die Juniußbriefe fort- 

gejeßt. IJeht wurden bejonders Lord Mansfield, der bei den Unter- 
fuhungen gegen den Druder den Borfiß geführt Hatte, und John 

Horne oder, wie er jpäter Hieß, Howne Toofe, der in der Verfolgung 

gegen Willes ein jehr eifriger Vafall des Minifteriums war, Die 

hervorftechendfte Zieljcheibe. Jedoch find diefe Angriffe jehrwächer als 

die früheren. Die ganze Reihe der Briefe vom 21. Januar 1769 

bis zum 21. Januar 1772, da fie endeten, beläuft fi in der 

Sammelausgabe auf neunundjedhzig; die Briefe von Philo-Junius, 

Draper und Horne mit einbegriffen. 

&3 fann al3 ausgemacht gelten, daß der Verfaffer der Junius« 

briefe Sir Philipp Francis war. Francis war 1740 zu Dublin 

geboren; er Tam 1763 in das Kriegsamt, trat aber im März 1772 

wegen einer dienftlihen Zurücjegung aus diefem aus; 1774 wurde 

er als Rath des imdiichen Gerichtshofes nad) Kalkutta gefchiet, von 

wo er 1781 nad England zurüdtehrte, 1806 wurde er Ritter des 

Bathordens, 1818 ftarb er. Er mar ein Mann von fauftifchem 

Humor, auf feinen Vortheil ehr bedacht, Heimlichen Mitteln durch- 

aus nicht abgeneigt, gewandt in der Kanzlei umd beim Spieltifc) 

und Fed genug, aud) den Prinzregenten einmal in Gejellfhaft eine 

überlange Gefdhichte abzufchneiden. Aehnlichkeiten der Handfrift, 

obwohl diefe in den Yuniusbriefen meift verftellt ift, die äußeren 

Umftände, gemeinfame Liebe und Feindjhaft, namentlich au ftili- 

ftijche Uebereinftiinmungen der Juniusbriefe mit den fonft bekannten 

Schriften Sir Philipp’3 erhärten diefe Vermuthung, die zuerft von 

Sohn Taylor in der erjten Ausgabe (1813) feines „Junius iden- 
tified“ ausgefprohen wurde, falt ummwiderleglih. Und obgleich 
Sranciz feldft niemals jein offenes Eingeftändniß gegeben hat, fo ift 
e3 doch jedenfalls jehr beachtenswerth, daß ex feiner Frau grade die 

Zuniusbriefe zum Hochzeitsgeföhenke verehrte und nach feinen Tod 
ein verfiegeltes, an die Witte adreffirtes Packet hinterließ, meldhes 
da8 eben erwähnte Bud) Taylor’3 enthielt. Vergl. Leslie) Stephen) 

im Dictionary of national biography, Bd. XX, 1889, ©. 171 

bis 180.
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Der nichtenglifhe Lefer, der Heut diefe Briefe in die Hand 

nimmt, Fan fi) Teiht verjucht fühlen, fie für nichts weiter als 

für jeher biffige, wild graufame, wenn auch jehr wißige Pazquille 

zu halten. Jedoch ift e8 eine unleugbare Thatfadhe, daß die Eng- 

länder einftimmig diefe Juniusbriefe unter die Haffifchen Werke 

ihrer Literatur rechnen und fie nod) Heut mit der Iauteften Befrie- 

digung wieder und tieber Iejen. Der glänzende Stil allein reicht 

nicht Hin, diefe Thatfadhe zu erklären, jo kühn und Hinreißend, jo beredt 

und Funftvoll er immerhin fein mag. Der tiefere Grund liegt viel- 

mehr darin, daß diefe Briefe eine durchfchlagend primipielle Be- 

deutung haben. 
Sie wurzeln im Lebensnerd der englifhen Verfaffung; in der 

Vertheidigung der Wahlfreiheit, der freien Prefje und der freien 

Gerichtsbarkeit. Begeiftert fpricht Yunius diefe Zivede in der herr 

lichen Vorrede an das englifhe Volt aus. Ex jagt: „Wenn ein 

aufrichtiger und, ich darf jagen, ein angeftrengter Eifer für das 

öffentliche Wohl mir nur einiges Gewicht in Eurer Achtung eroorben 

hat, jo laßt Eud) von mir ermahnen und bejehmwören, nie einen 

Angeiff auf Eure Staatsverfafiung, jheine derfelbe au noch fo 

gering, ohne entjejfofjenen umd beharclihen Widerftand durchgehen 

zu lafjen. Ein Vorgang erzeugt den anderen; fie häufen fich jchnell 

und werden zum Gefeb; was geftern Factum tar, ift heute Docttin. 

Seid verfichert, daß die Gefege, welche uns und umfere bürgerlichen 

Rechte jHügen, aus der Verfafjung entjpringen und mit ihr fallen 

oder fortblühen müffen. Ich darf nicht zweifeln, daß Ihr einmüthig 

die Wahlfreiheit behaupten und Euer ausfhliegliches Recht, Eure 

Vertreter zu mählen, geltend machen werdet. Aber e3 find andere 

Bragen erhoben worden, über die Eure Entfeheivung ebenfo deutlich 

und einmüthig fein follte Laßt es in Eure Seele gejehrieben fein, 

laßt e8 Eure Kinder ih einprägen, daß die Freiheit der Prefje das 

Bollwerk aller bürgerlichen, politiihen und religiöfen Rechte des 

Engländers ift, und daß das Necht der Schwurgerihte, in allen 

denkbaren Fällen einen allgemeinen Ausfprud) über Schuld oder 

Unfhuld zu thun, ein wejentliher Theil Eurer Berfaffung ift, der
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durch die Richter nicht befchräntt, noch) Dur) die Gejeßgeber in Frage 

geftellt werden darf, Die Gewalt des Königs, der Lords und der 

Gemeinen ift feine willfürlide Gewalt. Sie find die Beauftragten, 

nit die Eigenthiiner des Staats. Unfer ift das Lehn.“ Es ift 

in den allermannichjaltigiten Wendungen der einheitliche Grund- 

gedanfe aller Briefe. 
Gür die Ehrlichfeit und den inneren Ernft der Gefinnung ift 

e& ein um fo fhöneres Zeugniß, daß diefe Briefe troß ihrer durch= 

aus volfsthümlichen Grundlage doch nicht immer nur mit dem 

Strome dA Teiht mwandelbaren Tagesmeinung jhreimmen. I 

Gegentheil. Yunius läßt jederzeit auf das entfhiedenfte fühlen, tie 

er zwar die Sade Wilfes’, aber nicht die Perfönlichteit Wiltes’ 

IHäße; ja, er Hält auch ganz im Gegenjaß zu den damals beliebten 

Wünfhen, ja fogar im Gegenfab zu den wirklichen Berürfnifjen 

de3 Volfs die Obergervalt des engliihen Parlaments über Amerika, 

die Matrofenprefiung und — wie feltfam! — das Wahlteht der 

Heinen Burgfleden aufreit. „Verlangen nun einmal“, jagt er ver- 

ähtli), „ver Kaufmann und der Fabrifant nad Wahlftimmen, was 

hindert fie denn, fi Land zu Faufen und ebenfalls Freifaflen zu 

werden?“ Man denkt unwilllürti an Yuftus Miöfer. 

Genau um diejelbe Frage nad) der Stellung und Zufammen- 

fegung des Parlaments dreht fid) auch) die erfte Wirkfamteit Burte’s, 

Er mar zuerft ein fehr entfchiedener Vertheidiger der Volksfreiheit, 

fo jehr er fich aud) jpäter nach Ausbrud) der franzöfifchen Revolution 

auf die entgegengejeßte Seite wendete. 

Edmund Burke war am 12. Januar 1729 in Dublin geboren. - 

Die erfte Erziehung erhielt er von Quäfern; der orientalifche Schwung 

feiner Rede Hat Hier vielleicht feinen Urfprung. Mit vierzehn Jahren 

trat er in das Trinitg-Eollege der Univerfität Dublin. Er be- 

ffimmte fi für die Mövofatur und Fam 1750 nad) London, um 

Mitglied des Temples zu werden; diefe Laufbahn aber behagte ihm 

wenig. Zwei oder drei Jahre nachher bewarb er fi) um den Lehr- 

ftuhl der Logit an der Univerfität Glasgow und fchrieb zu diefenm 

Behuf eine Widerlegung Berfeley’s, die nicht mehr: vorhanden: ift.
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Bekannt wurde Burke erft, als er, fiebenundzwanzig Jahre alt, 
1756 jein Buch über den Naturzuftand, „The vindication of 
natural society,“ veröffentlichte, in welchem er zu zeigen verfuchte, 
daß die Nebel der Menfchheit vornehmlich in der fünftlichen Gejell- 
IHaft, in den Gefegen und der Regierung ihren Grund hätten, 
Dies Buch mar ironish in Bolingbrotes Stil gehalten und galt 
daher auf anfänglich für ein Werk Bolingbrofe'3; Malet, der Heraus: 
geber Bolingbrofe's, ah fi ausdrüdlid, genöthigt, diefem Gerücht 
zu twibderfpreden. Einige Monate fpäter, nod) in demfelben Jahr, 
erihien der berühmte „Essay on the sublime and beautiful, 
über das Erhabene und Schöne“, Kunz naddem Hogarth feine an- 
vegende Analyje der Schönheit gejchrieben Hatte. Im Jahr 1759 
begründete Burfe in Gemeinfhaft mit dem Buchhändler Dodaley 
das noch Heut beftehende „Annual register“ und bearbeitete eine 
Zeitlang in diefem die politifchen Abfchnitte ganz allein. Doc) jeine 
eigenfte Bedeutung fand Burke erft, als er im Jahr 1766 in das 
Parlament trat; er wurde vom Burgfleden Wendomer in Budinghan- 
fhire gemählt. 

Die durchaus verfjiedene Haltung Burke'3 vor und nad) der 
franzöfifchen Revolution ift nicht eine plößliche treulofe Sinnes- 
änderung. So jehr leider das Bild feiner Tebten Sahre durch 
blinde Leidenjchaftfichfeit und Weberftürzung getrübt it, im Wefent- 
lichen ift Burke immer derfelbe geblieben. Seine Anjchauungsweife 
war und blieb eine duch und dur) conftitutionelle; er ift der ent- 
iHlofene und ftreng folgerichtig Parteigänger der engliichen Der- 
faffung von 1688. Diefe war ihm das Keal aller Politik; in ihr 
jah er die Herifchaft der Bildung und des Befikes; fie war ihm 
teuer und ehrtürdig durch ihre naturtüchjfige Entridlung. Wer 
diefe Verfaffung von 1688 verlegte und angriff, den baßte und 
verfolgte er, gleihviel von welcher Seite diefe Angriffe und Ber- 
legungen kamen. Es ift durchaus diefelbe Gefinnung, die ihn erft 
zum Kampf gegen die Webergriffe der Mrone und des Parlaments 
und fodann gegen die Uebergriffe der demokratischen Neuerungen 
treibt, fotvie es derjelbe unmwandelbare Gerechtigkeitsfinn ift, der ihn
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zum Bertheidiger der amerifanijchen Unabhängigkeit und zum An- 

Häger von Warren Haftings macht. 

Wir haben eö hier nur mit der erften parlamentariihen Wirk- 

fakeit Binke’s zu tgun. 

Burke ift in allen Hauptpunkten mit Junius durchaus über 

einftimmend. Wer in Junius nur die gehäffigen Webertreibungen 

eines wilden Demagogen fieht, der wird überrafcht fein Uxtheil be= 

rihtigen, wenn er in Burke diefelben Schilderungen der trarigen 

Zuftände und diefelben Befjerungsvorjchläge findet. 

Um wichtigften find Burke’3 „Betradhtumgen über die Urjachen 

der gegenwärtigen Unzufriedenheit“. Diefe Thoughts on the cause 

of the present discontents erfienen ihm Jahr 1770. 

Ein fhtoungvolles, mädjtiges, ein in der englifchen DVerfaflungs- 

gefhichte epocdemachendes Buch! 

„Unzufrieden ift umfere Zeit, das ift umleugbar; twoher aber 

diefe Unzufriedenheit? Gegen den Beltand des Parlaments ift feit 

der Revolution nod) feine Stimme Taut geworden. Dem Hofe ift 

e3 bequem, etwas zu haben, was zwifchern Minifter und Bolk fteht; 

da3 Volk Hält feft an der Nothiwendigfeit feiner Vertretung; und 

aud) das Haus der Gemeinen jelbft ftrebt, fi) jo viel Macht als 

möglid zu geben, denn je mächtiger es ift, vefto Höher fan es 

jeine Abftinmung verwerthen. Aber e& Hat fich gezeigt, daß mit 

dem Beitand des Parlaments allein nichts getvonnen ift; e3 fommt 

darauf an, dag das Parlament aud) in Wahrheit der getreue AuS- 

deu und die Fräftige Geltendmachung des Vollwillens fei. Leider 

ift dies jeßt nicht der Fall. Die Macht der Krone, todt und ge- 

brodden als Prärogative, ift von Neuem mit weniger Gehäffigfeit, 

aber mit mehr Stärke, unter dem Namen des Einfluffes erftanven; 

eines Einfluffes, der ohne Geräufh und ohne Gewaltfamfeit fein 

Wejen im Stillen treibt und doch die größten Gegner der Macht 

in millfürlihe Werkzeuge derjelben verwandelt und Glügf und Un- 

glüd des Landes in gleicher Weife für feine eigenfüchtigen Zivede 

ausbeutet, Und diefer Einfluß der Krone wird von Tag zu Tag 

gefährlicher. Friedrich, der Prinz von Wales, Hat zuerst diefe Pläne
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gejämiedet, fein Sohn Georg führt fie immer dreifter in’s Leben, 
Das Hauptmittel ift, die Stände unter einander zu berimeinigen; 
die Großen und Reihen jhüchtert man durd) die Schreden eines 
Pöbelregiments ein, und das Volk regt man auf durd) die Vor- 
Ipiegelung einer ariftofratijchen Tyrannei.“ 

„Es ift jet die offene Abficht der Krone, id auf Koften der 
Stantögewalt zu verftärken. Die Anhänger diejed neuen verderb- 
lichen Syftems nennen fid) des Königs Freunde, the king’s men 
oder the king’s friends, gleich als ob alle übrigen Unterthanen 
einde des Königs feien; und das ganze Syftem, das eine fo feharfe 
Sonderung ziwifchen der geheimen Leitung der Camarilla und ber 
verfaffungsmäßigen des Minifteriums durchführt, wird gemöhnlich 
daS doppelte Kabinet, the double cabinet, genannt. Das Par- 
fament Hat die Pflicht, dies Umwefen zu befeitigen. Das Volk eines 
freien Staates, das fo jorgfam darauf bedacht gewejen ift, daß feine 
Gefeke aus der allgemeinen Vebereinftimmung Aller hervorgehen, 
fan nicht jo finnlos fein, die Ausführung diefer Gejeße Berfonen 
anheimzugeben, die nicht verantwortlid) find. Umd in der That ift 
8 5i8 auf die jüngfte Zeit au inner das erfte Augenmerk des 
Parlament3 gewejen, der Regierung jede Unterftübung vorzuenthalten, 
bis die Gewalt in die Hände eines Minifteriums kommt, das das 
Vertrauen des Parlaments und des Volfz befißt. Denn das grade 
ift der wichtigfte Theil unferer Berfaffung, daß das Volk, dur) 
jeine Abgeordneten und durch die Lords mit der Gejegebung be- 
fraut, durd) die Negative des Königs, der König aber, mit der 
Wahl und der Berufung der Eyecutivbeamten betraut, durd) die 
Negative des Volks, d. h. dur die Verweigerung der parlamen= 
tarifchen Unterftüßung beauffichtigt wird. Hört diefe gegenfeitige 
Beanffihtigung auf, jo ift die ganze Berfaffung verloren.“ 

„seht aber erfüllt das Parlament diefe Aufgabe nicht; jebt ift 
es nur ein willfähriges Werkzeug des KHofes. . Seht derfährt das 
Parlament, als jei e3, in Gemeinjhaft mit den König, eine Gon- 
trole über das Volk, während e3 dod) eine Controle aus dem Volk 
und zu Öunften des Volks fein fol. Das Parlament ift verderbt
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und von feiner Veftimmung abgefallen. Verderbt und abgefallen 

ift jedes Parlament, erftens, wenn e& alle Minifter ohne Unterfchied 

unterftügt, denn damit vernichtet e3 feinen Endziwed als Gontrole; 

und zweitens, wenn e3 fid) den freien Wahlen entgegenftellt, dent 

damit untergräbt e3 die gejeßliche Machtvollfommenheit, die dem 

Haufe der Gemeinen fein Dafein giebt. Beide Mipgriffe hat das 

Parlament in jüngfter Zeit mehr al einmal begangen. Nie nur, 

daß jeder Minifter, wer er auch) fei, mit Sicherheit für alle feine 

Maßregeln über die Mehrheit gebietet; in der Tehten Sikung mahten 

fogar die Freunde des Königs den dreiften Berfud, das Wahlrecht 

jelbft zu verändern. Man mollte dein Haufe ber Gemeinen die 

Macht und dag Recht ertheilen, geroifie Stände und Perfonen, die 

ihm mißliebig feien, nad) eigenem Gutdünfen ausfhließen und dafür 

Andere in fi) aufnehmen zu dürfen, die meer von der Mehrheit 

der gejeglichen Wähler nod) duch irgendein anerkanntes Gefeb ges 

wählt find. Ein Verfahren diefer Art greift tief in den inmerjten 

Lebenzkern der gefammten Berfaffung. Wenn Wiltes bios deshalb 

von Parlament ausgejchlofeen toird, weil er Til) offen den Hofs 

tabalen entgegenftellte und dadurd) für den Hof ein Gegenjtand 

des Hafjes und für das Volt ein Gegenftand der allgemeinften Liebe 

wurde, jo hört diefe Frage auf, eine perfönliche zu jein, e& tiegt in 

ihr vielmehr die ganz allgemeine Frage: joll derjenige, der e3 wagt, 

die beftehende Gewalt zu befämpfen, mit einem Mafel gebrandmarkt 

fein, oder ift das Volk im Stande, die Freunde und Dertheidiger 

feiner Rechte und Freiheiten vor folher Umbill zu jeühen? Ein 

Bolt, das diefe Macht aufgiebt, giebt fich jelbft auf. Wo findet e& 

nod ferner die DVertheidiger feiner Freiheit? Alle Parlaments- 

mitglieder, die auf Seiten des Hofes ftehen, jtvelgen in Fülle und 

Ueppigfeit und Haben reichlich Gelegenheit, durch alferlei Spenden 

und Vermittlungen fi unter dem Volt Gunft und Anhang zu 

ihaffen; die Mitglieder der Oppofition dagegen wandeln einen 

Dornenpfad., Kann ihnen alfo das Volk nicht ihre jehwere Pflicht 

erfeihtern und fie dor den unaufhörlichen Kränkungen und Ber 

fegungen berwahren, fo ift diefe Pflicht ein Ding ber ° Unmögliäfeit
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Und ta wird unter folchen Umftänden zulegt aus dem Parlament 

jelbft? Kann das Haus der Gemeinen eine Gontrole für die 

anderen Ziveige der Megierung jein, wenn es nicht jelbft dur) 

feine Wähler controfirt wird und wer diefe Wähler in ihrem 

Wahlrecht nicht ein Recht befißen, das vom Haufe felbft niemals 

aufgehoben oder nur beeinträchtigt werden fann? Darf das Haus 

jeldft in diefes Wahlrecht Hineinfprechen, fo geht das Haus nicht 

mehr vom Volle aus, fondern fteht über ihm und ift eine freie und 

unabhängige Macht für fid.* 

„Diejen entjehlichen Unordnungen muß Einhalt gethan werben, 

jo nit PBarlament und PVerfaffung zu eitel Tand und Flitter 

herabfinfen. Aber auf welde Weije? 

„Meift jchlägt man als da3 geeignetfte Mittel vor, die Dauer 

des Parlaments zu verkürzen und alle Staatsdiener oder wenigftens 

einen großen Theil derjelben aus dem Parlament zu entfernen. Ich 

meinestheil3 Hege nicht viel Zuverfiht auf eine dreijährige Barla- 

ment3dauer oder auf eine Bil gegen die Staatsbeamten. Kurze 

Varlamente find verderbli; die häufigen Wahlumtriebe flürzen das 

Volk in beftändige Gährung, und die oft wiederholten Betehungen 

von Seiten der Regierung werden dann nur um fo foftfpieliger 

und nachtheifiger. Umd beraubt fi) das Parlament eines großen 

Theiles der Stantödiener, jo beraubt e3 fich zugleid) eines Theiles ' 

feiner beften md einfichtigften Kräfte, gewiß wäre es bejler, daß 

feinerfei äußerer Einfluß irgendein Parlamentsglied beftimmen und 

beitehen könnte, aber unter allen derartigen Einwirkungen ift ein 

Steatsamt die am wenigften entehrende und die für dad Land 

heilfamfte. Die Hauptfadde und die unerläglicäite Grundlage für 

jeden. Befferungsporjchlag bleibt. die Wiederherftellung des freien 

Wahlrehts, und nad diejer Wiederherftellung des Wahltehts die 

allezeit wache Aufmerkfamteit des Volt auf das Verhalten ver 

einzelren Parlamentsmitglieder. Alle Abftimmungen müffen öffent 

lic) befannt gemacht werden. Bethätigt fi) durch diefe Mittel das 

Bolt in Wahrheit als der Grund und die Spike des Parlaments, fo 
wird das Parlament ganz von jelbft twieber zu feiner naturgemäßen
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Stellung zurüdtehren. ES wird alles falfche Flitterwerf ungejeß- 

licher Macht als Brandmale der Knechticaft von fid) abweilen; e3 

wird nicht dulden, daß Männer ohne das Vertrauen des Volf3 und 

der öffentlihen Meinung mit der Macht der Regierung betraut 

twerden; e3 wird, ftatt des Merkzeuges der Regierung, wieder deren 

Gontrofe werden. Und damit ift das richtige Verhältnik tmieder 

hergeftellt, daS darin befteht, daß das Minifterium dem Haufe der 

Gemeinen, und das Haus der Gemeinen dem Volk verantwortlich ift.“ 
Dies ift der Inhalt diefes denkwürdigen Buches, das noch jebt 

in England als das Lehrbudy und Glaubenzbefenntniß eines jeden 

ächten Whigs oder, beffer gejagt, eines jeden wahren Yreiheits- 

freundes betrachtet wird. 
Weniger bedeutend in den allgemeinen Gedanfenausführungen, 

aber noch thatfähliher und darum nur um jo unmittelbarer ein- 

greifend, ift die berühmte Rede, die Burke im Parlanıent hielt, als 

er am 11. Februar 1780 zum erjten Mal feine Bill zur Yinanz- 

veform einbradhte. Sie führt den Titel: Speech on presenting 

to the House of Commons a plan for the better security 

of the independence of parliament and the economical re- 

formation of the civil and other establishments. 

Lord Brougham Hat diefe Nede ein unentbehrlihes Handbuch 
“ für jeden Reformer genannt, Anziehend und fpannend feldft in den 

teodenften finanziellen Darlegungen ift fie eine glühende Standrede 

gegen die Sinecuven, gegen den Mikbraud) der Penfionen, gegen 

die Unordnungen der Civillifte, eine Brandrafete gegen das Syftem 

der allgemeinen Beftehung. „Laßt uns“, ruft der Redner am Schluß 

begeiftert auß, „alle die Ketten, Tabatieren, Miniaturbilder und all 

den anderen Tand, der das Iinterpfand unferes Verrathg und das 

Denkzeichen unferer Schmad) ift, mit Veradhtung zurüdweifen; Taßt 

uns wieder bei uns jeldft einfehten, und aller Hader und Zant 
wird auf einmal enden. DVernichtet die unnatücfidjerr und ver- 

fafjungswidrigen Schranken, die daS Parlament vom Volk trennen. 

Bedenkt, daß Ihr zum Volt gehört und jeldft das Volk feid. Er- 

wet in dem Volt wieder das Vertrauen, daß Ihr die Krone ziwar



a. Smith. 351 

ehrt, aber vor Allem dem Volk dient; daß Ahr der Anwalt des 
Bolfs feid, nicht fein Frohndogt.“ 

3m Jahr 1781 erneuerte Burke feine Reformbill; er fand 
einen kräftigen Bundesgenoffen am jüngeren Pitt, der damals eben 
in die politische Laufbahn eintrat. Im Jahr 1782, unter der Ver: 
waltung des Lord Rodingham, wurden zum Theil diefe Borjehläge 
berroirflicht; mehr al zweihundert unnüge Stellen verjjtwanden. 
Damit war der herrfdhenden Beftehung die Spike abgebroden. Die 
Gejhichte des parlamentarifchen Lebens in England zeigt deutlich, 
daß feitdem die Sitten und Charaktere der englifhen Stantsmänner 
edler und gewiffenhafter geworden find. 

So war der erfte und michtigfte Anfang für die Hebung und 
Läuterung des Parlaments gewonnen. Schon in demfelben Jahr, 
am 3. Mai 1782, wurde der Beihluß gefaßt, alle auf die Aus- 
Hließung Wiltes’ bezüglichen Erklärungen, Befehle und Ent- 
Ihliegungen, al8 die Rechte der ganzen Mählerfhaft des König- 
veides untergrabend, aus den Büchern des Haufes zu ftreichen; ein 
Beihluß, welger von Wilkes feit 1775 alljährli) beantragt und 
immer erbittert zurüdfgetiefen ivar. 

‚ Nur die drängenden Greigniffe des amerifanifchen Krieges, der 
franzöfifchen Revolution und der Napoleonifchen Beltherrihaft 
waren die Urfadde, daß fi) die völlige Durchführung der Parlaments- 
veform bis in die dreißiger Jahre diefes Jahrhunderts vertagte. 

3. Wan Smith. 

Aodijon fHildert in einem Herilihen Aufjaß des Spectator 
über die Londoner Börfe mit jehr Iebendigen Farben die Größe des 
englifcjen Weltmarktes. „Wenn ih) auf der Börje bin“, ruft ex 
begeiftert auß, „und jehe all das bewegte Treiben, fo habe ih mir 
oft vorgeftellt, was wohl einer jener alten Könige, die dort abgebildet 
find, jagen würde, wenn er auferftände und mitten in diefen bunten
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Trubel Hineinträte. Wie gewaltig würde er flaunen, daß Hier auf 

diefem Blaß, der einft ein Kleiner Zleden jeiner früheren Beligungen 

war, alle Sprachen der Welt durcheinander fÄhoirren, und daß gar 

Mancher, der zu feiner Zeit nichts geivefen wäre als der DBajall 

irgend eines mädjtigen Barons, jebt glei einem Yürften um 

Summen ımterhandelt, die größer find, als früher jental3 der Tönig- 

liche Scha barg. Der Handel hat, ohne das brittifche Gebiet zu 

erweitern, uns eine Art Nebenreid) gegeben; er hat die Tülle des 

MWohlitandes vermehrt, er hat unfere Ländereien unendlich werth- 

voller gemadt und Hat Gewerbzweige hervorgerufen, die eben fo 

wertvoll als die Ländereien jelbft find.“ 

Mit diefem ftolgen Selbitgefühl fprach der Engländer bereits 

unter der Königin Anna, Auch für den englifhen Handel tar die 

englifche Revolution vom höchften Segen gemejen. Seit Wilhelm 

bon Dranien war die engliihe Bolitit mwejentlih Hanvdelspolitit. 

&3 ift ein Irrthum und zugleidh ein Unrecht, wenn man immer 

behauptet, daß Eigland feine Handelsgröße Hauptfähhlich feiner 

geographifchen Lage verbanfe. WE die Entdefung Amerikas und 

der neuen Straße nad Indien dem Handel eine 518 dahin unges 

ahnte Ausdehnung gab und ihn in Wahrheit erft zum Welthandel 

madte, ftand England nieht viel günftiger ald andere Länder 

Euvopad. Mber England fritt vor, während. alle anderen Länder 

zurüdjehritten. Weber Holland und die Hanfeftädte fiegte England 

durch feine äußere Machtitellung, über Frankreih und Spanien 

duch jeine innere Freiheit, die e& nicht zuließ, daß die Wohlfahrt 

des Bolls von dynaftischen Launen und Sondergelüften durchkreuzt 

und gejhmälert werde. 

Und im Jahr 1721 eröffnete König Georg I die Parlaments- 

fitung mit folgenden Worten: „An der gegemwärtigen Lage der 

Dinge würden wir unfere nächfte Obliegenheit verfennen, wollten 

wir unjeren Handel vernahläffigen, der der Grundftein-der Macht 

und des Neichtfums Ddiefes Landes ift. Nichts aber fördert den- 

jelben fo fehr, wie die Vermehrung der Ausfuhr unferer Fabrikate 

und der Einfuhr fremder Rohftoffe Hierdurch fihern wir uns eine
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günftige Handelsbilanz, vergrößern unfere Marine und verfchaffen 
unferen Armen Arbeit.“ 

Wer Hört nicht in diefer von Sir Robert Walpole entworfenen 
Ihronvede das gejchäftige Auf und Ab der aus» und einfahrenden 
Schiffe, das laute und raftlofe Hämmern und Bochen der Zabrifen 
und Manufachwen? Die genialften Mafchinen wurden erfunden, 
die Hervorbringung und den Austaufh der Waaren zu fteigent; 
die Fühne Anwendung des Doimpfes vervielfachte die Arbeitskraft 
bis in’s Unendliche; die großen Riefenftädte des englifchen Gewerb- 
fleißes wuchfen weiter und weiter mit einer faft märchenhaften 
Schnelligkeit. 

Die Miffenfhaft folgte diefen gewaltigen Aufichtvung. 
Ein alter Philofoph Hat gejagt, die Phifofophie beginne mit 

der Verivunderung. Wie hätte angefichts jolher unerhörter Wunder 
die denfende Betrachtung fi der Aufforderung entziehen Tönnen, 
den Gejeßen und Zriebfedern diefes großen Handelsverkejrs aufs 
enfigfte nadzufpüren?  Waft gleichzeitig mit dem großartigen 
äußeren Auffpwung erhob fi) daher ganz naturgemäß eine Wiffen- 
haft, die fich die Aufgabe ftellte, eine Phyfiologie des twirthichaft« 
lichen Lebens der Völfer zu fein, wie e8 eine Phyfiologie des leib- 
lichen Lebens der Menfchen giebt. Diefe Witfenfchaft ift die Voltz- 
wirthichaftälehre oder die Nationalökonomie. Die Entftehung diefer 
Biffenfpaft ift umauflösfi) an den Namen von Adam Smith 
gefnüpft. Denn Hatte Smith auch bereits fehr bedeutende -Vor- 
gänger in Ztalien, Frankreich und in England jelöft, jo übertvand 
er doc die fi) jehroff entgegenftehenden Einfeitigfeiten diejer Vor- 

gänger und gab den Grumdjäßen der Volkswirthichaft zuerft eine 

tiefere, Har in ih zufammenhängende Begründung. 

Adam Smitd, geboren am 5. Juni 1723 zu Kirkcaldy in 

Schottland, war jeit dem Jahr 1751 zu Glasgow Profeffor der 

Moral umd der Logik. Ya diefer Stellung verfaßte ex (1759) eine 
Theorie der menjählihen Empfindungen, welche fi an Shaftesbury 
und Hutchefon anfchliegt, aber die unterfeheidende Eigenthümlichfeit 
hat, daß fie bereits gar manche bedeutfame Vorklänge der fommenden 
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Volkswirthichaftslcehre enthält. Und bald wide die VBolkswirthfchaft 

feine eigenfte Thätigfeit. Im Jahr 1763 ging er nad Paris, um 

die Vorlefungen Duesnay’s, des Hauptes der Phyfiofraten, zu Hören. 

ad) feiner im Herbft 1766 erfolgten Rüdkehr nad) England Tebte 

er zehn Jahre zurückgezogen in feiner Vaterftadt und verfaßte hier fein 

weltberühmtes Buch über die Natur und die Urfachen des National- 

reihthums, „An inquiry into the nature and causes of the 

wealth of nations“, zwei Bände, London 1776. Im Jahr 1790 

ftard ex in Edinburgh, wo er einen einträglihen PVoften am Zoll 

anıt verwaltete, 

Bisher begünftigte das Merkantilipftem einfeitig die Tauf- 

männifch ftädtifche, der Phyfiofratismug ebenfo einfeitig die aderbau- 

treibende ländliche Bevölkerung. Smith geht von der Herrfhaft der 

Arbeit aus und bringt auf Grund derjelben alle Sebel der Güter- 

erzeugung zu gleichem Recht. 

Der Reihtäum eines Doltes befteht in der Summe der 

ZTaufwerthe, welche es bejißt oder Hervorbringt. Die Urquelle 

diefes Reihthums aber ift die Arbeit; die menjähliche Arbeit regelt 

und fteigert die Erzeugung der Rohftoffe, formt ‚und bildet diefe, 

und zieht aus ihnen den Handelsgewinn An fi) ift daher der 

Werth aller Güter dur) die auf fie verwendete Arbeit beftimmt; 

diefe Arbeit ift der matürliche Preis jedes Gutes; womit freilich 

nod) nicht gejagt ift, dag der Marktpreis mit diefem natürlichen 

Preis zufammenfällt, dem diefer hängt noch von fehr verfchiedenen 

Umftänden, hauptfähli vom DVerhältnig des Angebots und der 

Nachfrage ab. Aber e3 Tommen zu diefem natürlichen Arbeitsiwerth 

nod) andere jehr tefentliche Bedingungen. Seitdem das Grund- 

eigenthum eingeführt und Kapital gefammelt und zur Berftärkung 

der Erzeugniffe der menfchlichen Arbeit angeivendet ift, befteht der 

natürliche Preis aller Waren nicht mehr aus dem Arbeitslohn 

allein, jondern vielmehr aus folgenden drei Beftandtheifen: aus 

einem Antheil des Grundeigenthümers, der dem Arbeiter den Roh- 

ftoff Tieferte; aus dem Untheil des Kapitaliften, welher die Mittel 

zur Arbeit Tieferte, und fodann ang dem Wntheil des Nrbeilers
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jeldftl. Die Größe der Grumdrente, des Kapitalgetvinnes, und des 
Arbeitslohnes richtet fi nad) wechjelnden Bedingungen und Gefeßen, 
die Smith fehr genau beflimmt hat. &3 würde zu weit führen, 
bier näher auf fie einzugehen. Das aber it Har, daß fi) den 
gemäß daS gefammte jährliche Einkommen des Volks wieder unter 
die drei producivenden Safjen, Arbeiter, Grundbefiger und Kapi- 
taliften vertheilt, je nach dem Berhältnig, in weldhen fie bei der 
Gütererzeugung mitgewirkt haben. Die GefammtHeit eines. Volkes 
ift in der vortheilhafteften Lage, wenn der Arbeitslohn und die 
Landrente Hoc, der Zinsfuß aber niedrig if. Der Zinsfup fällt 
immer mehr, je größer der Vorrath, der gejammelten Arbeitserzeug- 
nife, d. h. der Kapitalien wird, den ein Volt teils dur) die 
Bejhräntung feiner Bedürfniffe, insbefondere auch durch die Be- 
Ihräntung feiner unproductiven Bevölkerung, theils duch die Ver- 
mehrung und Vervolllommnung feiner Arbeit zu erlangen. fuchen 
map. Vermehrung und Vervolllonmnung der Arbeit. wird aber 
am ficherften erreicht duch eine fireng durchgeführte Arbeitstheilung, 
welche allerdings bereits das Vorhandenfein von Kapitalien voraug- 
jegt umd die, werm auch) einer jehr großen Ausdehnung fähig, doch 
in der Größe des Abfagmarktes ihre Grenzen hat. 

Wie diefe theoretifchen. Grundlagen überall aus der unbe- 
jangenen und forgjamen Beobachtung des wirklichen Lebens ent 
jprungen find, jo werden fie num auch) jogleid) auf die Beurtheilung 
und Leitung der unmittelbarften Verhältniffe zurüdgeführt. „Smith’s 
Auzeinanderjegungen“, fagt Rojcher (Gegenwart Bd. 7, ©. 114), 
„über das circuliende Medium, über Bankwejen und Ereditanftalten, 
feine Veweisführung, daß Alle fteuerpflichtig feien, und daß der 
Staat das Einkommen, nicht den Erwerb befteuern müffe, waren 
wicht minder praftifche Discurfe wie die Forderungen der unbe- 
jehränften Freiheit des Erwerbs im Innern und des Verkehrs. nad) 
Außen, weil fi nur duch die freie Concurrenz Aller in Angebot 
und Nachfrage die Marktpreije immer mehr mit dem natürlichen . 
Preife ausgleichen, d. 9. fih jo billig als möglich herausitellen 
würden.“ Sei au für den Privatermerb der einzige Sporn ber 

23*
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Eigennuß des Einzelnen, jo fei dod die überall freie Wirkfjamfeit 

defjelben die befte und Fürzefte Bahn zur Berwirklihung des Gemeitt- 

wohls, und die Thätigfeit der Negierungen müffe fi zum Beften 

de3 Landes auf die Befeitigung aller Hemmniffe der Handelsfreiheit 

und der freien Concurrenz in den Gemwerben bejchränfen. Indefjen 

verlangt Smith doch nicht, wie man meift annimmt, unbedingte 

Handelsfreigeit, fondern erklärt in gemiffen Fällen Bejchränkungen 

derfelben für angemeffen; befonders wenn die Entwidelung eines 

einzelnen Imduftriezwweiges für die Sicherheit des Landes unerläßlie) 

ift; wenn die inländischen Erzeugniffe eines Induftriegweiges mit 

einer Steuer belegt find; wenn zu erwarten fteht, daß durch Retor- 

fionszöfle das Ausland zur Wieberherftellung- der Handelsfreiheit 

genöthigt werde; wenn ein beftinmter Induftriegweig durd) Zölle 

emporgetrieben, durch eine fofortige Einführung der Handelsfreiheit 

aber zu Grunde gerichtet würde. 

Rofcher Hat fogar behauptet, daß die tafche Entfaltung der 

modernen Weltinduftrie in ihrer Tolofjalen Größe und mit ihren 

taufendfältigen Rüctwirkungen auf den Atlasjehultern diefes Mannes 

tube, der die gigantifche Kraft ihrer Hebel, der Axbeitstheilung, der 

Mafginenanmendung, der freien Conenrrenz im Gewerbebetrieb des 

Binnenmartt3 und im Handelsverfehr der Weltmärkte, die magijche 

Kraft des Kapitals und die Arcana des Geldes und des Bant- 

wefeng erkennen und anivenden lehrte. Indem Smith die natur 

wüchfig waltenden Kräfte und Formen zu Marer und bewußter 

Erfenntniß emporhob, entriß er die wirthihaftlihen Verhäftnife 

vielen gefährlichen Schwankungen und exwedte jene begeifterte That= 

freudigfeit, die nur aus der Gewißheit der inneren Weberzeugung 

hervorgeht. 

Troß aller diefer gewaltigen Einwirkungen dürfen twir aber 

nicht vergefien, daß diefe durch Smith begründete Anjhanungsweife 

eine jehr beventlie und folgenjchtwere Schranke hat. 

Ueber dem Wirthfhaftlichen geht das Sittliche verloren. Nur 

allzubald zeigten fi die difteren Schattenfeiten der unbedingten 

Concurrenz umd der fleigenden Arbeitötheilung. Der Kleine wurde
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bom Großen erdrüdt, der Brudd zwijchen Reich und rin wurde 

immer Haffender, während der funmmarifche Reihthum des Landes 

tiefige Fortjchritte machte, wudh8 das Fabrikproletariat in jehred- 

hafter Anzahl. Und ift es dem ein menfchenwürdiges Dafein, 

wenn auf Grund der fireng duchhgeführten Mrbeitstheilung der 

Arbeiter von Kindheit an nur zu einem einzigen ununterbrochen 

wiederholten Gejhäft, wie 3. B. zum Spiken der Stednabeln, ab= 

gerichtet wird und nun zuleßt ganz in fi verdumpft und zur todten 

Maschine Herabfinkt? 

Her in Adam Smith tritt die einfeitig verftändige Richtung 

de3 ahtzehnten Jahrhunderts in furhtbarer Thatjächlichkeit zu Tage. 

Ter Menich gilt nur, fo weit er nüßlic) ift; der Menjh ift nur 

eine wirthihaftliche Kraft, nicht ein in fich jelbft berechtigtes Wefen. 

Allerdings erkannte fhon Smith’3 Anhänger und Nachfolger MaltHus 

diejen jchreienden Mangel; aber er betrachtete diefen Mangel als 

eine unabmwendbare Nothwendigfeit des Schidjals; er wußte ihn 

nur in die Formel zu falfen, man müfje die Natur frei gewähren 
lafjen, indem fie das Gute und Heilfame von jelbft wieder herftelle, 

wern es der leidenfchaftlihe Menfh zu vernichten drohe. Exft 

Adam Miller, Sismiondi und die neueren Socialiften eröffneten, 

freilie) von jehr verjchiedenen Standpunften, gegen dieje entjegliche 

Noth einen wirklihen Kampf und wendeten die dauernde Aufmerf- 

jamfeit auf die Lehre von der Verteilung der Güter. 

Diefe „fociale Frage“ ift die räthjelhafte Sphinz, die täglid) 

neue Opfer verlangt; und nod) immer fehlt der reitende Dedipus, 

der die Löfung bringt und das gierige Ungethüm vom Zeljen ftürzt.
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Zweites Kapitel. 

Philofophie und Gefhichtfchreibung. 

I. Pie Naturreligion und die Moralpßilofopßie. 

Tindal. Morgan. Chubb. 

Im Jahr 1773 fegte der reiche Buchdruder John Zlive bei 

jeinem Tod eine Stiftung für öffentliche Neden gegen die Religion 

ans. Und im Jahr 1753 Hagte, wie Lord Mahon im fechzigften 

Kapitel feiner englifhen Geichichte berichtet, der alte Patriot Sir 

gohn Bernard im Parlament bitter, e3 feheine, als jei es jebt fir 

einen gebildeten Mann zur Modejache getvorden, zu Feiner Religion 

zu gehören. 

Nichtsdeftoweniger irrt man, wenn man angefiähts folder That 

jadıen hier ein tolles Faftnachtsfpiel fchranfenlofer Freigeiftereier- 

wartet. Durhaus nicht. Toland’S pantheiftiichem Flug mochten 

nur Wenige folgen; und der Einfluß Voltaire’s und der franzöfifchen 

Eneyelopädiften, welder in der englifhen Wifienschaft erft durch 

 Hume und Gibbon eindrang, war nod) nirgends fühlbar. Allerdings 

befämpfte die große Mehrzahl der Gebilveten die beftehenden Kirchen- 

formen; mit diefem Kampf aber wollte fie weder die Religion über- 

haupt, nod) insbefondere das ChriftentHum angetaftet wiffen. 

Die hervorragendften Schriftfteller der freien Richtung find 

"Tindal, Morgan, Chubb. Sie alle aber ftehen noch auf dem Stand- 

punkt Lode'3 oder, um ihren eigenen Ausdrud zu gebräuchen, auf 

dem Standpunkt des rational faith, des Denkglaubens. Als 

Grundwahrheit gilt, daß das Chriftenthum, wie man zu jagen
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pflegte, veine Natur- oder PVernunftreligion fei; die Lehren des 
Ehriftentgums gingen tweder über noch gegen die Vernunft; Alles, 
was im Chriftenthum der Einficgt der Wernunft zu widersprechen 
oder fie zu überragen feine, fei Nachwirkung „Nübifcher 2ofalideen 

oder jpäterer Priefterzufaß. 

Matthew Tindal, 1656 zu Beer-Ferrers in Devonfhire geboren, 

tar bereit3 bierundfiebzig Jahre alt, al fein berühmtes Bud, „Das 

Ehriftentfum fo alt als die Schöpfung“ erjhien. Es führt den 

zZitel: „Christianity as old as the creation, or the Gospel 

a republication of the religion of nature. London 1730.* 

E53 machte fogleih das ungewöhnlichfte Auffehen; fon 1733 er- 

ihien die vierte Auflage. Ins Deutfdhe wurde e8 1741 von Lorenz 

Schmidt, dem befannten Werthheim’fchen Bibelüberjeger, übertragen. 

Das Bud) ift ermüdend weitfchweifig und unüberfichtlich geichrieben; 

aber ala Grundgedanfe tritt Har die Anficht hervor, daß e& nur 

eine einzige, in fich einheitliche Religion gebe, die jogenannte Natur- 

religion, und daß aljo aud) das Chriftentgum nur infofern wirklich 

Religion jei, al3 e3 mit diefer Naturreligion übereinflimme. 

Zindal hat fein Bud) in vierzehn fortlaufende Kapitel zerlegt. 

Man kann in ihnen aber fügli) zwei Theile unterfcheiden: einen 

allgemeinen philofophifcden, der den Begriff der Naturreligion und 

deren Verhältnig zur Offenbarung entwidelt, und einen befonderen 

fritifchen, der inäbefondere das Chriftentfum vom Standpunkt diejer 

allgemeinen Naturreligion betrachtet und den BVerfud) macht, aus 

den vermeintlihen Schladen den reinen Kern zu gewinnen. Der 

erfte Theil enthält Kap. 1 bis 6, der zweite Theil Kap. 7 bis 12. 

Die beiden lebten Kapitel, 13 und 14, find eine kurze Zufammen- 

fafjung des Ganzen und eine Widerlegung der entgegenftehenden 
Anfichten! 

Die natürliche Religion und die geoffenbarte, jagt Tindal, find 

nicht nad) ihrem Inhalt, fondern nur nad) der Art ihrer Belannt- 

madhung von einander verjhieden. Die eine befteht in der inneren, 

die andere in der äußeren Offenbarung des unveränderlihen Willens 

eines Wejens, das zu aller Zeit gleich unendlich gut und meife ift.
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Wenn nun diefes Wefen, d. H. wenn Gott zu allen Zeiten gemollt 

hat, daß alle Menfchen zur Erkenntniß der Wahrheit ommen jollen, 

und wenn es wahr ift, daß Gott niemals die Abficht gehabt Hat, 

daß die Menjchen Teine oder nur eine unvollfommmene Religion haben, 

jo ift e& nothmwendid, daß von Anfang an nur Eine wahre Religion 

gewejen, duch welche alle Menfchen erkennen fönnen, was ihre 

Pflicht fei. Diefe Eigenjhaft aber, die allein wahre Neligion zu 

jein, Tann fi) nicht auf die Kriftliche Religion allein befehränfen, 

wenn man nicht zugleich zugiebt, daß diefe jo alt als die Welt ift. 

Die wahre Religion ift die ftete Neigung des Gemüthes, Gutes zu 

thun, um Gott zu gefallen, indem wir uns feinen Abfichten gemäß 

verhalten. Berlangte eine Offenbarung weniger von uns als diefe 

Pflicht erfordert, fo würde fie ein unvollflommenes Gefeb fein; ver- 

langte fie mehr, jo wäre der Wrheber derjelben ein eigenlaunifcher 

Iprann, der jeinen Unterthanen, no) dazu unter Androhung 

jehwerer Strafen, unnöthige Dinge auferlegt. Nicht die Lehre, 

jondern nur der Name des Chriftentgums ift neu; Chriftus ift 

nicht erfehienen, Neues zu Ichren, er mahnt die Menfohen nr an 

die Beobachtung der Pflichten, er predigt Nüdkehr umd Burke, 

Daher bleibt nad) wie vor die Vernunft der eigentliche Grund und 

die Rihtfehnur. Nimmt man an, daß etwas nad) der Offenbarung 

wahr fein Tönne, was nad der Vernunft falih ift, jo untergräbt 

man das MWelen der Offenbarung, denn fie mirde dann den 

Menfchen als ein unvernünftiges Gefchöpf behandeln. Die Kixchen- 
päter haben auch jederzeit die Oberherrfchaft der Vernunft amer= 

fannt; fie glauben nicht an das Chriftenthum, weil es geoffenbart, 
fondern weil diefe Offenbarung vernünftig ift. Könnten die 
Menihen nicht durch ihre Vernunft Religion und Aberglauben von 
einander unterfcheiden, jo wären fie für immer an den Aberglauben 
gebunden, in den fie zufällig ihre Geburt warf. Die Bibel ift nur 
eine abgeleitete Duelle. Alles ift hriftinäßig, twas mit der Ver- 

‚ numft übereinftimmt, wie man z. B. die einfache Rede des Gonfucius 

jeher oft zur Erläuterung der dunklen Nedemeife Jefu anwenden 
fan; unfchriftmäßig dagegen ift Vieles, was fogar in der Bibel fteht.
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Die Apoftel irrten fi in der Auslegung der aftteflamentlichen 

VWeiffagungen; fie ierten fi, indem fie noch die Wiederkunft Chrifti 

zu erleben hofften; warum follten fie fi) alfo nicht auch in anderen 

Dingen geirrt haben? Unjhriftmäßig, d. h. der natürlichen Religion 

widerjprechend, find daher in diefem Sinn alle Opfer, Sacramente 

und Geremonien, Und wohl läßt Tindal aud) deutlich fühlen, daß 

jogar viele Glaubensfehren des Chriftenihums in diefem Sinn un- 

ihriftmäßig feien; doch führt er fie nicht näher an. Nur in Betreff 

der Lehre von der Dreieinigfeit jagt er einmal: „Ich verftehe dieje 

Geheimniffe der Rechtgläubigen nicht, will fie jedoch nicht ausdrüdlich 

veriwerfen.“ 

&5 ift ganz folgerichtig, wenn Zindal jelbit feine Denkweife 

als hriftlihen Deismus bezeichnet. Chriftentfum umd Deismus, 

d. h. .Ehriftentgum und reine Vernunfterfenntniß Gottes, find für 

ihn Ichlehhterdings gleichbedeutend, 

Wir haben auch hier wieder diejelbe Unpoefie und viefelbe 

geihichtslofe Starrheit wie bei den früheren Deiften Lode und 

Zoland. Das Chriftenthum ift die dem Menfchen angeborene unvor- 

denfliche Religion der Uxrmwelt; im Lauf der Zeit hie und da ver= 

duntelt, mit gutem Willen und Teidlihem BVerftand aber in jedem 

Augenblid mwiederherftellbar. Wie feltfam! Auf dem Gebiet des 
Nechts behauptet Tindal ausdrüdlic), daß das natürliche Necht 

nirgends rein dargeftellt fei, jondern überall beftimmt und bedingt 

werde von örtlichen und zeitfihen Einffüfen; die Religion aber ift 

ihm von Anbeginn fertig und vollfommen, ohne daß er doch nad 

einem Erflärungsgrund fuht, warum diefe urjprüngliche Reinheit 

überall jo gräufi) entartete.e CS war in Wahrheit eine der 

glänzendften Thaten Lejfing’s, daß er in feiner Hlaffiichen Ahhand- 

fung von der Erziehung des Menfchengefchlehts die Einficht in den 
pädagogifchen Zortjchritt oder, befjer gejagt, in die innere Ent- 

widelung und ftufenweife Vervolllommnung der Religion zur Geltung 

bradte. und damit den Grund zu einer wahrhaft mwifjenjchaftlichen 

Religiondbetrachtung Tegte. 

Ganz und gar Fonnte do aber aud) auf diefem Standpunkt
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die gejhichtlihe Frage nicht umgangen werden. Wenn e3 wirklich 

begründet ift, daß in unvordenkliher Zeit eine foldhe reine Arreligion 

borhanden war, wie in aller Welt war e3 doch: möglich, daß Dieje 

jo bald verdunfelte? md war e3 die inmerfte Natur des Chriften- 

thums, dieje toiederhergeftellte Urrefigion zu fein, warum verfiel aud) 

diejes jogleid) wieder in Aberglauben und Finfternig? 

Thomas Morgan griff diefe Frage auf. Dies ift die Bedeutung 

feines Buche „The moral philosopher, der Moralphilojoph. 

London 1737.* 

Die Aufgabe, die von der Lage der Forfhung unabmeistid) 

gefordert war, Hatte fi) Morgan richtig geftellt; aber die Löfung ift 

durhaus ungenügend. Seine Anfhauungsmeife ift ungefchichtlich, 

voilfkürlih und phantaftiih. Man hat ihn nicht mit Unresht einen 

modernen Gnoftifer genannt. Namentlich feine Betradhtung über 

die Entftehung des Aberglaubens erinnert unangenehm überrafchend 

an die Dämonologie der erften hriftlichen Jahrhunderte, 

Das alfo verurfadte den Sturz der ursprünglichen reinen 

Naturreligion, die, nah Morgan, Tediglih die Verehrung des Einen 

wahren Gottes al3 des Schöpfers und des ununterbroden fort 

wirkenden Erhalters der Welt war? Die Antwort lautet: Die 

urfprüngliche Religion wurde dur) die Engel verdorben. Diefe 

empörten fi) gegen Gott und wurden von ihm auf die Exde ver- 

bannt; hier aber überredeten fie die Menjchen, fie für Götter zu 

halten. So entftand die Abgötterei. An diefe Inüpfte fi) bald 

Gögendienft und Opferwwejen; zur Leitung deffelben erhoben fid) die 

Priefter. Hauptfählih gejhah dies in Aegypten, das fortan die 

Mutter des Aberglaubens wurde. Hier jogen aud) die Juden 

ihren abergläubiichen Hang ein; und Mofes und die Propheten, die 

das Volt nicht neu fhaffen Tonnten, mußten fic) diefen Vorurtheilen 

und plumpen Vorftellungen anbequemen. Daher die Wunder, 

Zeichen, Weifjagungen und Dffenbarungen des alten Teftaments; 

die Einfiht in das Wejen Gottes und in die angeborene Sittfid)- 

feit des Menjhen war verfehunden. Die Juden waren ein im 

tiefften Grund verkehrtes, abergläubifches, höcjft gottlojes Gejchlecht ;



Morgan. 363 

der Gott fraels Tann nicht Gott jelbft geivejen fein, fondern nur 
ein untergeoroneter beipränfter Schußgott. Wie Hätte Gott, der 
unendlid) und unfihtbar ift, auf dem Sinai mit Mofes jpredhen 
fönnen und mit ihm, Angeficht zu Angeficht, verkehren? Uno die- 
jelbe Verwilderung und Berfinfterung des Menfchengefchlechts herrfehte 
überall, wenn auch) in den verfchiedenen Ländern verihieden, Da 
erfehien Chriftus und verfündete der Welt die verlorene reine Gotte- 
lehre auf'3 Neue, 

Nun erhebt fid) die zweite Frage. Wodurd) beihätigte Ti) das 
Chriftentgum als diefe reine Natur: und Vrreligion, und warum 
verfiel e&3 auch jeinerfeits wieder? 

Morgan anttvortete: Die Lehre Chrifti ift die offenbarte reine 
Erfenntniß de3 wahren Gottes, der fittlichen Pflichten und der In- 
fterblichleit. Diefe Offenbarung erweift fi als unmittelbar von 
Gott jeldft abftammend. Betrachten wir einen Confucus, Zoroafter, 
Sokrates, Platon oder irgendeinen anderen großen Sittenlehrer, der 
ohne das Licht der Offenbarung Iebte, fo find deren Lehren mit jo 
viel Aberglauben und Ungereimtheit vermifcht, daB fie ihren Zived 
gänzlich verfehlen; in allen Theilen der Welt ift e83 dunfel, wo nicht 
das Evangelium leuchtet. Der reinfte, Fräftigfte Träger des reinen 
und wahren ChHriftenthums ift Paulus, diefer fühne und tapfere 
Vertheidiger ber Vernunft, diejer Feind alles Aberglaubens und 
aller BeihränktHeit. Seine Wirkfamfeit aber wurde untergraben 
und überwuchert von den Judenchriften, die das CHriftenthum feldft 
wieder im Sinn des alten jüdischen Worurtheils auffaßten und von 
denen zum großen Theil die Schriften des neuen Teftaments ihren 
Urfprung Haben. Die Chriftenverfolgungen jdhaarten Yuden- und 
Heidenhriften zu einer allgemeinen chriftlichen Kirde. Aus diefer 
allgemeinen Kicche entfprang eine dem Chriftenthum zumiderlaufende 
Hierarchie, die, weil fie die Gewalt Hatte, den furchtbarften Gemifjens- 
drud einführte. Die Neformatoren waren nicht durdhgreifend. Sie 
ftellten die ganze Schrift ohne Ausnahme als todte und unfehlbare 
Regel auf und bifveten ein jeltjames verworrenes Lehrgebäude, in- 
dem fie Mandes ohne Prüfung aus der Ueberlieferung des Bapft-
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thums fefthielten, Anderes jelbft erfanden und fi) aud) dafür auf 

die Unfehlbarkeit der Schrift beriefen. Der hrifflihe Deismus be= 

jeitigt alle biefe fremden Auswüchle; er Fehrt zurück zum wirklich 

Hriftlihen Chriftenthum, d. 5b. zu Vernunft und Wahrheit, zur 

unverfälfchten Erfenntniß Gottes. 
Hier fließt diefer Berfuh Morgan’s, fih die Neligiong- 

gejhichte zurechtzulegen. Die Lüden und Widerfprüdhe find Teicht 

erfichtlih. Morgan fand daher jogleich fehr viele Gegner. Uber, 

e3 ift wunderlich zu jagen, fie Alle wendeten fi) nur gegen feine 

Berunglimpfung des alten Teftaments; Tein Einziger unter ihnen 

ging auf die eigentlich gefehichtliche Seite der Frage ein. So weit 

ab lag diefe von der Fährte der Zeit! 

Frifh und unmittelbar aus dem Leben- heraus denkt und wirkt 

dagegen Tindal’3 und Morgan’s Zeitgenofje, Thomas CHubb. 

Chubb war ein jhlihter Handwerker und ift 8 Zeit feines 

Lebens geblieben. Er wurde amı 29. September 1679 als der 

Sohn eines Malzhändlers in einem Dorf unweit Salisdury geboren. 

Sein Vater ftarb früh. Die Mutter, an jpärlihen Haushalt ge= 

wiefen, fonnte ihn nur in den allergewöhnlicäften Dingen unter 

rihten umd hielt ihn früh zur Handarbeit an. In feinem jed)- 

zehnten Jahr kam er zu einem Handihuhmadger in die Lehre; weil 

aber dies Gewerbe feinen jchmacdhen Augen jehadete, trat er 1705 

in den Dienft eines Lichtziehers zu Salisbury. Die gelehrten 

Gegner jeiner Schriften pflegen ihn daher verähtlid) den Lichtzieher 

zu nennen. 

An Schärfe des Denkens, an Klarheit und logijher Ordnung 

ift ex fat allen feinen deiftifhen Gefinnungsgenofjen weit überlegen; 

und fiher ift e$ nur ein Vorzug, wenn es ihn als eine under- 

brüchlide Eigenthümlichkeit feiner befonderen Lebenzftellung geblieben 

ift, daß er, unbeirrt von allen dogmatifchen Spibfindigfeiten, vor 

Allem auf die fittlihe Seite der Religion dringt, auf daS unmittel- 

ber Werftgätige, 

Wohl Hatte Chubb, ein aufgewedter Kopf, von Jugend auf 

mit Lebhaftigkeit auch) die wichtigsten Fragen der Hriftlichen Glaubenz-
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Iehre verfolgt, melde damals alle Gemüther bewegten. ine Ab- 

handlung von Williom Wiifton über die Dreieinigfeit veranlaßte 

ihn, einen Heinen Auffob zu jchreiben, den er der Prüfung feiner 

Breunde übergab. Einer diefer Freunde Tegte, mit Chubb’3 Exlaub- 

niß, diefen Auffab in London Wiifton jelbft vor; Wiifton beförderte 

denjelben nad einigen Nbänderungen zum Drud. Dies ift Chubb’s 

erste Schrift, die 1715 unter dem Titel „Berveis für die ausfchließ- 

liche Gottheit des Vater, the supremacy of the father assexted“, 

erihien. Ihr folgten zwei Fleinere Vertheidigungsichriften gleichen 

halt. Später aber wendete er fih von diefen dogmatischen 

Steeitfragen immer entjchiedener ab; oder vielmehr, er verneinte die 

Dogmatik völlig. Die Religion war ihm Leben, nicht Lehre, 

MWenigftens Hatten filr ihn die Glaubensfäße der Religion nur in- 

joweit Geltung, al3 dieje unmittelbar auf die fittlihe Geftaltung 

de3 Lebens zurüdiirkten. Man tanrı feine gefammte Denkweife in 

zwei Säße zufummenfaffen. Die Religion ift Moral, und die 

Moral befteht nit aus willlücichen Borjchriften und Geboten, 

fondern entfpringt aus dem innerften Wefen der Dinge jelbft. Auch 

das Chriftenthum ift nichts Anderes als die eindringliche Wieder- 

erivedung der natiifihen und angeborenen Sittengejebe. 

Dur) Ddieje Scharfe Betonung des moralifchen Grundcharafters 

der Religion ift Chubb einer der einflußreichften Deiften geworden. 

Angeflungen war diefe Saite zwar jhon vielfach; aber fie hatte fi) 

noch nie in Ddiefer Auzjchlieplichkeit als das beftinmende Motiv 

hingeftellt. 

Zum erften Mal trat diefer moraliihe Zug in einer Heinen 

Schrift Chubb’S auf, die im Jahr 1725 erjihien. Sie führt den 

Titel: „Die Grundfrage der Religion, the previous question with 

regard to religion“. Die exjte Auflage ift jebt jehr jelten. Die 

dritte Auflage, ebenfalß im Jahr 1725 erjdhienen, befindet fi auf 

der Univerfitätsbibliothet zu Iena, die überhaupt in der englijchen 

deiftiichen Literatur jehr reich ift. 

Diefe Flugfgrift ift der Grumdftein, auf melden fi) alle 

jpäteren Ausführungen folgereht aufbauen. Die wahre Religion,
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jagt fie, ift entweder auf die innere Beichaffenheit der Dinge felbft 
(moral fitness of things) gegründet, oder auf die Willfür und 
Laune Gottes (the arbitrary will and pleasure of God). Im 
erften Fall entfpringt "die Pflicht, welche uns Gott auferlegt hat, 
aus unferer eigenen Natun und Beichaffenheit; im legten Fall handelt 
Gott ohne Rüdfiht auf unjer Necht oder Unvedt. Liegt die For- 
derung der wahren Religion in der Natur dez Menschen feldft, fo 
erfüllt der Menfch feine Religion, wenn er feiner Natur und deren 
Beziehungen und Verhältniffen angemefjen febt; diefe Angemefjenheit 
vermag er durch feine Vernunft zu erfennen. Nehmen wir aber 
die Willfüv Gottes als die alleinige ZTriebfeder an, jo haben die 
Handlungen der Menfchen, die Gottes Wohlgefallen erreichen wollen, 
mit der Vernunft gar nichts zu Ahun; der Men ift dann allen 
Betrug und Aberglauben urtheilglos preisgegeben. Nach jener ver- 
nünftigen Weltregierung exjeheint Gott gut umd weile; nad) diejer 
willtürlihen dagegen eigenfinnig und getvalithätig. 

Ehubb jelbft Tegte auf diefe Flugjchrift viel Wed. Im Jahr 
1730 gab er einen Sammelband heraus, A collection of tracts 
on various subjects (2. Aufl. 1754, fünfunddreißig Abhandlungen 
entpaltend). In diefe Sammlung nahm er nicht nur diefe Heine 
Särift wieder ganz unverändert auf (S. 209—220), jondern fügte 
ihr auch eine Anzahl anderer Abhandlungen bei, melde die hier 
angedenteten Gedanken zu beftimmterer Anwendung bringen. 

Und zwar mit dem offenften Hinblie auf die beftehende Kirchen- 
[ehre. Unter diefen Erläuterungen ift eine „Vertheidigung der 
moralifchen Beichaffenheit Gottes alS der Duelle des natürlichen 
und filtlichen Uebels“. Sie ift eine Theodicee. Nach) der Art aller 
Theodiceen erklärt und vertheidigt fie die vorhandenen Uebel aus 
den Plane der Weltordnung; dann aber zieht fie aus diefer Ein- 
fiht. in die unbefhränkte Güte und Weisheit des Schöpfer: die 
höchft bezeichnende Folgerung, daß wir, um Gott zu gefallen, wahr 
haftig nicht möthig hätten, uns fonderfih um das jogenannte Wort 
Gottes umd deffen göttliches Anfehen zu fünmern; „wir brauchen 
nur“, jegt der Verfaffer Hinzu, „uns einfach der Bernunft zu be=
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dienen, mit der wir Alle begabt find; wir brauchen nur gut und 
weile zu fein, d. h. wir brauchen nur nach eben denfelben Grund- 
fügen zu handeln, nad) weldien Gott handelt“. Und der Schluß 
diefer Abhandfung geht fodann noch ausführlicher in die Betrachtung 
ein, daß alle Sabungen und Gebräuche, die zu diefem höchften fitt- 
fihen Zwed nicht in ummittelbarem Bezug ftehen, ganz dem Geift 
der Offenbarung entgegen, nichts jeien als eitel Mikverftändnig und 
Aberglaube, 

Von diefer Zeit an haben alfe Schriften Chubb’s das gemein- 
jame Ziel, die freie, vein auf fich jelbft beruhende Sittlihfeit des 
Menfhen als den eigenften Gehalt des Chriftenthums darzuftellen. 
E53 wäre nußlos, wollten wir auf alle diefe zahlreichen einzelnen 
Sähriften näher eingehen; ein ziemlich vollftändiges Berzeihniß mit 
furzer Inhaltsangabe findet fh im fünften Band von Baumgarten’s 
Nadrihten von einer Halliihen VBibliothel, Halle 1750. 

Am wichtigften unter diefen Schriften exjeheint die „Abhandlung 
über die Vernunft als zureichende Führerin in Religionsfachen, 
a discourse concerning reason with regard to religion and 
revelation, London 1731, und die „Betrachtung über das Gleid)- 
niß dom verlorenen Soßn, the equity and reasonableness of 
the divine conduct in pardonning sinners. London 1737.* 
Beide Schriften befämpfen auf's heftigfte die firhliche Reshtfertigungs- 
fehre, die fie geradezu als den hauptfählichften Verderb des werf- 
thätigen Chriftentgums anjehen. Man habe die Lehre von der 
Genugtäuung Chrifti vornehmlid) auf die Epiftel an die Hebräer 
gegründet; allein diefe Schrift drücke fi) meift fehr dunfel md 
übertreibend aus, auf fie am allenivenigften fönne alfo eine jo folgen- 
reihe Lehre gebaut werden. Bmifchen dem Opfertod Ehrifti und 
den Handlungen der Menfchen fei gar fein Zufammenhang. Der 
wahre Wille Gottes, der uns durd) Chriftus bekannt geworden, be= 
ftehe darin: 1) daß nichts als die Beobahtung der in fi} ver- 
nünftigen Sittengefeße uns Gott mohlgefällig made; 2) daß, falls 
wir diefem Sittengejeg untreu geworden, nur Buße und Befjerung 

uns die Gnade Gottes wieder erringe; 3) daß ein allgemeines Ges
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richt erfolgen werde, die Guten zu belohnen und die Böfen zu 

beitrafen. 

3m Jahr 1738 erjhien „Das wahre Evangelium Chrifti, the 

true Gospel of Jesus Christ asserted*. Die Bud) ift die Zu- 

jammenfaffung und der Abjchluß von Chubb’s gefammten Denken 

und Wirken Mit Recht ift && darum von jeher ala Chubb’s 

Hauptwerk betrachtet worden; obgleich) es für denjenigen, der den 

inneren Entwidlungsgang des DVerfafjers verfolgt hat, nur ehr 

wenig Neues bietet. 

Die Grundgedanken find folgende: Chriftus ift in die Welt 

gefommen, die Menfchen jelig zu machen. Zu diefem Behuf ver- 

fündete ex die in den zehn Geboten enthaltenen, auf der Vernunft 

beruhenden Sittengejeße, die Nothwendigfeit der Buße und der 

Bellerung des Sünder: und die Vergeltung am Tage de jüngften 

Gerichts. Einzig diefe drei Grundlehren find das wahre Evangeliums; 

jo oft man auch die Erzählungen blos gejchieätlicher Begebenheiten, 

wie 3. DB. daß Chriftus geftorben, auferftanden, gen Himmel ge- 

fahren ift, oder eine befondere Meinung diefes oder jenes Apoftels, 

wie die Zohanneische Logosfehre, dafür ausgeben will. Chriftus 

Hat fi), um dies Cvangelium defto eindringlicher zu machen, ver 

Ihiedener Höchft zwechmäßiger Mittel bedient. Ex verzichtete Wunder, 

die zwar, twie der Verfaffer (S. 51) ausprüdfih Hinzufekt, noch) 

nicht feine Göttfichfeit beweijen, aber dod) den Eindrud des Außer 

ordentlichen Hervorbrachten; er zeigte durch jein exhabenes Vorbild 

die Ausführbarfeit und Vernünftigfeit der von ihm verlangten 

Pflichten; und er ftiftete hriftliche Gemeinden, fi gegenfeitig zu 

ermahnen und im Liebe beizuftehen. Dennod) Hat das Chriften 

t5um auf die Gemüther der Menjchen nicht die gewünfchte allgemeine 

Wirkung geäußert. Und warum nit? Erftens wurde e8 nicht 

allgemein angenommen, weil e8 alten eingewurzelten VBorurtheilen 

jhonungslos fich entgegenftefite. nd zweitens mifchten fid), wo es 

angenommen wurde, Dod fogleich Fehr bedauerliche Irrlehren und 

Mikbräude ein. Dahin gehören befonders die Lehre von der Ver- 

jöhnung durdh Chriftus, die Ueberfhägung der Rechtgläubigfeit und
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der Firhlichen Gebräuche, die Gewwohndeit, daß man fchon die Kinder 
zu Chriften macht, gleid) als fei das Chriftenthum ein Erbgut, die 
Bereiherung der Kirhe duch weltliche Güter und die VBermifchung 
von Staat md Kirche überhaupt. Der Tag des Weltgerihts fteht 
drohend vor Allen, auf daß ein Jeder in fie) gehe, nad) dem Evan- 
gelium Gott wohlgefällig zu Ieben. 

Chubb Hatte einige Jahre bei einem Gönner in London gelebt, 
tehrte aber nachher aus Liebe zur Unabhängigkeit wieder nad) Salis- 
bury zurüd. Dort ftarb er 1747. Nah jeinem Tod erjchienen 
zivei Bände nachgelaffener Werke. Cs ift ein rührendes Zeugniß 
von des Verfaffers redlicher Frömmigkeit, wenn er hier in feinem 
Zeftament vor Gott beiheuert, daß ihm in- allen feinen Schriften 
nur das gegenwärtige und künftige Wohl feiner Nebenmenfshen am 
Herzen gelegen. Dies Teftament jchließt: „So lebt denn wohl, 
fiebe Lefer! ich Hoffe am der göttlichen Gnade und an dem rudigen 
und glüdlihen Zuftand, den der Höchjfte den Tugendhaften und 
Gläubigen im Jenfeits verheißt, mit Euch) Antheil zu haben.“ 

Mit Chubb endet die Neihe der großen engliichen Deiften, 
injoweit diejelben nicht wie Hume unter die firengen Vahphilofophen 
zu zählen find. 

€ it Teidt, auf ihre Schwächen und Unklarheiten dornehm 
herabzufehen; wer aber Tann und darf ihre große geichichtliche Be- 
deutung verfennen? Herder fagt treffend: „Ohne diefe freiere An= 
fiht der Dinge fäßen wir vieleicht noch auf den Schilbänfen der 
fateinifchen alten Dogmatik.“ 

Hutdhefon und Fergufon. 

No immer ift mit der Ausbildung deiftifcher Denfart die 
Ausbildung der Moralpgilofophie aufs innigfte verbunden gemejen, 
&3 gilt, die Unabhängigkeit der Sittfihkeit von der Religion zu 
behaupten. Die fittliche Bolltommendeit darf nicht als nur von 
oben befohlen und von außen gegeben erjcheinen; e& muß vielmehr 
offenbar werden, daß fie zum Wefen des Menfchen jelbft gehört und 

Hertner, Literaturgefhichte, I. 94
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daß mur in ihr der Nenjh jeine Beftinmmung und Befriedigung 

findet, 

Dies ift der innere Grund, warum durd) das ganze adhtzehnte 

Jahrhundert ein fo Iehrhaft moralifivender Zug geht. E3 war 

weder der Zufall noch aud, wie man e3 meist zu beiradhten pflegt, 

nur die Unfähigkeit zum eigentlich metaphufiichen. Vhilofophiren, e3 

war vielmehr die ftrengfte gejgichtliche Nothwendigfeit, daß jet nad 

dem Sieg de Deismus die Moralphilofophie immer entjchiedener 

in den Vordergrund trat und zuleßt zur faft ausfchließlihen Herr- 

ihaft gelangte. Diefe Moralphilofophie mar das nothroendige Gegen- 

füd und die natürlihe Ergänzung des Deismus. Auch im grie- 

Hifchen und römifghen Alterthum erhoben fi, als man nicht mehr 

von den Göttern, fondern nur nod) don Gott und von Vorjehung 

iprad), die moralifirenden Popularphifofophen. 

Auf Shaftesbury folgte eine Neihe von Dentern, die man ge= 

wöhnlid unter dem Namen der fottiichen Schule zufammenzufalfen 

pflegt. Denn Hutdefon, ihr Haupt, war Profefjor in Glasgow; 

und auch alle Anhänger und Nachfolger ftanden auf den Lehrjtühlen 

von Glasgow oder Edinburgh. 

Einen wiffenfHaftlihen Fortfchritt über Shaftesbury begründen 

fie nit. Im Gegentheil. Während Shaftesbury die Tugend Tiebt, 

weil fie fohön ift und das Leben zum Kunftwerk geftaltet, lieben 

diefe die Tugend nur, weil fie nübli ift und den Menfchen zum 

höchften Gut oder, beftimmter zu fprechen, zur Höchten Glüdjeligfeit 

führt. Shaftesbury werdet fih an Phantafie und Gejchmad; die 

PHilofophen der ehottifchen Schule wenden fih an den Berftand. 

Shaftesbury ift ein Liebensmwürdiger platonifirender Enthufiaft; Diefe 

find nüchterne ehrbare Pfahlbürger. Aber gerade darum liegen fie 

der allgemeinen Duchjeänittsbildung nur um fo näher. 

Villen Wollafton Hatte mit feinem Bud über die Natur- 
religion, „The religion of nature delineated,“ für Diele Art der 

piypologifhen Unterfuchung über die Tugend den erften Anftoß ge- 

geben.. Er hatte die Glüdfeligfeit als das höchjfte Ziel Hingeftellt, 

und dieje Glüdjeligleit beftand ihm in dev Verivicklichung der Wahr-
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heit. Ex erklärte jede Handlung für gut, die einen wahren Sab 
bejahe, jede Handlung für fehledht, die einen wahren Saß verneine. 

So Iodend num aud) die Ausficht auf diefe Gfüdfeligkeit war, 
wer Hätte fid) bei diefer Begründung beruhigen mögen? Was ift 
Wahrheit? And wie erkennt man die Wahrheit in morafifchen 
Dingen? Das waren Fragen, welhe vor Allem beantwortet werden 
mußten, jollte nicht der Weg zu diefer Glüdfeligkeit völlig in die 
Irre führen. 

Hier greift Hutchefon fördernd ein. Ex dringt auf die An- 
erfennung eines jelbftändigen moralifhen Sinns, der uns angeboren 
jei und rein inftinctiv tirfe, 

Francis Huthefon war am 8. Auguft 1694 im nördlichen 
Irland geboren, war aber fhottifchen Urfprungs; er ftudirte in 
Ölasgow, wurde 1729 dort Profefjor umd ftarb dort 1746. Seine 
hervorragendften Schriften find: 1) Unterfuhung über den Urfprung 
unferer Jdeen von Schönheit und Tugend, An inquiry into the 
original of our ideas of beauty and virtue. London 1720; 
2) Abhandlung über die Leidenfdhaften, Essay on the nature and 
conduct of passions and affections with illustrations of the 
moral sense. Condon 1728, und 3) Philosophiae moralis insti- - 
tutio. Libri tres. Rotterdam 1745. Gefammtausgabe Glasgow 
1772. 5 Bände. Jene beiden erften Schriften find vielfah in’s 
Deutfche überfet worden. 

Die Darftellung ift Har, aber ermüdend breit. Der Grund- 
gedanfe aller Betraitungen ift, daß der uns angeborene morafifche 
Sinn der Grund der Tugend, und die Glüdfeligfeit das Ziel der- 
jelben fei. 

Wir heben aus jener erften Schrift über den Urfprung der 
Begriffe von Schönheit und Tugend die leitenden Hauptjäße hervor. 

Un der Spige fteht ein Erfahrungsjag. Wir nennen, fagt 
Hutefon, Handlungen fittlih gut, wenn fie auch bei den Un- 
betheiligten Freude und Billigung; wir nennen fie fittlid ihledht, 
wenn fie überall Abjchen und Mipbiliigung erregen. Wir würden, 
fährt er fort, über das Gute und Böfe nicht jo übereinftimmend 

24*
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urtheilen, wenn nicht in umferer Seele ein Sinn wohnte, der die 

Handlungen der Menfchen ohne Rüdficht auf Vortheil oder Schaden 

nur nach ihrer Liebensmwürdigfeit oder Widerwärtigfeit betrachtet, 

ebenjo wie ung eine regelmäßige Yorın oder eine Harmonische Gom- 

pofition vein durch fich jeldft gefällt. Diefer Sinn ift der moralische 

Sinn Er ift in feinem innerften Wefen die uns angeborene 

Neigung zu unjeren Mitmenfchen; was Tugend heißt, entpringt 

aus diefem uns angeborenen Wohlmollen, das Lafter mwiderjpricht 

idin. Eine Handlung ift um fo tugendhafter, je wirkjamer fie das 

Befte der Anderen befördert; fie ift moralifch gleihgältig und alfo 

weder Liebe noch Haß erregend, werm fie aus Selbftliebe entfpringt, 

ohne doc) dabei gegen die Nechte der Anderen zu verftoßen; ja in 

gewifen Tällen wird jogar diefe Selbitliebe gefordert, infofern unfer 

eigenes Wohl mit dem Wohl des Ganzen zufammenhängt Kurz, 

da3 Wohlwollen ift in der fittlichen Welt, was die allgemeine 

Gravitation in der Förperlichen; e3 ift von aller Erziehung unab- 

hängig und regt fi bei den Kindern fogleih mit den erjten 

Regungen ihres Gefühls; wenn unter mandhen Bölfern Graufamteit 

herifögt, jo rührt fie von veligiöfem Aberglauben Her oder vom 

- Wahn, daß das öffentliche Wohl fie erfordere. Und diefes Wohl- 

wollen allein ift ver Weg zur Glüdjeligfeit; denn die Glüdjeligfeit 

al3 „der dauernde und fortgefeßte Zuftand angenehmer Empfinduns 

gen“ befteht „in der Höchjften und nahhaltigften Befriedigung ent= 

weder aller unferer Begierden oder, wer fi) nicht alle zugleich 

befriedigen lafjer, in der Erfüllung derer, welche das andauerndfte 

Vergnügen gewähren und uns von allen Schmerzen und Gegen- 

ftänden des Abjcheues befreien“. 

Ganz diefelbe Anfepauungsweife bekundet au das Handbuch 

der Sittenfehre, nur pighologifch begründeter und Tnftematifcher aus- 

geführt. ES zerfällt in drei Bücher, Das erfte Buch, „die Grund- 

lagen der Sittenlehre*, geht davon aus, daß der menfchliche Geift 

zwei Vermögen Hat, Verftand und Wille Sn der Moralphilofophie 

tommt nur der Wille oder das Begehrungsvermögen in Betradt. 

Das Begehrungsvermögen ift entiveder ein rein finnliches oder ein
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vernünftiges; jenes hat der Menfch mit dem Thier gemein, e& ift 

blinder Zrieb oder Leidenfchaft; diejes ift vernünftiges Begehren, 

Wille im engeren Sinn, Neigung. Die Neigung beruht nicht, tie 

die Leidenschaft, auf dem Gefühl eines Mangels und Unbehagens, 

jondern auf der bemußten Vorftellung eines Gutes; die Neigung 

ift ruhig und in fich befriedigt, die Leidenjchaft Haftig und auf- 

braufend. Die Glüdfeligfeit ift der dauernde Genuß des Höchften 

Vergnügend. Die Befriedigung der Leidenjhaft ift ihrer Natur 

nad) vergänglid; in ihr fan die Glüdfeligkeit nicht Liegen. Alfo 

ift die Glüdfeligkeit nur in den Neigungen. Sie ift die beftändige 

leidenfchaftslofe Liebe oder das möglichft ausgedehnte MWohlwollen; 

„das wahre Ziel der Tugend ift, daS öffentliche Wohl zu befördern, 

nicht fi felbfi zu gefallen mit den Begriffen eigener Tugend“. An 

diefes erfte Bu fchließt fi) jodann das ziveite, „die Grundlagen 

des Naturrechts,* und das dritte, „die Grundlagen des Staats- 

rechts“ enthaltend. Dies Natur- und Stantsreht ift ohne befondere 

EigentHümlichfeit und deshalb fchon Tängft verjenollen. 

An ähnlichen Unterfuchungen bewegte fih Adam Fergufon; 

1723 geboren, feit 1764 Profefjor der Moralphilofophie in Edin- 

burgh, geftorben 1816. 

Fergufon unterjeheidet fi nur dadurch von Hutchefon, daß er 

nicht einen in fid) einheitlichen moraliihen Sinn al den ausjhließ- 

liden Trieb unferes Handelns annimmt, fondern vielmehr diefen 

moralifhen Sinn in drei verjchiedene Grundbeftimmungen fpaltet. 

Der menjhliche Wille verfähtt, wie Fergufon meint, nach drei ver- 

jhiedenen Gefegen. Erftens: die Menjchen begehren don Natur, 

was fie für nüglih halten, fie begehren Unterhalt, Gejundheit, 
Talent u. j. m.; dies ift das Gejeh der Selbfterhaltung. Zmeitens: 

die Menfhen begehrten von Natur das Wohljein ihrer Mitmenjchen; 

fie trauern über das Unglücd der Andern und fie freuen fi) über 

deren Freude; dies ift das Gefeb der Gejellfehaftlihfeit (law of 
society). Drittens: die Menfchen begehrten von Natur Auszei- 

nung; Auszeihnung ift das Höchfte Ziel des menjhlihen Strebens; 

Reihthum, Macht und felbft das Vergnügen werden nur dann mit
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lebhaften Verlangen gefucht, wenn man wähnt, daß fie zu Rang 
und Borzug erheben; dies ift das Gefeß der Schägung (law of 
estimation). Alle drei Willensgefege find angeborene und urfprüng- 
liche Thatfahen des menjhlichen Wejens; Moralphilofophie, Redtz- 
Iehre und Politik find nur deren tiefere Begründung und Anwendung. 
Gergufon’s Tiebenzwürdige Behaglichkeit, feine warme und tadere 
Denlart, feine von weitem gefhichtlihen Scharfblid getragene Un- 
befangenheit und ielfeitigfeit haben ihm überall fogleid) viele 
Breunde und Anhänger erworben. 

Aam Smith, R. Price, A. Tuder (Edward Search), Paley, 
Dugald Stewart ftehen mejentlih auf demfelben Standpuntt. 

In England find diefe Lehren und Anfchauungen bis auf den 
heutigen Tag in ungef—hwächten Anfehen. In Deutfchland be- 
iHäftigten fie im adhtzehnten Jahrhundert unfere erften Geifter und 
drangen durch zahlreiche Bearbeitungen und Heberjeungen zufeßt in alle 
tationaliftifhen Kinderfreunde, Kateismen und Predigtfammlungen. 

_ Shefterfield. 

Lord Chefterfield ift eine ganz ähnliche Erfepeinung wie Boling- 
brofe. Wie jener die weltmännifche Religionsanfchauung, fo ver 
tritt diefer die meltmännifche Lebenzphilofophie. 

Cheflerfield war gleich gewandt in den BVerwidlungen des 
ernften Staatslebens wie in den DVerwidlungen zarter Galanterie; 
er war, wa man im gewöhnlichen Zeben einen Mann comme il 
faut nennt. Staatsmann, Redner, Höfling und Schöngeift, war 
er in Tagen, in denen noch alfe Erinnerungen an die glänzende 
Gefellfgaft am Hofe Ludwigs XIV. wa waren, ein gefeierter 
Birtuofe des guten Ton. Afeibiades und Bolingbrote mit ihren 
hervorragenden ftaatsmännifchen Talenten und ihrer leiöhtfertigen 
und Tiebenswürdigen Ritterlichfeit waren, tie ex jelbft mehrfach auß- 
jpright, feine leuchtenden Vorbilder. Er erreichte fie nicht an poli- 
tifcher Bedeutung; an perfönticher Anmuth und Feinheit aber über- 
traf ex fie vielleicht,
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Philipp Dormer Stanhope, der vierte Carl von Chefterfield, 

mar am 22. September 1694 zu London geboren. Inn Cambridge, 

dn3 er don feinem adtzehnten Jahr ar bejuchte, ftudirte er emfig 

die Alten; fein eigentlihes Leben aber begann erft, als er im 

Sommer 1714 zuerft in die große Welt trat. Ex hatte, wie er jelbft 

jagt, das entichiedene Verlangen, allen Männern zu gefallen und alle 

Brauen in fi) verliebt zu machen. Er ging nad) dem Haag und 

wurde dort ein Spieler, nicht weil ihm das Spielen Vergnügen 

machte, fondern weil e3 zum guten Zon gehörte, dann nad) Paris, 

und wohl niemal3 Haben die Parifer Salons einen gelehrigeren 

Schüler gefunden. 

Wie treu und feltfom tritt und die ganze Frivolität der da- 

maligen vornehmen Gefellihaft entgegen, wenn Ghefterfield uns 

erzählt, welche Schule er in fi durchlebte! „Ih war,“ fehreibt 

et, „oc immer jehr jhüchtern und ungelent; endlich aber hatte 

ih mich in einer Gefellfhaft einmal ernannt und einer Tiebeng- 

würdigen Dame gejagt, daß heut’ ein jehöner Tag fei. Sie ant- 

wortete freundlid), daß es ihr aud) jo vorlomme Darauf von 

meiner Seite wieder Stillfepweigen. Jebt ergriff die Dame das 

Gejpräch, Hielt mir meine Verlegenheit vor und ermahnte mich, 
nicht den Muth zu verlieren. Ich jehe, jagte fie, daß Ihr zu ge 
fallen wünjt, und damit ift Alles gewonnen; Cu fehlt nod) 

Freiheit umd Leichtigkeit, und Ahr denkt, fie fehle Eud) noch viel 

mehr, alS dies toirffih der Fall if. Ihr müßt erft ein Noviziat 

beftehen; wollt Jhre mein Novize fein, jo mill ih Euch meinen 

Freunden vorftellen. Mir gefiel diefe Anfprache ausnehmend und 
ih) antwortete jo verbindlih, als ich nur fonnte Nun rief fie 

fogfeich drei oder vier Freunden feherzend zu: wißt Ihr, daß ich in 

diefem jungen Mann eine Eroberung gemacht Habe, Helft mir ihn 

vollends abjehleifen, er braucht nothwendig eine Leidenjchaft, und 

wenn er mich felbft deren nicht würdig hält, jo wollen wir ihm 

eine andere juchen, übrigens, mein Novize, laßt Euch mit Sän- 

gerinnen und Tänzerinnen nicht ein; fie erfparen Euch freilich die 

Koften warmen Gefühle und guten Benehmens, aber im jeder
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anderen Hinficht Foften fie Euch nur um jo mehr.“ Dies Noviziat 
gelang vortrefflih. Bald war Chefterfield ein vollendeter Weltnann. 
Mit den Frauen fprach er, um feine eigene Schilderung beizubehalten, 
jhmeihelnde Worte der Liebe und Galanterie und ftand im Ruf, 
über mehrere Frauen des höchjften Ranges gebieten zu Fönnen; mit 
den Männern fprad) er von Allem, was er für geeignet hielt, dic 
befte Meinung von feiner Kenntniß und Einficht zu erweden; mit 
den Fröhlihen war er fröhlich, mit den ZTraurigen traurig, gegen 
jedermann aufmerffam und zuborlommend; überall war ex beliebt 
und befannt und gab in jeder Gefellfhaft den Ton an. Kuyz, er 
galt umbefteitten für den feinften Mann von ganz England; feine 
Eleganz und Tournüre waren überall gerühmt und bewundert. 

Sedo vergaß der junge Gentleman über der Teichtfertigen 
Oberfläche den tieferen Ernft nicht. Die Künfte des Bondoirs 
waren für ihn nicht Zied, jondern- nur Mittel; er wollte vor Allen 
als Staatsmann glänzen. Er begann feine politife Saufbahn im 
Hofftaat des Prinzen von Wales; aber nod) vor dem gefeblichen 
Alter trat er im’ Unterhaus und tagte in diefem fogleich durch fein 
vednerifches Talent hervor. Im Jahr 1726 Tam er nad) dem Tod 
feines Vaters in’ Oberhaus umd wurde in diejen dur feinen 
Humor, dur große Nedekunft und durd) fein anmuthiges und ge= 
mwinnendes Weien ein jehr geachteter Führer. Walpofe tehidte ihn 
in einer Angelegenheit des Kuchaufes Hannover nad dem Haag 
als Gefandter; dort blieb er bis 1732. An das Dberhaus zurüd: 
gefehrt, war er die Hauptfächlichfte Urfache, daß die berühmte Xccije- 
bill fiel. Das alte Minifterium wid. Jedermann glaubte mım 
Chefterfield am Nuder zu fehen. Doch Georg IL. grolfte CHefterfield, 
obgleich diefer ihm als Prinzen von Wales mit perjönlicher Auf- 
opferung gedient Hatte. Man fchiete ihn 1744 wieder in den Haag 
und dann al3 Lord-Lieutenant nad Irland. ChHefterfield’s Ber- 
waltung ift eine der glüdlichften Zeiten diefes unglüdfichen Landes 
gewejen. Im October 1746 wurde er Staatsfecrelär; im Yanıtar 
1748 aber z0g er fi aus Nüdficht auf feine fehtvantende Gefund- 
heit vom öffentlichen Leben zurüd; nur bei fehe widjtigen Fragen,
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wie 5. DB. bei der Einführung des neuen Kalenders, trat er dann 

und wann nod) im Parfament auf. Ex Tebte von jet an nur 

nod) feinem Sohn, feinen Freunden und Büchern. Er ftarb am 

24. März 1773, achtundfiebzig Jahre alt. Sein Balaft, Cheiter- 

“ fieldhoufe in der South-Audley-Street im Weftend, nody Het in 

unverjehrtem Zuftand erhalten, ift mit feiner zierlichen, aber ein= 

fahen Rococoeleganz ein fpredhendes Denkmal feines eleganten Er: 

bauers. 

Was Chefterfield in der Literatur einen Namen und in vieler 

Beziehung fogar eine bleibende Bedeutung verfhafit Hat, das find 

feine berühmten und berüchtigten Briefe an feinen Sohn Sir 

Philipp Stanhope. 

Philipp Stanhope war fein natürlicher Sohn. Er war die 

Frucht eines Abenteuers, das dem Vater wenig zur Ehre gereicht. 

Mademoifelle du Bouchet, einer franzöfifchen Hugenottenfamilie ent= 

ftammend, Iebte al Erzieherin im Haag, als Chefterfield dur) feine 

Verführungskünfte dort alle Welt von fi) reden machte. In einer 

GejelifHaft fpradh fie ihre Entrüftung über Chefterfield aus. Man 

berichtete e& dem jungen Gefandten. Diejer ging eine öffentliche 

Wette ein, daß er fi) das fpröde Fräulein unteriverfen werde. Er 

ipielte gegen fie den Leidenfaftlichen, täufchte fie, im Jahr 1733 

wurde ihm bon ihr ein Sohn geboren. Jedoch muß man zugeftehen, 
daß, giebt e3 irgend etwas, das einer joldhen NRuchlofigfeit Ver 
zeihung zu erivirken mag, fie Chefterfield infofern verdient, als er 

diefen Sohn mit einer wahrhaft rührenden Liebe liebte, deffen Er- 

ziehung Schritt vor Schritt aufs forgfältigfte überwacht, und feiner 

Mutter jederzeit die Höchfte Achtung und Exgebenheit bezeigte. 

Selten haben Bücher fo viel Lärm und Wergerniß erregt als 

diefe Briefe. In Deutfchland umd zum Theil auch in Frankreich 

gelten fie nod) heut fprüdhwörtlih al3 der Inbegriff aller Frehheit 

und Unfittlichkeit; freilich Tennt fie unter zehn Menfchen, die in diefe 

hergebraite Meinung einftimmen, kaum einer aus eigener An- 

Ihauung. In England dagegen, dem fonft jo ftrengen und tugend- 
ftoßgen, ftellt fi merkmürdigerweife jeßt das Wrtheif viel milder,
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Nicht nur, daß Lord Mahon, der als ein Stanhope leicht in den 

VBerdaht der Parteilichkeit fallen Tönnte, in jeiner englifhen Geichichte 

diefe Briefe, wenn auch nicht bilfigt, jo dod) dur die Stimmung 

der Zeit und die Lage der Umftände entfehuldigt; jondern aud) die 

Edinburgh Review (October 1845) und die Duarterly Review 

(Juli 1845) Haben denjelden Ton der Vertheidigung Man tan 

diefe Ziwiejpältigkeit des rtheils nicht beifer bezeichnen, als indem 

man an Johnjon erinnert, der zuerft fagte, diefe Briefe enthielten 

die Moral einer gemeinen Dirne und die Manieren eines Tanz- 

meifters, dann aber in feinen Gefprächen mit Boswell fie ein zier- 

fies Bud nennt, das, wenn es nicht jo unfittlih wäre, in den 

Händen eines jeden gebildeten jungen Mannes fein follte. 

Die Wahrheit ift, daß dies Bud) einen herrlichen Schab der 

feinften Beobachtungen und Lebensimarimen enthält. Es ift eine 

Schule der Höflichkeit und des guten Tones, eine Erziehung zum 

Weltmann, zum man of fashion. Aber leider zum Weltmann 

um jeden Preis. Ausgang und Ziel find „les manieres, la tour- 

nure, les gräces d’un galant homme et d’un homme de cour“. 

Tugend und Sittlichleit werden anerkannt und gepriefen, foweit fie 

au für den Mann von Welt zur Erlangung und Behauptung 

einer glänzenden Stellung die unerläßliche Grundlage bilden; fie 

werden berleßt und für nichts geachtet, fobald fie mit diefen oberften 

weltlichen Zweden in Widerftreit ftehen. 

Zu ihrem Anfange find daher diefe Briefe jehr warın und 

gemüthvol. Zu dem fieben- bis achtjährigen Knaben fpricht der 

Bater mit Tiebenstwürdiger Herablaffung von der Belagerung von 

Troja, von griehifher Mythologie, von Cicero und Deinofthenez, 

von römifcher Gedichte, von Geographie und Chronologie; zur 

Sprahübung find die Briefe bald franzöfifc), bald Lateinifeh, bald 

englifd) gejerieben. Um das Urtheil des twader varfehreitenden 
Schüfers anzuftadeln, fragt er ihm bistweilen unter dem Schein, 

fich belehren zu wollen, über naheliegende Fragen, wie 3. B. über 

die Beredhtigung des Oftracismus; von feinen Reifen aus unter 

richtet er ihm über die Städte, die er bejucht hat, und theilt ihm
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geographiihe und gefichtlige Umriffe mit. Dabei ermahnt er ihn 
unabläffig zur Tugend und zu emfigem Lernen; und niemand wird 
es zumächft mißbilligen, wenn dann und mann aud) ein Blie auf 
daS gejellige Leben fällt und faubere Mleidung und ein freundliches 
und gefälliges Benehmen empfohlen werden. Und in diefem ruhig 
harmlofen Zon bleiben die Briefe, bis der Sohn Leipzig verläßt, 
wohin ihn der Vater gefchidt Hatte, um zu feiner diplomatifchen 
Ausbildung bei Profeffor Mascom Staats» und Völlerrecht zu 
hören. Sie ändern fi), fobald der Sohn in die große Welt tritt. 
Die Ermahnungen und Anmweifungen für die Rlinfte des vornehmen 
Gejellfchaftlebens werden immer häufiger und dringender; e8 wird 
offen ausgefprodhen, daß Zugend und Wifjen wie Gold feien, aivar 
an ih von großem Werth, aber einen Theil ihres Ganzes ver- 
Tierend, wenn nicht die nöthige Abichleifung und Glättung Hinzu- 
fomme. Ohne Gewandtheit und Anmuth ift alle Mühe vergebens, 
oder, wie fi) der Brieffteller meift auszudrüden pflegt, senza di 
questo ogni fatica & vana. Die zärtliche Beforgtheit des Vaters, 
dem Sohn Cleganz und Tournüre, Gewandtheit und Anmuth zu 
geben, erftreckt fi aufs Kleinfte; fogar die Aneignung einer zier- 
lien Handirift und die edle Kunft des Trandhivens wird nicht 
vergefjen; alle Kleinen Aufmerkfamfeiten und BVerbindlichkeiten, bie 
in der Gejelfaft eine jo wichtige Rolle fpielen, werden mit einer 
Seinheit und Wärme durdhfproden und angerühmt, die iberafl das 
Kennerauge des erfahrenen Weltmanns befunden; der Sohn twird 
von Land zu Land, von Hof zu Hof gefdhict, um jenes reizvolle 
je ne sais quoi zu erlangen, als deifen voffendetfte Mufter die 
gebildeten Franzofen zur Nacheiferung aufgeftellt werden. Nun trifft 

es fi) aber, daß der junge Philipp Stanhope von Natur weit mehr 
zu einem bürgerlich Häusfichen Gelehrtenleben angelegt war, als zum 
leichten Abandon des ariftofratif—hen Boudoirs. Das bringt den Vater 
zur Verzweiflung. Kein Mittel will er umverfucht laffen, diefen 
Mangel zu überroinden; und jeßt zeigt fid) offen und unverhüflt der 
mephiftophelifche Pferdefuß, der fih bis dahin unter dem fchmuden 
Gewand des Cavaliers verborgen hatte. Wie einft er jelhft durch
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die Schule der Liaifons und der galanten Berhäftniffe erzogen mar, 

jo dringt er jet umabläffig darauf, daß auch der Sohn denjelben 

Weg einjchlage. Ya, er läßt es fi) nicht nehmen, für die Art und 

Wahl diefer Verhältniffe feinem Sohn fehr beftimmte Voriäjläge zu 

machen. Der Sohn foll eine junge Frau, Madame du Blot, ver- 

führen, die. bisher ihrem Gemahl gewiffenhaft frei gemefen, objehon 

fie doch bereit? länger als ein Jahr verheiratet fe. Il faut de- 

crotter cette femme la, fhreibt er am 25. April 1751 an Stan= 
hope; decrottez-vous donc tous des deux röciproquement; 

force, assiduitö, attentions, regards tendres et declarations 

passionees de votre cot& produiront au moins quelque 

velleite du sien, et quand une fois la velleite y est, les 

@uvres ne sont pas loin. Nicht lange nachher jähreibt ein Freund 

dem alten Heren, daß Monfieue Stanhope nit blos in guten 

Händen, jondern bald au in guten Armen fein werde Da ift 

Subel ud Entzüden. Der Vater fragt fogleid) bei dem Sohn a, 

wie das DVerhältniß zu der Tieben fleinen DBlot fi) entwidle, er 

drängt den Zaudernden weiter und weiter, la petite Blot devrait 

au moins payer de sa personne. — — Später beugen die Briefe 

wieder in einen harmloferen Ton ein. Der DBater mochte fich über- 

zeugen, daß der Sohn fir dergleichen Abenteuer nicht gemacht fei. 

Auf diefen hatten die Briefe fehr wenig Einfluß. Er Tonnte 

fih nit in ein Leben Hineinleben, das ihm in innerfter Seele zu= 

wider war. AS er im Parlament auftrat, verunglüdte er mit 
feiner erften Rede; das Höchfte, was er dur) die Verbindungen 

feines Vater3 erreichte, war der englifde Gefandtichaftspoften in 

Drezden. Er ftarb 1768, fehsunddreißig Jahre alt: Nach feinem 

Tode mußte der Vater zu feinem großen Leidiefen erfahren, daß 

der Sohn nichts von ihm gelernt hatte al die diplomatische Ver- 

ftellungsfunft. Der Sohn Hatte ihn Dintergangen; _er war. feit 

einigen Jahren heimlich verheirathet und hinterließ Fivei Kinder. 

Sedo faßte fich Chefterfield fehr bald wieder über diefe unerwartete 

Entdefung. Die Brieffammlung felbft enthält äußerft Tiebens- 

mwürdige Briefe von ihm ar feine Schwiegertochter und die beiden
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Heinen Enkel. Ja, faft möchte man Hinzufeßen, diefer Liebenswürdige 

gemüthsmwarme Schluß gleicht wieder manchen jhrillen Ton aus, 

der in den früheren Briefen verleßte: 

Jedenfalls war e3 daher jehr umedel, daß Eugenie Stanhope, 

die Schiwiegertochter, jogleih nach ChHefterfield’5 Tod die ihr anver- 

tranten Briefe an einen Buchhändler zur öffentlichen Bekanntmachung 

verkaufte. Sie erhielt den hohen Preis von 1575 Pfund Sterling. 

Die erjte Ausgabe, Lord North gewidmet, erfhien 1774; no in 

deinfelben Jahr erfchienen drei neue Auflagen. 

Einige herauggehobene Stellen des mertwürdigen Buches mögen 

das Bild veranfhaulihen. Sie werden uns zeigen, was hier für 
ein feiner, erfahrener und fogar liebenswürdiger Geift zu uns fprieht; 

aber freilih ein Geift, an defien edelften Theilen der Wurm der 

BlafirtHeit und einer nie um die Wahl der Mittel verlegenen jehlauen 

Melttiugheit nagte, 

Zuerft einige allgemeine Lebensmaximen: 

„Billft Du für irgendeinen Plan die anerfennende Billigung 

eines Anderen getvinnen, fo bahne Dir den Weg zu feinem Kopf 

durch jein Herz. Der Weg der Vernunft ift gut; aber er ift ges 

wöhnlich Tänger umd vielleicht auch nicht jo ficher.“ 

„Geift ift jeßt ein Modemwort. Mit Geift Handelt, mit Geift 
jprechen, Heißt aber meift nur vorjehnell Handeln, unüberlegt jpreihen. * 

Ein wirklich geiftvolfer Mann zeigt feinen Geift in edlen Worten und 

in entfchloffenen Handlungen; er ift weder tollfühn noch zaghaft.“ 

„Um Andere Tennen zu fernen, lerne vorerft Dich jelbft einen. 

Die Menjchen find fich jehr ähnlich; wiegt auch bei dein einen diefe, 

bei dem anderen eine andere LZeidenjchaft vor, fo ift die Art umd 

Weife ihres Denkens und Handels doch bei Allen diejelbe; was 

Did) in Anderen gewinnt oder verlegt, das gewinnt oder verlegt die 

Anderen in Dir. Beobachte mit der größten Aufmerkfamfeit alle 

Vorgänge Deines Inneren, die Natur Deiner Leidenjchaften und 

die Berveggründe Deines Wollens, und Du haft den Schlüffel für 

alle Menfchen. Findet Du Di z.B. gedrüdt und beleidigt, wenn 

ein Anderer Did) feine Weberlegenheit an Wifjen, Erfahrung, Rang
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oder Vermögen fühlen Täßt, jo weißt Du, wie Du Dich gegen 

die zu benehmen Haft, denen Du Deinerjeits überlegen zu fein 

glaubt.“ 

„Sprich oft in der Gejellihaft, aber nicht lange; gefällt Du 

nieht, fo bift Du iwenigftens ficher, nicht zu langmeilen. Bezahle 

Deine Zeche, aber glaube nicht, die Anderen freihalten zu müffen; 

das gejelfjhaftliche Gejprädh ift eines der wenigen Dinge, in dem 

niemand Toftenfrei fein mill, weil jeder vollauf zu Haben meint, 

um nöthigenfal3 für Alle zahlen zu Tönnen,* 

„Stolz und Eitelkeit fiben fo tief im menschlichen Herzen, daß 

fie fi) jogar auf die allerniedrigfien Dinge erftreden. Wie oft 

angeln die Menjhen in Dingen nad Beifall, die fchledhterdings 

Teinen Beifall verdienen! Der Eine behauptet, daß er fo und jo 

viele Meilen in jeh& Stunden gelaufen ift; mwahrjdheinlih ift e8 

eine Lüge; aber dorauögefeßt, es ift wahr, was dann? Dann ift 

er ein guter Poftbote, das ift Alles. Ein Anderer behauptet, und 

wahrjheinlih nicht ohne ftarfe Bekräftigung, daß er rajch Hinter 

einander fedhs bis acht Flajchen jehweren Wein getrunten Bat. Zu 

jeiner Ehre will ic) annehmen, daß er ein Lügner ift; thue ih e& 

nit, fo ift er ein Vieh.“ 

„Um eines Menfchen wahre Gefinnung zu erfennen, traue id) 

oweit mehr meinen Wugen als meinen Ohren. Sagen können die 

Menfhen Alles, was fie wollen, da I miffe; aber nur felten 

Tönnen fie verhindern, daß ich micht aud) jehe, was fie mir nicht 
fagen wollen.“ 

Sodann einige Betrachtungen über Höfe und Hofleben. 
„Höfe find unbeftreitbar der Sik der feinen und guten Rebens- 

art; wäre dies nicht der Fall, fo würden fie der Si allgemeiner 

Meelei und Verwüftung fein. Diejenigen, weldhe fi jebt einander 

anlädeln und umarınen, wirden einander beleidigen und erftechen, 

wenn 3 erlaubt wäre. Aber Ehrjucit und Geiz, die vorherrfhenden 

Leidenjhaften am Hofe, finden Verftellung wirkfamer als Gewalt 

jamfeit; und die Berftelung ift e&, die jenen Schein der Wohl- 

erzogenheit eingeführt, die den Hojmann vom Landedelmann unter-
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jeidet. Sonft würde Körperkraft den Ausfchlag geben; jebt giebt 

den Anzichlag Geifteskraft.“ 

„Ein Mann, der fi) eine freie Wirkfamkeit und Parteiftellung 

fihern will, muß am Hofe niemand fchmeicheln; aber er muß eben- 

fofehr auf der Hut fein, jemand perjönfich zu beleidigen. Homer 

erzählt von einer großen Slette, die Jupiter auf die Erde herabhing, 

um fih mit den Sterblihen zu verbinden. An allen Höfen ift 

eine foldhe Kette, die Yürften und Minifter mit den wiedrigften 

Bagen und Zofen verbindet. Des Königs Yrau oder Maitreffe Hat 

Einfluß auf in, ein Liebhaber hat Einfluß auf diefe, die Zofe oder 

der Kammerdiener hat Einfluß auf beide, und fo fort ins Unend- 

tie, Du mußt deshalb fein Glied diejer Kette durchbrechen, wenn 

Du bis zum Fürften Hinaufflinmen willft.“ 

„&5 giebt einen gemwiffen Jargon, den man franzöfiich persi- 

flage d’affaires nennt; ein Diplomat muß diefen volljtändig innes 

haben, denn er ift ihm bejonders in gemijäpten Gejellihaften von 

unerläglihen Nuten. Wohl angewendet, fheint er etwas zu jagen 

und jagt do nichts; er ift eine Art politifcher Plauderei, die 

taufend Schivierigfeiten vorbeugt, in die jonft ein fremder Ge- 

fandter in der gejelligen Unterhaltung nur allzuleiht veriwidelt 
werden kann.“ " 

„Verftellung ift für einen Diplomaten durdaus nothivendig. 

Doc darf fie nicht eigentliche FalfHheit und Berfidie fein. Diefe 

feine Grenzlinie einzuhalten, ift eben die Kunfl. Er muß oft er- 

freut erfgeinen, wenn er innerlich ärgerlih, und ärgerlih, wenn er 

innerlich erfreut if. Aber er muß nie anders fprechen als er denkt. 
Das wäre Faljhheit und ein Charakterfehler.“ 

Wozu des Weiteren? Die lebte Wurzel diefer Dentweife Tiegt 

in den Worten, die Chefterfield in dem Brief vom 16. November 

1752 an feinen Sohn järieb: 

„Eitelfeit oder, um eine edlere Bezeichnung zu gebrauden, das 

Derlangen nad Bewunderung und Beifall ift vieleicht die allge- 

meinfte Zriebfeder der menjhlihen Handlungen. Ih fage nicht, 

daß fie die befte ift; ich will gern geftehen, daß fie zuieilen vecht
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närcifche und zuweilen jogar verächtliche Folgen hat. Aber fie ifl 

um jo viel häufiger der Grund von fehr reihtfhaffenen Dingen; man 

muß fie daher in jeder Weife ermuihigen und anfeuern. — — Diefer 

Eitelkeit, welche die Philojophen verdammen, verdanfe ich einen 

großen Theil der Rolle, die ich in der Welt gejpielt Habe. Wende 

alle Künfte der Gefallfuht an, die nur je eine Kofette anivendete; 

jet Yurtig und unermüdlid in Allee, was Die die Bewunderung 

der Männer und die Liebe der Frauen erwerben kann; dies ift der 

figerfte Weg, in der Welt vorwärts zu Tommen.“ 

2. Die materialiftifge Hortbildung Lode’3 dureh 

Hartley und Vrieftley. 

Während die Deiften befchäftigt waren, die Folgerungen ber 

Kode’fhen Lehre auf die Betrachtung der Religion anzumenden, 

juchten Andere au) innerhalb der Philofophie felbft folgerichtig den 

ftolzen Bau Lode’s weiterzuführen. 

Kein Wunder, daß fih bald materialiftifche Negungen zeigten. 

ft das menjhlide Thun und Handeln wejentlih auf den Anftop 

der menfehlichen Simmeneindrüde gegründet, fo entfteht fogleich die 

weitere Frage nach der Natur diefer Sinneneindrüde jelbft. Die 

Philojophie wird mit innerfter Nothtwendigkeit Vhnfiologie. 

David Hartley war der Exfte, welcher diejen unabweisbaren 

Uebergang madte. Er. war 1705 zu Quddendon bei Halifax ge= 

boren, hatte zuerst Theologie ftudirt, dann aber die Theologie mit 

der Heilkunde vertaufcht, obwohl er niemals einen medicinifchen Grad 
erwarb. Er Iebte al3 Arzt in Newark und feit 1735 in London, 

Am 28. Auguft 1757 ftarb er zu Bath. Sein Hauptwerk find 

feine philofophifchen Betrachtungen über den Menfen, „Obser- 

vations on man, his frame, his duty and his expectations.* 

Bier Theile, Yondon 1749. 

So unflar theologifivend Hartley ift, wo er fi auf die Er-
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wartung und Betradhtung des fünftigen Lebens bezieht, die nıenfch- 
lien Seelenvorgänge find ihm ein Tediglich materielles Geichehen. 

Hartley fteht durchweg auf phyfiologiihem Boden. Das 
Gehirn ift ihm der Siß aller Seelenthätigfeit, der Hebel aller 
Sinneseindrüde und aller Gedankenerzeugung. .&3 bekundet die 
Unvollfommenheit damaliger Wiljenfcaft, wenn ex fi die Eindrüde 
der äußeren Gegenftände auf das Gehirn nicht anders zu erklären 
weiß als durd) die Annahme von Nervenjchwingungen, toeldhe durch 
eine feine und elaftifche Flüffigfeit, von ihm Xether genannt, erregt 
und fortgepflanzt werden; aber die Thatfache fteht ihm feft, daß die 
Sinnezeindrüde, oft wiederholt, Spuren, Typen oder Bilder zurüd- 
faffen, die man Jdeen nennt. Werden mehrere Senfationen A, 
B, C, fagt Hartley, öfter mit einander affociirt, jo bekommt jede 
derjelben eine joldhe Gewalt über die correipondirenden Fpdeen 
a, b, c, daß, wenn eine diefer Senfationen A aflein erwedt wird, fie 
in der Seele aud) die Jdeen der Senfationen B und C, d.h. b, c, 
hervorruft. Dafjelbe gilt von der Afjociation der Sdeen untereinander. 
Durch die Afjociation werden die einfahen Joeen zu zufammen- 
gejeßten. Dieje innere Nothiwendigfeit der Empfindungs- und 
Gedankenzufammenhänge bedingt daher alle unfere Exkenntnig und 
nicht minder auch alle unfere Willensbeftimmungen. Wie unfere 
Empfindungen und Gedanten, jo werden aud) unfere Handlungen 
und Entjäliegungen hervorgerufen duch das Gefeß der Zdeen- 
afjociation, welches mechanisch wirkt und unter gleichen Urfadhen und 
Bedingungen au immer unabänderlich gleiche Wirkungen und 
Aengerungen herborbringt. n—- 

E3 ift bemerfenswerth, daß, wie Lode in feinen Betrad- 
tungen über die Sreiheit oder Unfreiheit des menfjchlihen Willens 
nicht über ein umentjchloffenes Schwanfen hinausfam, jo aud) Hartfey 
der aus feinen Vorderfägen unausweichlic folgenden Verneinung 
der menjlihen Willenzfreiheit auszumeichen fucht und der menfche 
(ichen Willkür nod) immer breiten Raum läßt. 

Unerjhrodener umd folgerichtiger trat die materialiftifche An= 
Ihauumg in Brieftley auf. 

Hetruer, Literaturgeihigte. I. 25
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Jofeph Prieftley, amı 13. März 1735 zu Tieldhead bei Leeds 

geboren, war jeinen Beruf nach Diffenterprediger, do) ift ev einer 

der. berühmteften Naturforscher jeiner Zeit. Die PHyfit, namentlich) 

die Lehre von der Eleftricitöt und die Tarbenlehre, jowie die Chemie 

verdanken ihn eine Reihe der wichtigften Entdedungen. Was 

Hartley nur unter gewifjen Vejchränkungen und Vorbehalten gelehrt 

hatte, führt Prieftley, wenigftens was jeine pHyfiologijcde Anjihanung 

anlangt, bis zur lebten Spike. Sein Hauptwerf „Disquisitions 

relating to matter and spirit, Zondon 1777“ betrachtet das 

menföhliche Denken und Empfinden lediglich als rein ftoffliche Gehirn- 

thätigfeit; in einem Anhang dazu, der al3 eigenes Bud) unter dem 

Titel „The doctrine of philosophical necessity illustrated“ 

ebenfalls im Jahr 1777 erjähien, jpricht er offen die Verneinung 

der Willensfreiheit aus. Seltfam ift nur, daß Prieftley troß diejer 

materialiftifchen Sittenlehre in der Betrachtung des Weltalls einen 

perfönlichen außerweltlihen Schöpfer feitzuhalten tradhtete. Das 

systeme de la nature, welches er die Bibel des Atheismus nannte, 

befämpfte er auf’& heftigite. 

Unshauungen diefer Art Fonnten in England nicht Eingang 

finden. Unaufgörhih in England verfolgt, flüchtete Prieftley 1794 

nad) Amerifa. Am 6. Februar 1804 ftarb er in Philadelphia. 

Ehenjowwenig war aber auch England der Boden fr die Ans 

ihauungen eines Georg Berkeley, welder den Grundgedanken Lode'z, 

dab die menjöhliche Exrkenninig von den menjchlihen Sinnegein- 

drüden abhängig jei, in den Nberwviß verzerrt hatte, die Simmesvor- 

ftellfungen feien das einzig Wirkliche, die Außenwelt dagegen fei eitel 

Schein und Täunjhung, Hirngefpiumft. 

- .Hume gehört der Ruhm, der Exfte gewejen zu fein, welher 

Rode wirffam und nachhaltig Fortbifdete. 

>
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3. Hume und die Gejhihtsfchreibung Robertjon’s 
und Gibbon’s. 

Yume 

David Hume, am 26. April 1711 in Edindurg geboren, tvar 
in jeiner innerften Grundanfchauung durchaus Lodianer und ift auch 
immer Lodianer geblieben. Ex machte weder den Barfıd), die Natur 
der menjlichen Sinmeseindrüde auf ihre phyliologischen Bedingungen 
zurüdzuführen, iwie Hartley, noch fragte er näher nad) dem Ber- 
hältnig der Duck) die Sinneseindrüde gewonnenen Abbilder zu den 
Urbildern der Außemvelt, wie Berkeley dieje Srage iharffinnig auf- 
geworfen, aber freilich Höchft einjeitig gelöft hatte, Seine Kritit und 
Fortbildung Lodes beihränkt fi) nur darauf, daß er dem Umfang 
de3 menjchlichen Erfennens engere Grenzen als Lode ftellen zu müfjen 
meinte. Alle Vorderjäge Lode's theilend, theilte er nicht afle feine 
Schlupfolgerungen. Er dedte mit umerbittficher Schärfe auf, wo 
diefe Schlupfolgerungen aufhören, zu Recht zu beftehen. 

Er that dies {Kon in feinem erften Wert „A treatise of 
human nature, being an attempt to introduce the experi- 
mental method of reasoning into moral subjects“, welches 
1739 zu London erjhien. Zunächft aber bticben diefe Unter- 
juhungen ganz unbeachtet. Da wiederholte fie Hume verfchärft umd 
genauer durhgebildet 1748 in feinem widtigften und berühmteften 
Vu) „Philosophical essays“ (exft jeit der Auflage von 1758: „An 
enquiry concerning human understanding“.) Seit diefer Zeit 
ift allgemein anerfannt, daß die Geiftesthat Hume’3 eine der ent- 
ieidenften Wendungen des menschlichen Denkens ift. 

Wir erfennen, jagt Hume als Anhänger Lode’s, nicht? als 
unfere Sinnes- und Erfahrungseindrüde; Zdeen find einfach ihre 
Abbilder, ihre Reproductionen. So weit e3 fi um jolde Auf- 
teilung von Ihatjadden handelt, ift unfer Exkennen durchaus ficher. 
Was aber unfere Einfiht in das Nerhältnig ywilhen Gindrüden
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und Speen betrifft, müfjen wir — umd hierin fehreitet Hume über 

Lofe Hinaus — unterfiheiden. Ob ich ziei Dinge räumlid) oder 

zeitlich beifammen ‚wahrgenommen habe, darüber bin ih mir noch 

gewiß. Desgleichen, wie weit zwei Vorftellungen einander gleich 

oder bon einander berjehieden find; die Erfenntniß diefer Brincipien 

von Gleichheit und Verfchiedenheit ift die Mathematik; die Uxtheile 

der Mathematit befagen mir, was in der Wahrnehmung bereits 

tHatfählih enthalten ift, fie find analytiih, und deshalb ift die 

Mathematik die einzige fichere Wiljenjchaft. Anders bejchaffen ift es 

mit einem dritten Berhältuik der Vorftellungen, mit dem der 

Gaufalität. Woher erkennen twir die Gaufalität? Cha durd) 

logijches Denken? Nein; denn im Begriff der Urfache ftedt nicht 

die Wirkung, und ebenjo im Begriff der Wirkung nicht die Urjache; 

im Begriff des Waffers 3. DB. liegt nicht der des Hauseinjturzes, 

obwohl e3 ihn bewirken fmn, und indem des Haußeinfturzes eben- 

fowenig der des MWaijers. Nocd) twertiger giebt e8 einen Sinned- 

‚eindrud der Laufalität; ich kann fie nicht fehen nod) taften u. |. w. 

Sondern was wir wahrnehmen, ift ein post hoc, und ein propter 

hoc denfen wir dazu. Wenn wir auf a wiederholt b folgen jehen, 

entfteht duch die Gewohnheit in uns die Meinung, aus a müjje 

b folgen. Diefe fubjective Nothivendigkeit übertragen wir nad) 

außen, wodurd) fie natürlich feine objective Nothwendigleit mird. 

€3 giebt daher feine zwingenden fynthetifehen Uxtheie, keine eigent- 

liche Wilfenfchaft außer der Mathematik, namentlich Teine Meta- 

phofit. 
Ein tiefgreifender Unterfehied ertwidelte fi fo zwifchen Lode 

und Hume. Lode hielt da8 Gaufalverhäftniß für ein wirkliches; 
Hume erflärte e3 nur für eine Vorftellungsweife, die wir zivar im 

praftiihen Leben — hier macht fi der Engländer fühlbar — 

immerfort brauchen und. gebrauchen, die aber nicht eigentlich beiweis- 

bar ift. Wegen diefer Nüdfiht auf das praftifche Leben nannte 

Hume feine Sfeptif eine gemäßigte. Er wollte die Caufalurtheile 

nieht abjehaffen, jondern nur die Grenze ihrer Glaubtwürdigfeit feit- 

legen; wir jollen nicht für Geje und Nothwerdigfeit halten,
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was nur Gewohnheit ift. Sein unvergängliches Verdienft Tiegt ir 

der Tiefe und Schärfe der Fragftellung felbft. Der Zmeifel an der 

Geltung des Caufalitätögejeges und damit an der Berechtigung der 

IpntHetijchen Urtheile wurde die Anregung und der Grund und Aus« 

gang für Kants tieffinnige Unterfuhungen. „Seit Lodes und 

Leibniz” DVerfuchen“, jagt Kant in den Prolegomena zu einer jeden 

lünftigen Metaphyfit (Werfe von Rofenkranz und Schubert. Bd.'3, 

©. 5), „oder vielmehr feit dem Entftehen der Metaphyfit, forweit 

die Gedichte derfelben reicht, Hat fich feine Begebenheit zugetragen, 

die in Anfehung des Schiefals diefer Wiffenichaft hätte entjeheidender 

werden fönnen ala der Angriff, den David Hume auf diejelbe 

madte. Cr brachte fein Licht in dieje Art der Erfenntniß, aber er 

ihlug dody einen Zunfen,. bei weldhen man wohl ein Licht hätte 

anzünden fünnen, wenn er einen empfänglihen Zunder getroffen 

hätte.“ Und Kant fekt Hinzu (S. 9): „Ich geftehe frei, die Er- 

innerung Hume’3 war eben daBjenige, was mir zuerjt den dog- 

matifhen Schlummer unterbrad und meinen Unterfuhungen im 

Felde der fpeculativen Philofophie einc ganz andere Rihtung gab.“ 

Aehnlih wie zum Gaufalverhältnig ftellte fih Hume zu den 

veligiöfen Problemen. Keine Metaphufik, aljo auch feine veligiöfe, 

ift ihm bemeisbar. Lode Hatte auf fenfualiftiiher Grundlage nod) 

eine rationale Theologie aufbauen wollen, um fi) der wichtigften 

Religionswahrheiten theoretisch zu verfichern; er hielt an einer Meber- 

einftimmung von Offenbarung und Bernunft feft, jo daß dus 

Wefentliche der Offenbarung dur die Vernunft wenigftens vollauf 

begriffen, wenn aud) nicht erjeßt werden könne; darin wurzelte der 

ganze Deismus. Hume lehnte jede Bernunfttheofogie ab. Er trat 

infofern auf den Standpunkt von Bacon und Hobbes zurüd, wählte 

jedod nicht deren fchroffe, manchmal frivole Form. Vielmehr 

räumte er ein, daß die Welt auf den Menjcdhen mit offenen Augen 

den Eindrud zwedmäßigen Zufammenhangs mat, als ftände da- 

hinter ein intelligentes Wefen, und nahm auf diefen Gemüthzein- 

drud ernfthafte Rüdfiht. In den Dialogen über Naturreligion, die 

nad) feinem Tod erfchienen, ließ ex in diefem Sinne Gleanthes für
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die Waprjgeinfichkeit und den Glauben fpredjen, roährend Philo die 
Rofle des mwifjenfgaftlihen Kritifers fpielt. Ueberdies hat er feine 
£ehre in der „Natural history of religion“ nod) pfüchologiich und 
geigihtlich ergänzt. Den Urfprung ver Religion verlegt er hier in 
die einfachen finnlichen Gefühle der Furt, der Hoffnung u. dgl. 
Je nad) den einzelnen Erfebniffen und Naturumftänden entfteht eine 
polytHeiftijche Grundform. Allnählid) fallen die Göttergeftalten zu= 
jammen, deden fi und verfehmelzen zu dem Gedanken eines einzigen 
zwedmäßig ordnenden und vegierenden Weltihöpfers. So enmwidelt 
lid) im Laufe der Zeiten eine monotheiftifche Religion, die nicht 
beweisbar, aber von vernünftigen Menfchen wohl zu glauben ift. 
Obwohl die Theorie jleptifch, rechnet alfo Hume ftet3 mit der praf: 
iifchen Wahrfheinticheit und ift infofen der geiftige Urheber des 
Pofitivismus. 

Hält man e3 für einen Ehrenpunkt, ruft Hume in einem feiner 
Briefe, aus, Kindern und Narren die Wahrheit zu jagen? Er hat 
daher je nad) Stimmung und Umftänden inande Ihonende Aeußerung 
gethan. Namentlich jagt er einmal in den Dialogen über Natur- 
religion, daß, wer ein richtiges Gefühl von den Unvolffommenbheiten der 
menjöhlichen Vernunft Habe, mit dejto größerer Luft den geoffenbarten 
Wahrheiten zueilen werde, während ber ftolze PHilofoph in dem 
Bahn, mit Hilfe der Philofophie ein vollftändiges Zehrgebäude der 
Theologie aufführen zu können, jede weitere Unterftüßung und jeden 
Yinzufommenden Unterricht verachte und vermwerfe; ein philojophifeher 
Skeptifer zu fein, fei bei einem Mann von Kenntnijjen der exfte 
und mejentlihe Schritt, um ein ädhter und gläubiger CHrift zu 
werden. Aber nichtsdeftomweniger ift es unbegreiflih, wie deutjche 
Glaubensphilofopgen wie Hamann und Jacobi fi) einreden mochten, 
religiös fei Hume einer der Ihrigen. Die franzöfifchen Aufklärer 
jahen jchärfer. Einen Theil ihrer beften Maffen haben fie von 
Hume entlehnt; was fie nicht unter ihrem eigenen Nomen gegen 
die Kirche zu jagen twagten, das fagten fie unter dem Namen des 
iHottifohen Bhilofoppen. 

Und dod ift diefe philofophijche Ihätigfeit nur die eine Seite
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Humes. Die Engländer verehrten in Hume aud) einen ihrer be 

deutendften Gejhichtsichreiber. 

63 Yag in der ganzen Anfhanungsweife Humes, daß er fid) 

por Allen zur thatjädhlichen ErfahrungswifienfcHaft Hingezogen fühlen 

mußte. Schon früh Hatte er ji volßwirthiäaftlihen und polis 

tijcden Studien zugewendet; jehon 1741 waren von ihm „Moral 

and political essays“ erjdienen. Mit feinen Unterjuchungen 

über die Moralprincipien (1751) hatte er fi, nod) vor feinem 

Freund Adam Smith, unter die bahnbreijenden Begründer der 

jungen Wiffenfehaft der Nationalötonomie geftellt. Was Wunder 

daher, daß Hume allmählich zur Gejichte geführt wurde, zumal 

er im Jahr 1752 das Amt des Oberbibliothefars der Advocaten- 

Bibliothek zu Evinburg erhielt und alfo den ungehindertften Zutritt 

zu der veihften Bücherfammtung Schottlands Hatte. 

Hume veröffentlichte 1754 die Gefchichte Englands jeit der 

Throndefteigung des Haujes Stuart, 1759 die Gejchichte des Haufes 

Zudor, 1761 die Geihichte Englands von Julius Cäfar dis auf 

Heinvih) VII Doch wurden inzwifchen auch feine philojophijchen 

Studien nicht unterbrochen. In das Jahr 1757 fällt die „Natural 

history of religion“, und in dieje Zeit gehört au) die Abhand- 

fung über den Selbftmord (vergl. Life and correspondence of 

David Hume by J. H. Burton. Cvinburg 1846. Th. 2, ©. 14), 

deren Wechtheit fo oft bezweifelt worden. 
In einem Zeitalter, welhen der Sinn für gejehiehtlihe Ent 

wielung faft völlig abging, hatte Hume wieder gefgihtlicden Sinn. 

Diefe Thatjache wird nicht beeinträchtigt, wenn man ihm aud) oft 

mit Nedht den Voriourf der Alüchtigfeit und Unzuverfäffigfeit zu 

machen hat. Wie Hume einer der Erften war, welder der unge 

Äichtlichden Anficht, daß die Grundlage des Staats ein Vertrag ei, 

mit Schärfe entgegentrat, fo ift er auch der Erfte, welder in Eng- 

land über die blos Khronitenhafte Aufzählung der einzelnen Thaten 

und Greigniffe Hinausging und nad den leitenden dee der 

geadhichtlichen Dinge juchte, 
Auch die Gefchihtsfhreidung Humes fteht durchaus im Dienft
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feiner Philofophie. Schloffer fagt jin feiner Gefchichte des adt- 
zehnten Jahrhunderts (Th. 3, ©. 614) fehr richtig, daß Hume 
durd) feine englifche Gedichte einer der vorzüglichften Werbreiter der 
jeder hierargifchen und medhanifchen Religion entgegengejeßten An= 
fihten wurde; und fchon Voltaire (Goth. Ausgabe. Bd. 63, ©. 309) 
befannte, daß er diefes Wert Hume’s bejonders deshalb Tchäße, weil 
e5 den Yanatismus verhaßt made. Hume ift bitter und ungeredht, 
jo oft er don der Kichfichteit des Mittelalters berichten muß; in 
der Schilderung Alfred’s des Großen ;. DB. übergeht er deffen Ver- 
dienfte um die Hebung des englifchen Chriftenthuuns völlig. Ya, man 
hat nit ohne Grund fogar die fCharf ausgejprochene torpftifche 
Parteiftelung Hume’S auf diefe religionsfeindliche Gefinnung zurid- 
geführt, Hume Haßte die Whigs, weil fie ihren Urfprung in den 
Puritanern Hatten; Hume Haßte, wie fih Macaulay in feiner Ab- 
handlung über Milton einmal treffend ausdrüdte, die Religion To 
jeht, daß er die Freiheit haßte, weil fie mit der Religion verbunden 
gewvejen. Aber für die Form der Darftelung und für die ganze 
Art der ‚Behandlung waren ganz unverkennbar franzöfifche ‚Ein- 
wirfungen maßgebend; Hatte do Hume den größten Theil feiner 
Sünglingsjahre in Frankreich verlebt! Man pflegt gewöhnlich 
Voltaire'3 „Essai sur les mours“ als das Vorbild Hume's zu 
bezeichnen; bejonders weil Hume, ganz wie Voltaire, zugleich Kultur- 
gejhichtlihe Schilderungen der Literatur, Gejchichle und Gefellichajt 
giebt, umd weil er denjelben Fehler wie Voltaire begeht, daß er 
diefe Tulturgefjichtlihen Schilderungen nicht in die Erzählung elbft 
verwwebt, jondern fie in abgetrennten Sapiteln vorträgt. Dod) ift 
diefe Annahme gejichtfih unmöglich; man müßte denn bermuthen 
wollen, dab BVoltaire's „Abrege de Thistoire universelle“, 
welcher heimlich gedrudt worden, Hume befannt war. Der ‚erjte 
Band der Gejdichte der Stuarts erfehien 1754, Voltaire Bud) 
aber exjt zwei Jahre jpäter. Der erfte Anftoß ging viehmehr von 
Diontesquieu aus, mit welhen Hume von 1749— 1753 in Brief: 
wechjel fand (vergl. Burton a, a. DO. Th. 1, ©. 305 ff.) und von 
defjen „Geift der Gefehe“ ev 1750 eine englijche Ausgabe beforgte.



Hume. 393 

Dies zeigt fih aud in der Wahl des Stoffe. Hume jelbft fagt, 
daß er zuerft die Geichihte der Stuarts fehrieb, weil diejes Zeitz 
alter der Anfang der englifchen Verfafjungsfämpfe fei. 

Seit 1761 Hat Hume nichts mehr gefehrieben. Hume wurde 
in eine weitgreifende ftantsmännifche Thätigkeit gezogen. 

Eben als ex feine Stellung in Edinburg aufgegeben hatte, 
un fortan in glüdliher Ruhe zu leben, erhielt ev 1763 unerwartet 
eine Aufforderung des Lord Hertford, weldher zum Briedensihluß 
nad) Berjailles gefjikt wurde, ihn als Gejandtjaftsfefretär zu 
begleiten. Anfänglich antwortete Hume abichlägig, endlich) nahm 
er an. Der Empfang Hume’s in Paris war glänzend; die Schrift- 
fteller und Salons feierten in ihm den fühnen SFreidenker, der 
König und die Prinzen, Madame Pompadour und der ganze Hof 
feierten den firengen Tory. Die Denkwirdigkeiten (vergl. Grimm’s 
Lit. Correfp. Abtd. 1. ®d. 5, ©. 125) find voll von den Schilde- 
rungen diejer |chmeichelhaften Aufnahme; Horace Walpole, welcher 
zu bderjelben Zeit in Paris lebte, verhehlt nicht feine Heinfihe Eifer- 
jut, Hume jelbft |pricht fi) in feinen Briefen höchft befriedigt aus. 
Ueber diefen gefefligen Zerftreuungen aber verfäumte Hume nicht 
jeine Pflicht. Er war in feinen amtlihen Gefdhäften fo gejehict 
und emfig, daß, als Lord Hertford 1765 zum Vicefönig von Irland 
ernannt twurde, Hume bis zur Ankunft des Herzogs von Richmond 
als Gejhäftsträger zurüdblieh. Lord Brougham giebt ihm das 
Zeugnig, Daß feine Berichte ganz vortrefffich gefchrieben waren, 
nüglide Information gaben und jowohl Scharffinn als Feftigfeit 
befundeten. Lord Hertford wünjchte, daß ihm Hume in Icland als 
Stantsjefretär beigegeben werde. euere Umftände machten dies 
unmöglih. ALS aber der Bruder des Lords, General Conway, das 
auswärtige Amt übernahm, wurde Hume engfifcher Unterftants- 
felretär. Hume bfieb in diefer Stellung bis 30, Januar 1768 
und hat fait ein Jahr Hindurd) die gefammte diplomatifche Gorre- 
jpondenz Englands geführt. Nach dem Sturz des Minifteriums 
fehrte Hume nad Schottland zurüd. Ex verlebte ein ruhiges Alter, 
Am 25. Auguft 1776 ftarh er.
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Adam Smith, fein großer Freund, fagte von Hume' (vergl. 

Hume’s Philosophical Works. Bd. 1. Vorwort ©. 25): „Ad 

habe Hume jederzeit al3 einen Mann betrachtet, der der dee eines 

vollfommen weifen und fittlich tüchtigen Menfchen jo nahe fonmt, 

als die Natur menfhliher Schtwacgheit nur immer zuläßt.“ 

Robertjon und Gibbon. 

Neben Hume find Robertfon und Gibbon die berühmteften 

englifhen Gefchichtsjehreiber des achtzehnten Jahrhunderts. Sind 

fen in Hume’s Gejhichtäwerfen die franzöfifchen Einwirkungen 

unverlennbar, fo find Robertfon und nod) mehr Gibbon unbedingt 

al3 unmittelbare Schiller Voltaire's zu bezeichtten. 

Sp lange war die franzöfifde Literatur von der engliihen 

abhängig gewejen. Seht, nachdem Montezquien und Voltaire ihre 

beiten Werke gejchrieben hatten, twar die Zeit gefommen, daß Srank- 

rei) das entliehene Kapital mit Zinfen zurüdzadlte. 

Wie verfhieden, ja mie entgegengefeßt war die Denkweife 

Boltaire's und die Denkmeife Robertfon's, des milden und jchlichten 

igottifchen Prediger! Wer aber fieht nicht, daß nichtsdefloweniger 

Nobertfon’3 gedanfenreichfte Schrift, die Einleitung zur Gejdhichte 

Karls V., welche einen gejehichtlichen Weberblid über die wichtigiten 

Ereigniffe des Mittelalter3 giebt, in ihrer ganzen Auffaffungs= und 

Behandlungsweife durchaus von Voltaire’ Essai sur les maurs 

et Vesprit des nations angeregt und bedingt if? Wie Hoc) 

Boltaire als Gejhicätsjchreiber in England damals in Ehren fand, 

bezeugt Hugh Blair, ein Landsmann und Zeit- und Aıntögenofje 

NRobertfon’s, welcher in feinen Vorlefungen über NHetorit (11. Aufs 

lage. Bd. 3. ©. 52) die Betrachtung über den Hiftorifchen Stil mit 

folgenden bezeichnenden Worten fließt: „Ach fan diefen Gegen- 

ftand nicht verlaffen, ohne der großen Wendung zu gedetfen, weldhe 

die Hiftorifche Compofition in den legten Jahren genommen hat. 

IA meine das größere Gewicht, welches man jest auf die Gejebe 

und Sitten, auf Handel, Religion, Literatur, furz auf den Geift
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der Völfer Iegt. Man weiß jeht, daß e3 die Aufgabe eines guter 
Geihihtsfchreibers ift, ebenfo den Zufland der Bildung wie die 
Thaten und Greignifje der Bolitit zu fegildern. Derjenige, dem wir 
diefe große Förderung verdanken, ift Voltaire. Sein Zeitalter 
Ludwigs XIV. war eines der exfteren größeren Werke diefer Rich- 
tung und fand überall die Hohe Anerkennung, weldhe eine jo geift- 
volle und beredte Schöpfung verdient. Sein Berfud) über die all- 
gemeine Gedichte Europas feit den Tagen Harl’3 des Grogen ift 

„nicht forohl eine Gefähihhte, al3 viehnehr eine Reihe gefchichtlicher 
Vetradhtungen über die Hauptereigniffe der verjcjiedenen Jahrz 
Hunderte und über die allmählichen Veränderungen, welche dur) 
diefelben in Geift und Sitte der Völfer Pa griffen. Obgleih in 
einigen Thatfachen ungenau und obgfeid) durhdrungen von jenen 
Eigenheiten, welde unglüdlicherweife Voltaire'3 religiöfe Denfart 
verungieren, ift e5 dod ein Merk von jo weiten und antegenden 
Gefichtäpunften, daß e3 die Aufmerkjamteit Aller, welche die Gejähichte 
diefer Zeitalter Tefen oder {reiben wollen, unabweigbar in Unfprud 
nimmt.“ . 

Gibbon aber ift in feiner Bildung ganz und gar framzöfifch. 
Edward Gibbon ift am 27. April 1737 zu Putney in Sur- 

te geboren und am 16. Januar 1794 zu London geftorben. Einen 
Theil feiner Jugenderziehung genoß er in Laujanne. Er jeldft- er: 
zählt in feinen Denkwürdigfeiten, daß er als Süngling neben Lode 
und den Alten am liebften Bayle, Voltaire und Montesquieu Ins; 
er führte feine Tagebücher franzöfiih, ja mit feiner exften Schrift 
„Essai sur P’etude de la literature“ trat er 1761 fogar als 
franzöfifder Schriftfteller auf. Der erfte Band feines berühmten 
Geihijtäwerts „History of the decline and fall of the Roman 
empire“ erjchien 1776; die beiden folgenden Bände 1781, die drei 
fetten 1788. Diefe Ießten Bände find in Laujanne gefchrieben, mo- 
Hin fi Gibbon in feinem After wieder zurüdgezogen hatte, 

Den wihtigften Wendepunkt aller Gejchichte, das Sinken des 
Altertfums und das Werden der neuen hriftfichen Zeit und Bildung 
zu jHildern, — e3 ijt die Hödhjte Aufgabe, welche ein denfender
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Geihichtsforscher fidh ftellen fann. Diefe höchfte Aufgabe Hat Gibbon 

mit dem Scharfblid des Genie erfaßt und Hat fie mit eifernem 

Fleiß und großartigfter Gelehrjamkeit durchgeführt. Gibbon’3 Wert 

ift ein unverlierbares Befisthum für immer. 

Seit der Zeit der wiffenihaftlien und dichterifhen Romantik 

ift es üblich geworden, auf die Gejhichtsfähreibung Gibbon’s vor- 

nehm herabzufehen. Und wer mag leugnen, daß die Grundan- 

danung Gibbon’s an Härte und Einfeitigfeit leidet? Sicher ift 

e3 fein Zufall, dak das Wert Gibbon’S über den Verfall des 

römischen Reiches zu dem Wert Montesquieu’s über die Urfadhen 

der römifchen Größe den ergänzenden Gegenjab bildet; tiefer aber 

als von Montesquieu war Gibbon von Voltaire berührt. Gibbon 

enthüfft den Kern feiner gejehiähtlihen Anfgauung, wenn er in 

feinen Denkwürbigfeiten erzählt: „Es war zu Rom, am 15. October 

1764, indem id) nachdenfend unter den Ruinen des Kapitols jaß 

und die Barfüßermönde im Tempel Yupiter3 (Are Coeli) die 

Besper fangen, daß der Gedanke, über die Abnahme und den Berz 

fall Roms zu jchreiben, zuerft in meiner Seele aufftieg.“ Das 

politifche Ideal Gibbon’3 war, ganz nach. der Dentweile Voltaire's, 

der aufgeflärte Despotismus; das glüdfichfte Zeitalter Roms 

mat ihm die milde und weile Herrihaft der Antonine. Im ent 

jichenden Chriftentfum, das ihm die Vereinigung der jüdischen 

Lehren und Gebräuche mit der alegandrinifhen Philofophie ift, er- 

bliet er die Haupturfache des entftehenden Verfalls, die aufrwiegleriiche 

Störung der ruhig gleihmäßigen Entwidiung. Die Hriftliche n- 

fterblichkeitsfehre ift ihın nichts als die Sabung einer feitbegründeten 

Priefterfhaft, welche den Ehrgeiz und Eigennuß zum SHebel der 

Tugend machte; für die Kriftlihen Wunder Hat er nur beißenden 

Spott. Keine ftille Ahnung regt fid) in ihm, daß ein neuer Inhalt, 

eine tiefere Gemüthsinnerfiäjteit mit diefer neuen Religion in die 

Welt gefommen fei; nirgends fällt ‚fein Blid auf die Hehren und 

ehrfurhigebietenden Geftalten der alten Mofaikbilder, in welchen das 

Mittelalter feine Anfhauungen von Chriftus, von den Apofteln und 

der heiligen Jungfrau ausfprad, oder auf die großen, altehrürdigen
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Bafiliten, welhe und mit dem Andachtsichauer des Uxchriftentgumg 

umfangen. Die Ubneigung gegen das ChHriftenthum verleitet ihn 

jogar zu unverhohlener Vorliebe für den Muhamedanismus. Spätere 

Geihichtsforsher, welhe auf Gibbon’s Schultern ftanden, Haben 

nit nur die Enge diefer Grundanjhauung durchbrochen, jondern 

au) mit leichter Mühe gar manche Flüchtigkeiten und Jrrthümer 

in der Darftelung gefhintlier Einzelheiten nachgewiejen. Und zu 

diefen Mängeln tritt auch nicht felten eine anjpruchsvolle Künftlih» 

feit des Stils, welche jihon die Zeitgenofjen verlegte. Troßalledem 

ift und bleibt Gibbon’3 Gejchichtswerk ein Gejchichtäwert hödhfter 

At. Von Gibbon wurde gethan, was Voltaire gewollt, aber nicht 

gefonnt Hatte. Und ift e3 endlich Zeit anzuerkennen, dap unjere 

gejammte neuere Gefchiehtsfgreibung, mehr als man id) geröhntich 

eingefteht, unmittelbar von Voltaire abftanımt, jo ift diejer Aner- 

fennung fogleid) der weitere Sab Hinzuzufügen, daß es doc) erft die 

vollendete That Gibbon’3 war, weldhe diejen Anregungen Boltaive’s 

wirffamen Nahdrud gab. Als Schiller am 26. März 1789 an 

Körner jchrieb, daß eigentlich Kirhengefhiähte, Gejdichte der Philo- 

fophie, Gejeichte der Kunft, der Sitten, und Gejdichte des Handels 

mit der politischen Gejchichte in Eins zufammengefaßt werden müßte, 

und dag erjt eine joldhe Vereinigung in Wahrheit Univerjalgiftorie 

jei, vergaß er nicht, bei Aufftellung diejes Hohen Begrifis einen 

danfenden Rüdblid auf Gibbon zu werfen. 

€3 ift eine jehr denkwürdige Thatjacdhe, dap, während im acht- 

zehnten Jahrhundert Frankreich in der Gejehiehtsfchreibung nicht über 

vereinzelte Anregungen Hinaustommt und Deutjchland nur im ftillen 

Bereich der Kunft das Haffifche Gejichtswert Windelmann’3 her 

vorbringt, einzig England fih zu einer Vlüthe der Gejdichts- 

ichreibung erhebt, welde die Engländer nod heut in alter Leber- 

lieferung das. goldene Zeitalter ihrer Gefhichtsiähreibung zu nennen 

pflegen. Wiürdig fehreibt nur Gejdhichte, wer het Geihichte gemadht 

und erlebt hat.
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Drittes Kapitel, 

Die Kunfwiffenfhaft. 

1. Die pfychologifche Aeftbetik. 

Burke Gerard. Home, 

Die Schule der englijhen Moraliften brachte aud) in die Kunft 
wilfenjchaft eine neie, jehr einflußreiche Wendung. \ 

Pope und die franzöfijden Lehrdichter waren ganz wie die 
Horazijche Dichtkunft nur immer bemüht geivejen, -den Dichtern 
einzelne aus den beften Dichtwerfen abgezogene Grundjäße und 
Regeln an die Hand zu geben; c3 handelte fi) um rein technische 
Anmveilungen. Die Moraliften dagegen, mit ihrem piyhologijihen 
Spürfinn, fuchen in dag Wefen und den Irfprung der fünftfeeifchen 
Empfindung jelbft einzubringen. 3 erftand eine Neihe von 
Fordern und Denkern, die vor Allem darnad) fragten, woher Die 
Kunft ftanmme und wohin fie ziele, d. d. aus welchen Empfindungen 
und Geelenthätigkeiten fie entjpringe umd welche Empfindungen fie 
errege. Die Kritik wurde zuc Aefthetif, zur Phyfiologie des. Tünft- 
lerijcden Simmed. Die englifhe Wilfenfehaft wandelt hier jelhftändig 
und draus ımabhängig denfelben Weg, den jhon etwas früher, 
auf Anregung der Wolf’jhen Philofopgie, in Deutfchland Baum- 
garten und Meier betreten hatten, 

In England hatten Wodifon, Shaftesbury und Hutchefon zu 
diefer neuen Kunftberadhtung den erften Anftoß gegeben, Aodifon 
durch einige vortreffliche Abhandlungen über das Erhabene im 
Spectator, Shaftesbury durch feine gefühlsinnige Hervorhebung des 
Platonifchen Philofophivens, Hutchefon ‚duch fein Bud über den 
Urfprung der Joeen des Guten und Schönen. Doc) haben dieje
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Tenfer nu das DVerdienft, die Frage geftellt zu haben; fie föften fie 

nicht. Das Shöne fällt ihnen noch faft ganz wnterjchiedslos zu- 

jammen mit dem Guten und Wahren. Sie fühlen zwar, daß im 

Genießen und Hervorbringen des Schönen ein „innerer Eimn“ 

thätig jei, der über die einfeitige und bejehränkte Yaffungakraft des 

Berftandes hinausreihe; aber die Entftehung und Beichaffenheit 

diefes inneren Sinnes ift für fie unerflärlih. Hutdefon jehwantt 

und jhwanft umd weiß zulebt feinen bejjeren Ausweg zu finden, 

al3 daß er denjelben der unmittelbaren "Güte Gottes zufchreibt. 

63 it Edmund Burke, der berühmte Staatsmann, der die 

hier erhaltenen Anregungen weiter bildete und, jo weit es jein 

Standpunft erlaubte, zu feften Ergebniffen führte. Seine im Jahre 

1756 erjchienene Jugendjöhrift: „A philosophical inquiry into 

the origin of our ideas of the sublime and the beautiful“ 

ift epochemadhend. 

Das Wejen der künftlerifden Empfindung von allen jchillern- 

den Nebenbegriffen fireng abgrenzend, ift Burke beftrebt, die ver- 

Thiedenen Arten und Exfcheinungsmeifen derjelben aus den ver- 

ihiedenen Arten umd Erfceinungsweifen der menjhlihen Natur 

jeldft abzuleiten. Er verfährt rein pfychologiih. Nach feiner Anficht 

dat das menjhliche Gemüt) zwei wejentlih verjchiedene Grund» 

triebe; der eine ift der Trieb der Selbfterhaltung, der andere ift der 

Tried nad) dem Ganzen und Großen der Menjchheit, der Trieb der 

Gejeljcnaft. Auf jenem, meint Burke, beruht das Gefühl des Er= 

habenen, auf diefem das Gefühl des Schönen. Mit Zagen und 

Bucht erfüllt uns, a3 umjerer Einbildungsfraft al3 bedrohlich er= 

jeheint, jedes ungeahnte Mebermaß von Gewalt und Größe, von 

zeitlicher und räumlicher Ausdehnung, von Licht, Schall und Farbe, 

oder, was nur die Kehrfeite derjelben Bedingungen ift, ungeahnte 

Leere und Zinfternik; e3 gewinnt uns und muthel uns an, was 

ung zur Theilnahme, Nahahmıng und Wettftreit ruft, die gegen- 

jeitige Liebe der beiden Gejählechter, und jodann in der örpermelt 

der Geitalten und Farben und Töne das Zarte und Milde, das 
Reine und eine, dad Reizvofle und doch leije MWiderftrebende,
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Bon diefem Gefihtzpunft entiwidelt Burke die einzelnen Begriffs- 

beftimmungen des Exhabenen und Schönen fo jharf und erihöpfend, 

dag die jpätere Wifjenfchaft wenig Neues hinzuzufügen gewupt hat. 

Bei Kant find die Einwirkungen Burke's bis in das Einzelnfte zu 

verfolgen, 

Namentlich ift nicht genug anzuerkennen, wie eindringlich und 

fiher Burke heivorhebt, daß im äftHetifchen Dingen immer und 

überall nur die veine, zied= und leidenfchaftslofe Beichaulichteit 

malte. Die jüßen Schauer der Exhabenheit fheuchen zurüd, wo die 

Schreden wirkliher Gefahren über uns hereinbredien; die läuternde 

Weihe des Schönen entflieht, wo lüfternes Verlangen fi) einfchleicht. 

Aber die Engherzigkeit der nur auf die Oberfläche der äußeren 

Sinneseindrüde geftellten Auffafjungsweife überwindet au Burke 

nieht. Die Darftellung ift wire und jprunghaft; und diefe Ordnungs- 

lofigfeit der Form ift nur die unumgängliche Folge der Neuperlih- 

feit feines Denkens. Burke Hat Leine Ahnung von dem Höheren 

und Geiftigen, das das eigenfte Lebenzgeheimniß der Kumft if. Die 

Gegenjäge des Erhabenen und Schönen ftehen ihm ganz unver 

mittelt neben einander ohne tiefere bindende Einheit. Roh finnlich 

find ihm die Urjachen des Erhabenen und Schönen, roh finnlich 

ihre Wirkungen. Wie er die Eigenheiten und Beichaffenheiten des 

Schönen und Erhabenen nicht als dur) einen inmeren geiftigen 

Gehalt bedingt und getragen, nicht als die durchfichtige Form und 

Erjdeinung des jhöpferifchen Jdeals darftellt, jondern immer nur 

als ftofflih im fich jelbft befriedigt, alS frei und jelbftändig durd) 

ihre eigene Macht und Zauberkaft zu uns fprehend, jo weiß er 

au nur in ausjchließlich phyfiologifher Weife zu jagen, daß das 

Schöne die Nerven angenehm abjpanne, das Erhabene fie belebe 

und fteigere; ja vom Erhabenen rühmt er ausdrüdlich, daß e& die 

Gefäße von bejjwerlihen und gefährlichen Verftopfungen reinige. 

A W. Schlegel hat treffend bemerkt; unter diefen Umftänden könne 

man das Erhabene in der Apothefe kaufen. 

- Burke Buch erregte die allgemeinfte Aufmerkfamteit. Man 

weiß, wie febhaft Lejfing und Mendelsfohn von ihm ergriffen
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wurden. Die Unterfuchungen über die fünftlerifche Empfindung 
oder, wie man fi damals auszudrüiden pflegte, die Unterfuhungen 
über den Gefohmiad drangen in alle reife und wurden ein beliebtes 
Thema akademifcher Preisfragen. 

An bemerfenswertheften unter diefen neu auftauchenden 
Aefthetifern find Gerard und Home. 

Gerard, Brofefjor der Moral zu Aberdeen, jehrieb im Jahr 1756 
eine Schrift über den Geihmad, „Essay on taste“, und 1774 eine 
Schrift über das Genie, „Essay on genius“. Jener „innere Siun®, 
den Hutchefon aufgeftellt, aber nicht erklärt Hatte, ift bei ihm ebenfo 
wie bei Burke der Ausgangspunkt. Doc fommt auch er nicht 
über die alleräußerlichfte Betrachtung hinaus. Gr zerlegt den inneren 
Sinn in nicht weniger als fieben verjchiedene Beltandtheile, in das 
Gefühl des Neuen, des Exhabenen, des Schönen, der Nachahmung, 
der Harınonie, des Lädherlihen, der Tugend. E3 ift Har, daß Dieje 
Yergliederungafunft, mit Burke verglichen, nicht ein Bortjegritt, 
fondern ein Rüdfehritt ift. 

Aehnlic) find die „Elements of criticism, die Grundfäße der 
Kritit®, von Hency Home Lord Kaimet. Sie erjdhienen 1762—65 
zu Edinburg in drei Bänden. Die philofophifche Grumdlegung ift 
äußerst |hrwach und unffar und dabei von ermüdender Breite; jchon 
Goldjmith fagte, wie Boswell im Leben Johnjon’s berichtet, e5 ei 
feichter, dies Buch zu jchreiben als e3 zu Iefen. Home bezeichnet als 
jeinen Zwed, „den empfindenden Theil der menjchlihen Natur zu 
unterfuchen und dur Erforfhung der angenehmen und unange- 
nehmen Gegenftände die ädhten Grumdfäße der fehönen Fünfte zu 
entdeden“. Diejen Zived glaubt er erfüllt zu haben, wenn er die 
menjHlihen Leidenjhaften, die einzelnen äfthetijchen Begriffe in die 
thetoriien Figuren und Kunftftüde in möglichfter Vollftändigfeit 
zufammenhangsfos aufzähft. Gleichwohl aber war dies Buch nicht 
blos in England, fondern vornehnlid) auch unter den deutfchen - 
Popularphifojopgen jehr angejehen; Johann Nicolaus Meinhard, 
der e3 überjeßte, nennt e& die richtigfte und vollftändigfte Theorie 
der jhönen Künfte, die es jemals gegeben habe. Der Grund diefes 

Hetiner, 2iteraturgeidichte. IL, 96
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Beifalls Tiegt darin, daß Home eine große Anzahl neuer bis dahin 

unerörterter Begriffe, wie die Begriffe von Anmut) und Würde 

und andere diefer Art, zuerft in die Unterfudung einführt. Wenn 

Lejfing im Laofon den „Reiz“ als die „Schönheit in VBenegung“ 

ertlärt, jo erinnert er auf das Beltimmtefte an Home, der bon 

der Anmuth jagt, fie jei „Würde, mit einer artigen Bewegung 

verbunden“, Und jedenfalls gebührt Home der Ruhm, in England 

einer der Grften gewefen zu fein, der die Zivangsfeffeln des fran- 

zöfifchen Majficismus abftreifte. MWeberall dringt er auf Natur 

wahrheit. Er verwirft nicht nur die Gefpreiztheit von Pope’s 

Homerüberfegung und die Starrheit der drei dramatifden Ein- 

heiten; ebenfo entjchieden veriirft er die nüchterne Glätte dev Herr- 

ihenden Ardhiteftur und Gartenfunft. 
&3 ift Üüberrafhend, daß von diefen piyKhologifeden Grundlagen 

aus die englifhe Wiffenichaft doch nirgends zur Erfaffung der in 

der inmigften Duchdringung und Wechfelwirfung des Geiftigen und 

Sinnlihen wirzelnden Kunftidealität vordringt. Dazu haben die 

Engländer offenbar nicht Tünftlerifche Unbefangendeit genug und 

nicht genug philofophifdhe Schärfe. Exjt der Sinnigfeit und Tiefe 

eines Windelmann, Leffing, Herder und Kant war es bejdhieden, das 

von den Engländern nur Geahnte und duntel Gefühlte zur ziwingen- 

den und abjehliegenden Begriffsklarheit zu erheben. 

2. Die Kritit Samuel Johnjon’s. 

Samuel Johnfon ift unglei) mehr als ein Gottjched, theilte 

jedoch mit ihm das Schiefal, daß er in feiner Blüthezeit eine Herr- 

jaft übte, die einer unumfränkten Dietatur glich, und daß er 

dann dur) Jahrzehnte faft allgemein bekämpft nd bejpöttelt wurde. 

Der Zufall hat e3 gewollt, daß wir mit der Perfönlichfeit 

Zohnjon’s jehr vertraut find. James Boswell, einer jener Heinen, 

aber Höchft achtbaren Geifter, die im der rüshaltsfofen Hingebung
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an einen bevehrten Helden ihr ganzes Sein finden, hat die Eigen- 
heiten, Grlebniffe und Gejprähsäußerungen Johnjon’3 in - einem 
dreibändigen Tagebuch aufbewahrt, das bei den Engländern wegen 
feiner übertriebenen Dewwunderungsfuht al lues Boswelliana 
Iprüchtoörtlich ift, aber in feiner treuen Snnigteit eine Anziehungs- 
fraft hat, welder einzig die Gefprädhe Edermann’s mit Goethe an 
die Seite geftellt werden können. 

Sohnfon war einer der twunderlichiten Küäuze, die jemals Iebten, 
Walter Scott vergleicht ihn mit jenen plumpen guimüthigen Söhnen 
Anatz, wie die Feenmärhen fie jHildern. Er war von riefengroßer 
Körpergeftalt, von Häflichen Anfehen, von ungefhladhten und groben 
Manieren. Er Hatte ein über und über mit Blatternarben bededtes 
Gefict, einen gewaltigen Kropf, ein blinzefndes Wuge; feine Kleidung 
war unfauber, die Sprache bald murmelnd, bald grunzend; ging ex 
aus, jo war ihm nicht wohl, wenn er nicht alle Zaternenpfähle be- 
rührte, die an der Straße fanden. Dit faftete er tage md wochen= 
fang; brach) er aber feine. Faften, fo aß und trank er mit einer 
Gier, daß „die Adern auf feiner Stiin ftrogten und der Schweiß 
von feinen Baden vann“. Oft verbradhte er ganze Monate in der 
fumpffinnigften Trägeit, und dann arbeitete ex wieder mit einer 
Anftrengung, die alles menschliche Maß zu überfehreiten fhien. Er 
war von einem Eigenfinn und einer Rauffeit, daß jelbft feine ver- 
frautefte Freundin, die gute Mıs. Ihrale, fi oft von ihm aufs 
empfindlihfte verlegt fühlte; und do war jein Haus die Zuflucht 
und die Freiftätte für alle Elenden und Bedürftigen, und feine 
Undanfbarkeit beirrte ihn in feinem Wohlthun. 

Macaulay hat in der ausgezeichneten Abhandlung über Samuel 
Sohnjon mit feinem tiefen pfychologiichen Blick jehr anfehaulid) ent- 
widelt, wie afle diefe väthjelhaften Abjonderlijkeiten und Widerfprüche 
in YJohnjon’3 abenteuerlihem ZYugendleben ihre Löfung finden. 
Sohnfon war am 18. September 1709 zu Lichfield geboren. Seine 
Univerfitätsftudien zu Oxford wurden, weil fein Vater in Yrmuth 
janf, unterbroden. Nach vergeblichen Verjuchen, eine Lehrerftelle zu 
erhalten, nahm er eine um zwanzig Jahre ältere Frau, die er jtets 

26*
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zärtlich Tiebte, und gründete mit ihrem bejheidenen Vermögen in der 

Nähe feines Geburtsort eine Schule; aber dieje Unternehmung mip- 

glüdte. Mit feinem Schüler Garrid, der fich für die Rechtsgelehrfamteit 

beftimmt hatte, ging er 1737 nad) London; ex hoffte, ala dramatijcher 

Dichter Erfolg zu haben. Seine Tragödie „Irene“ fand feinen Anklang. 

So friftete er fi) Jahrzehnte hindurch duch fchriftftellernde Lohndienerei 

und verfiel in jene Sormlofigfeit und Unordnung, die Unglüdlichen 

Diefer Art immer eigen if. Sie war hier nur um fo offener und 

ungebärdiger, je bedrängter fi) die Schriftfteller eines Zeitalters fühlen 

mußten, in weldjem nicht mehr wie unter den Stuart? der Staat 

und der Mdel Huldreiches Patronat' bot, und in welchem doc) die 

Theilnahme am der Literatur no) zu gering war, ala daß der 

Söriftfteller genügend von feiner Thätigkeit eben fonnte. Dur) 

diefe Noth Lämpfte fich der jchledht gefleidete, grobe, Iinfifhe Gelehrte 

endlich Hindurd) und gelangte fogar zu Einfluß und Auszeichnung. 

Die Jugendeindrüde wirkten fort. Die Nauhheit und Heftigfeit, die 

Johnfon troß feiner angeborenen Gutmüthigfeit doch) niemals be- 

fiegte, die Unfauberkeit und Negellofigfeit waren einem Menfchen 

wotürlich, deifen von Haufe aus unfanftes Temperament lange Zeit 

dur) die bitterften Bebrängniffe, durch) Mangel an Speife, an Feuer 

und Meidung, duch die Beläftigung der Gläubiger, durd) die An- 

maßung der Buchhändler, durd) den Spott der Thoren, durd) die 

Unzuverläffigfeit der Patrone, durd) verzögerte Hofjnungen und aufs 

fallende Kränkungen geprüft worden war. Alle Unarten Johnjon’s 

waren in der That nur gemilderte Symptome derjelben moralijhen 

Krankheit, die mit tödtlicher Bösartigfeit in feinen Freunden Savage 

und Boyfe wüthete, 

Zuerft trat Johnfon mit dem Anspruch dichterifchen Wirkens 

auf. Seine Geviäte, „London“ und die „Eitelkeit der menjhlichen 

MWünfhe*, find Beifpiele glänzender Moralberedtfamkeit im Stile 

des Yuvenal, Dryden und BPope; und feine Seiten. „Ihe 

Rambler, der Umherftreifer“ (1750—1752) und „The Idler, ver 

Müffiggänger“, verratgen auf jeder Seite das beftimmende Vorbild 

des Tatler und Spectator. Ebenfo ift fein Roman, die „Gedichte
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von Rajjelas, dem Prinzen von Abyffinien® (London 1759), ın - 

Weife der Wochenjäriften ein philofophifcger Lehrroman, cine Toder 

verfnüpfte Neihe moraliiher Geipräche. 

Aber feine durchgreifendfte Thätigfeit Hatte er in 1 der Sprad)- 

forfdung und in der äfthetijchen Kritik, 

€3 find jet anderthalb Jahrhunderte, daß fein großes Wörterbud) 

erjehien (1747—1755). Noch heut aber hat es Haifiihe Geltung 

und ein wahrhaft Tanonijches Anjehen. Die Times vom 1. November 

1855 enthalten eine Moreffe, in welcher das Minifterium um Be- 

willigung einer Benfion für zwei arme, nod) lebende Verrvandte John- 

jo’ angegangen wird. Diefe Adrefje, von Männern wie 9. Hallanı, 

Macaulay, Thaderay, Tennyjon, C. Didens, Garlyle, 3. Forfter, 

Disraeli, Willmann und Anderen unterzeichnet, jagt: „Samuel 

Zohnfon ift ein Schriftfteller, deijen Gleichen wir wahrjheinli in 

England jo bald nicht wieder jehen werben. Seine Werke und jein 

Leben hatten etwas Heroifhes in fi; jein Werth bejchränkte fidh 

nicht blos auf die Literatur. Yenes Wörterbuch, welches auf einem 

ärmlichen Pult von Tannenholz gejärieben wurde, ift ein jtolzes 

Befigthum der englifden Nation. Und zwar nicht bios phifologifch 

Diefes Wörterbuch ift durhaus ardhiteftonifch; an maffiver Yeftigfeit 

de3 Grundrifjes, an mannhafter Gorrectheit und Treue der Aus= 

führung, an genialer Einfiht, an Größe des Geiftes und Charakters 

fan ihm faum ein anderes Buch an die Seite geftellt werden; in 

feiner Weife ift e3 eine Art von St. Pauls Kathedrale.“ 

Charakteriftiicher ift fein Teßtes und berühimteftes Werl, das 

„Leben der englifchen Dichter, Lives of the most eminent English 

poets, London 1779-81“. 

&3 liegt in ihm eine jolde Kenntniß des menjdlihen Lebenz, 

eine jo feine Entwidlung der Charaktere, jo viel Kritiiher Schauffinn, 

jo tiefe Einfiht in den gefhihtlihen Gang der Dichtung, daß Die 

Engländer fein zweites Werk diefer Art wieder aufzumeifen haben. 

Aber e3 zeigt jchlagend, dab Johnfon, tie mit feinen Sitten und 

Zebenägervohndeiten, fo aud) mit feiner Denfart noch durdaus im 

Zeitalter der Königin Anna wurzelte Es ift wejentlih auf die
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Ueberzeugung gegründet, daß der franzöficende Kafficismus der 
fierite Führer zur Poefie jei. ES gereicht ZJohnfon zu ganz be= 
jonderer Genugthuung, verfünden zu- Lönnen, tie feit Diyden’s Zeit 
die englifche Dichtung nirgends twieder in ihre ursprüngliche Rohheit 
verfallen, jondern in Feinheit der Sprade, in Wohllaut des Reims, 
in Fülle und Tiefe der Gedanken unaufhaltfam vorjähreite. Bope 
iwar ihm der größte Dichter aller Zeiten und Völker; nur derjenige 
fand Gnade vor feinen Augen, der der Ditweife Pope’s verwandt 
war. „Wahrlih“, jagte Johnjon einmal zu Bosmell (T5.3,6©.291), 
„es ift überflüffig, zu fragen, was freilich Schon gefragt worden ilt, 
ob man Pope einen Dichter nennen könne; umgekehrt möchte ich 
jagen, wenn Pope fein Dichter ift, wo wird dann die Poefie ge- 
funden? Das Wefen der Boefie in eine beftimmie Begriffserflärung 
fajlen zu wollen, zeugt nur von der Engherzigfeit des Crllärers; 
aber fier Tann feine Erklärung gegeben werden, die Pope aug- 
jHließt. Laßt uns auf die Gegenwart und rücwärts auf die Ber- 
gangenheit fohauen, Yaßt uns unterfuchen, wen die Mrenihheit den 
Kranz der Poefie zuerkannt hat, Yaft uns die Werke der aner- 
fannteften Dieter prüfen, und die Anfprüche Pope's werden nicht 
länger beftritten werden; wohl ein Jahrtaufend mag vergehen, ehe 
wieder ein Mann auftreten wird, der an Kraft des Reimes fi) mit 
Pope vergleichen darf.“ . 

Der gejunde Menfchenverftand war fein Maßftab. Im Leben 
Comieys beipricht er jene fchnoülftig jpisfindigen Dichter des fieb- 
zehnten Jahrhunderts, die in England die „meiaphyfifchen Dichter“ 
genannt werden. Er muß eingeftehen, daß fie eigentlih auf den 
Namen eines Dichters Fein Necht Hätten, dafı „fie teder Natur noch 
Leben, weder Geftalten nod) Charaktere nadhahmen“, daß „fie nicht 
allein die Vernunft, jondern auch die Phantafie überfliegen und 
YZufammenfegungen verwirrter Herrfichleit Hervorbringen, die nicht 
allein nicht geglaubt, fondern auch nicht begriffen werden Können“, 
Aber nihtsdeftoweniger twiderfteht es ihm, fie zu berdammen. „Wenn 
man die Werfe diefer Schriftfteller Tieft“, jagt er, „wird der Geift 
entiweder durch Rüderinnerung oder dur Unterfuhung geübt;
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obgleih) nur felten ihre Größe erhebt, jo überrajcht doch oft ihr 

Sharffinn; in der Mafje von Stoff, welde finnreiche Ungereimt- 

heit zufammengetragen hat, ift zumeifen ächter Wi und nüßfiches 

BWiffen.“ Seine Beurtheilung Milton’s ift berüchtigt durch ihre 

tadelfüdhtige Härte; und mag man dabei aud) noch jo jehr die Ab- 

neigung des fchroffen Tory gegen den begeifterten Whig in Anschlag 

bringen, jo ift e8 dod) ebenfalls Har, daß au Hier die äfthetifchen 

Gründe noch jhwerer wogen als die politischen. Was jeine Theil- 

nahme an den Schöpfungen feiner ummittelbaren Zeitgenofen be= 

trifft, jo erregten am eheften Rihardjon’s Romane feine Bewunderung; 

au den Werth des Pfarrers von Wakefield hat er erkannt und 

aus Goldfmith’s Bult in die Deffentlifeit gebradht, in Tom Jones 

dagegen, in Triftram Shandy, in Thomfon fonnte er wenig oder 

fein Bexvienft jeden. Bon Percy’ Vorliebe für die fhönen alten 

englifhen Balladen jprach er gelegentlich mit einer Geringihäßung, 

die freilich zum guten Theil der Berfon des Herausgebers galt; 

und wenn er Machherton’s Difian verwarf, fo war dies zivar ge= 

recht, aber mn dur Zufall gereit. „Er verachtete*, jagt Macau- 

lay in der beveit3 angeführten Abhandlung, „ven Fingal gerade aus 

demfelben Grunde, der manchen geiftvollen Mann beftinmte, ihm zu 

bewundern; er veradtete ihn, nicht weil er im MWefentlichen aus 

Gemeinplägen beftand, fondern teil er einen oberflägglichen Anfjehein 

pon Zrifhe und Urfprünglichkeit hatte.“ 

Denkwürdig ft Johnfon’3 Verhalten zu Shafejpeare. Im Jahr 

1765 exjchien feine neue Ausgabe Shafejpeare's, die troß mancher 

Ungenauigteit und gewaltfamer Willkür do in der That als ein 

SHritt zu ftrengerer Shafejpearefritif zu betrachten ift. Diejer Aus- 

gabe jcjidte er eine Vorrede voraus, die unummunden jein Fritifches 

Glaubensbefenntniß über den großen Dramatiker ausfpridt. Diefe 

Vorrede ift ein munderliches Gemisch von althergebradgten Bor= 

urtHeilen, die der franzöfiihen Tragit entlehnt find, und von dem 

ahnungsvoll aufpämmernden Gefühl einer freieren und natunvahreren 

Richtung. Yohnfon führt Hier alle jene Heinlichen jhulmeifternden 

Borwürfe in’3 Treffen, die von den Krititern des vergangenen Zeit
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alters jejt formuliert waren. E3 ift ihm fein Zweifel, dag Wodijon 
ein viel größerer Tragifer fei al Shafefpenre. Er tadelt, daß 
Shafejpeare den Zived der moralifchen Lehre und Befferung zu fehr 
außer Acht Iafje; Shafejpeare übe nicht genug poetifhe Geredhtigfeit 
und opfere oft viidjichtslos die Tugend, wenn er jeinen vermeint- 
(id) Höheren Schönheiten nadjjage; Shafefpenre gebe zwar zuweilen 
ganz löblidde Sittenregefn und Sinnfprüche, aber diefe feien nur zu- 
fällig, fie jeien nicht unmittelbare und ausdrüdfiche Abficht. Er 
tadelt, daß Shafefpeare ziwar wunderbar fehöne einzelne Scenen 
habe, aber faft niemals ein Stüd abzufchließen und zu vollenden 
wife; die Kataftrophe fei meift unwahrjcheinfich und ohne genügende 
Motivirung. Er tadelt, daß Shafefpeare die Zeit- und Ortsver- 
hältnifje verlege, den Hektor von Xriftoteles predhen Taffe und den 
Thejeus mit Oberon und Titania in Zufammendang bringe. Und 
dergleihen Dinge mehr. Zugleich aber weiß Johnfon mit Tebhaftefter 
Degeifterung zu jhildern, was für ein gewaltiger Genius Shate- 
jpeare jeiz an Naturtvahrheit, an feinfter Indivivualificung und 
Mannichfaltigkeit der Charaktere, an zwingende Folgerichtigfeit felbft 
in der Darftellung des Phantaftiihen und Wunderbaren Alles über- 
treffend, was jemals im Drama gefhaffen worden; ein Diamant, 
den feine Strömung der Zeit vernichten Tünne Ja, eben wegen 
diefer Naturwahrheit vertheidigt Johnfon aud) die Bermifhung des 
Tragifhen und Komifchen, die damals meift mit unverfländiger 
Schärfe getadelt wurde; denn diefe Vermifhung mwiderjprehe zwar 
den Regeln der Kritik, micht aber den Regeln der Natur. Die 
englijgen Kunfttheoretiter hatten überhaupt die Lehre von den 
dramatijcen Einheiten niemals, aud) nicht in der Zeit Dryden’s, 
mit der Strenge der Franzofen angenommen, fordern fi) als ächte 
Snjelberohner ftetS eine geroiffe Freiheit gewahrt. Yebt aber erklärt 
ih Yohnfon ausdrüdfich für Shafefpeare, wenn diefer die Einheit 
bon Ort und Zeit brad, um einen. flärferen Gemüthseindrud zu 
erzielen. Einzig die Einheit der Handlung hält Johnjon fell. Wer 
ohne wejentliche Einbuße, fagt er, auch die Einheit des Ortes und 
der Zeiten beobachten Tann, der verdient denfelben Beifall wie ein
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Vaumeifter, der alle Bauordnungen in einer Feftung anbringt, ohne 
deren Zeftigkeit zu verlegen; aber die Hauptfhönheit einer Beltung 
if, den Feind auszufcließen; die Hauptfchönheit eines dramatischen 
Ditwerks, die Natur zu treffen. Wie überrafchend, daß Sohnfon 
hier faft gleichzeitig mit Leffing denfelben Befreiungstampf kämpft, 
obgleich nicht jo Kühn und fider und darum aud) nicht fo erfolgreich! 

Zohnfon ftarb am 13. December 1784. Ex fteht an der 
Markiceide neuer Epochen. Bald Tamen neue Menden und neue 
deen; jein Stern verblid). 

Er verdient durchaus nicht die -übertriebene Mißadhtung, die 
ihm Coleridge und Wordsworth in England, Tiet und Schlegel bei 
uns entgegenbrachten, wenn aud; feine Zeitgenofjen angefihts feiner 
mächtigen Perfönlichfeit ihn mod) intenfiver fhähten, als feine 
Schriften den heutigen Lefer ahnen Yaffen. 

3. Der Hturz des Alafficismus, der Drang nad 

Urfprünglichkeit. 

Lomth. Wood. Percy. Warton. Blair. Poung. Hogarth. 
Stuart und Revett. 

Noch als die unbeichränkte Herifhaft Johnjor’3 in vollfter 

Dlüthe ftand, vegten fih fon einzelne Stimmen, die den nahen 

Sturz der von ihm vertretenen Denkart verfündeten. Immer lauter 

erhob fi) die Einfiht, daß die wahre und ächte Kunft nicht in 

fteifer Künftelei, fondern in fchlichter Naturroahrheit mwurzle. Und 

war dieje Einficht zunächft auch ohne allen Bezug auf die fhwebenden 

Zagesfragen entitanden, jo konnte e3 doch nicht fehlen, daß fie aud) 

auf diefe nad Furzer Frift eine jehr bedeutende Rüchvirfung übte, 

Wenn irgendwo, jo beigätigt fich hier, daß jelbft die fheinbar 

entlegenjien Studien der Literatur- und Kunftgejchichte, falls fie 

jonft rechter Art find, noch jederzeit für die Bewegungen der Gegen-
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wart vom heilfamften Einfluß waren. Zunächft find es zwei rein 

philologifche Werke, die hier der Zeit die Lofung gaben. 

Im Iahr 1753 erfchien das berühmte Buch des Biihofs Lowtih 

„De sacra poesi Hebraeorum“, aus Borlefungen entftanden, die 

derjelbe al3 Profefjor in Oxford gehalten hatte; und im Jahr 1775 

erjhien. Robert Wood’3 (poftdumer) „Verfuch über das Originalgenie 

des Homer“. Beide Bücher hatten nur ganz ausjchlieplich gelehrte 

" Ziwede. Loroth entwidelte mit großer Schärfe und Willenstiefe das 

Wejen der hebräifchen Dichtung, ihren aus dem Iebendigen Wedhjel- 

gefang entjprungenen Paralleismus des Veröbaues, die anjchauliche 

Kraft und Erhabenheit ihrer Bilder und Gleichniffe, die Eigenthün- 

‚lichkeiten ihrer verfhiedenen Gattungen, des Lehrgedichts, der Elegie, 

Sönlle und Ode. Mood, durdy wiederholte Tangjährige Reifen in 

Hegypten, Kleinafien und Griechenland innig vertraut mit den Dert- 

lichkeiten der Homerifchen Dihtung, führt den Lefer mit Fundigem 

Bid in das Baterland und in das Zeitalter Homer’s ein, denn, 

„wie er in der Vortede jagt, „ver Bernacjläffigung diefer Vorficht ift 

e3 zuzufchreiben, daß man Homer oft wegen Schönheiten gelobt, an 

die er nicht dachte, und Fehler an ihm getadelt, die er nie beging“. 

Jedermann weiß, wie gewaltig diefe Bücher in die Wifjenihaft ein» 

griffen. Mit Toroth beginnt für die Erflärung und Würdigung der 

altteftamentlichen Schriften eine ganz neue Epoche; der falt ratiora= 

tiftifche Michaelis in Göttingen und der feinnervige Herder und 

Alle, die auf deren Schultern ftehen, haben in ihm ihren gemein= 

jamen Urjprung. Und ebenjo gewarın die Homerische Frage dur) 

Mood ext feite Ziele und Ausgangspunkte. Nichtsveftoweniger würde 

man die großartige Tragweite diefer Bücher völlig verfennen, wollte 

man ihre Bedeutung nur in die engen Grenzen der ftrengen Fad)- 

voiffenschaft einjchließen. Lori Hat dargethan, wie die ergreifendften 

Bilder und Gleichniffe der Hebrätjehen Didtung immer nur aus der 

nächften Nähe der örtlichen Landiehaft, der herrjchenden Religion, 

der alltäglichen Sitten und Lebensgemohnheiten entlehnt find; und 

in gleicher Weije zeigte Wood, daß, wie ex felbft fi) ausdrüdte, 

„je mehr wir Homer’3 Zeitalter und Vaterland fennen lernen, mir
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nur um jo unabieislicer wahrnehmen, wie feine Scenen und Land- 
IGaften der Natur abgeborgt find, jeine Sitten und Charaktere dem 
Leben, feine Perfonen und Begebenheiten der Ueberlieferung, feine 
Leidenjhaften umd Empfindungen der Erfahrung; denn mag er 
Orte und Zuftände oder die geheimften Falten des menfchlichen 
Herzens bejchreiben, immer ift er natürlich, treu umd thatfähhlih“. 
Damit aber war die Einfiht in das Schlichte und Naturwücjlige 
ädhter Kunftentiwidlung wieder gegeben. Am Iebhafteften hat diefen 
Eindrud Goethe ausgefprodgen. Ehon als flürmender ZJüngling 
rühmt er in den Frankfurter Anzeigen (vergl. Werke Bd. 32, ©. 17) 
auf Veranlafjung Wood’s, wie Homer „fid) und der Mutter Natur 
ANe3 zu danken gehabt Habe“; und in gleichem Sinn fagt er no) 
als Greis in Wahrheit und Dihtung (Bd. 22, ©. 110): „Wir 
jahen num in jenen Geftalten nicht mehr ein angefpanntes und aufs 
gedunjenes Heldeniefen, jondern die abgejpiegelte Wahrheit einer 
uralten Gegenwart, und jughten uns diefelbe möglichft heranzuziehen.“ 

Und mitten in diefe günftige Zeitftinmung fiel auch die Samm- 
fung der aftenglifchen und fKottifchen Balladen vom Bifhof Thomas 
Percy, „The reliques of ancient English poetry. London 1765%. 

&3 ift allgemein befannt, wie gewaltig dieje alten Heldenlieder 
padten und zündeten. Berch jelbft Hatte bei ihrer Zufammenftellung 
und Herausgabe feine Ahnung, was für eine ducdhfchlagende That 
er ihue. In der Vorrede nennt er diefe Lieder fhlicht und einfach), 
für die Höhe der Heutigen Bildung wenig paffend; nur fehr flüchtig 
duchbligt ihn der Gedanke, daß jenen ungelehrten fahrenden Sängern, 
die, nur mit dem Beifall ihrer Hörer zufrieden, ihre Reime zu ihrem 
begeifterten Saitenfpiel fangen, dod; zumeilen der Vorzug vor den 
neueren Dichtern gebügre, die mit allen Mitteln der Wilfenfchaft 
ausgeftattet find und immer nur an Ruhm und Nachwelt denken. 
Sohnfon ahnte ebenfowenig, wie tief diefe Sammlung in fein eigenes 
Vleijch jchneide, er unterflüßte Percy mit Beiträgen und ermunterte 

ihn zur Herausgabe. Wie wunderbar wiederholt fi) aud) hier die 
Sage vom Zauberlehrling! Die Geifter der alten urkräftigen Sänger 
iaren unwiderruflich heraufbei—hmworen; niemand Tonnte fie bannen,
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Man hatte fo lange in trodner Dürre gefhmachtet; Hier fprang 

aus reicher Duelle der exquidende Zabetranf, Hier war wieder frifche 

Natürlichkeit, unbefangene Empfindung, derb zugreifende Handlung. 

Das alte NRegelfyftem murde in jeinen innerften Grundfeften er 

jgüttert. Was kümmern uns Bope und Boileau? Natur, Natur! 

Und zwar Natur nicht mehr als verftandesmäßig erfaßte und dar- 

geitellte Wirklichkeit, wie zur Zeit Pope’s, fondern als frifhe Phan- 

tafie und fröhliche Urfprünglichfeit, — darin fieht man fortan das 

Geheimniß der Dichtung. 

&3 gefhah wohl nicht ahme Einfluß diefer Balladenjammlung, 

daß Macpherfon, der Schon 1760 Bruchftüde gälifcher Bardenlieder 

veröffentlicht Hatte, jegt mit feinem Offian auftrat, und daß Chatter- 

ton feine tieffinnigen Dichtungen unter der alterthümlichen Mate 

eines dichtenden Mönches fang. Bald faS man toieder Balladen 

und Lieder, wo man früher nur gefünftelte Lehrgedichte und Open 

zu lejen gewohnt war. Hier erwachte Herder’s Sinn für Volls- 

dihtung, hier Goethes unfterblihe Lyrit. Bürger, 5is dahin der 

 Anakveontifer und der Sänger der Frau Schnips, wırde der Sänger 

der Leonore. 

Doh für jebt Haben wir es nicht mit der Gejcjichte der 
Dihtung zu thun, jondern nur mit der Gefehichte der wiljenihaft- 

Vihen Kunftbetradhtung. Auch in Theorie und Kritif Tam durd) 

Lowth, Wood und Percy ein jehr nachhaltiger Umfehrwung. Wie 

neben Gottfhed die Bodmer und Breitinger, die Klopflod und 

Leifing, jo ftehen auch Hier neben Johnfon ein Warton, Young und 

Hugh Blair. 

Zofeph Warten, der ältere Bruder des befannten Literar- 

hiftorikers Thomas Warton, jKhried ein Bud über Pope, „Essay 

on the genius and writings of Pope“, erfter Band 1756, zweiter 

Band 1782. In diefem Bud) nimmt ex beherzt den Kampf gegen 

die mit der Brille der Franzofen, gejehenen Alten Auf und ver- 

fündet dafür das neue Naturevangelium. Die Anwendung auf 

PVope ergiebt fi) von jelbft. Unter vielen Entjuldigungen und 

erbeugungen, aber feft und ar wird ausgejprodhen, daß Pope zu
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den wahrhaften Dihtern gar nicht gehöre, obgfeih ihm allerdings’ 

unter den NReflerionsdiähtern immerhin eine fehr achtungswerthe 

Stellung verbfeibe, 

Gleihen Inhalts, aber umfaffender find die Vorlefungen von 

Hugh Blair, „Lectures on rhetoric and belles lettres“, 1783; 

ein Buch, das namentlich wegen jeiner vortveffliden Theorie der 

Geigigtsihreibung no heut gelefen zu werden verdient. Die 

Dihtung bezeichnet Blair ald die Spradhe der Leidenihaft; überall 

dringt er daher auf die individuellfte Geftaltung; jelbft in der Jdylle 

verlangt er Plaftif, richtig hervorhebend, daß die Jöylle nur darum 

eine fehr untergeordnete Dichtart fei, weil fie Feine tiefere Charafter- 

zeihnung zulafle. Homer ift ihm der Dichter aller Dichter; die 

Pope’she Homerüberfegung wird herb getadelt; Bergil als ein blos 

nadahınender Reflerionzdichtee wird in die gebührenden Schranfen 

gewiefen. Wie var eine derartige Anfchauungsweile nod) vor einigen 

Jahrzehnten ganz undenkbar! 

Moung aber, der Berfaffer der Nachtgedanken, wendet fi un= 

mittelbar an da3 junge Dichtergefchledht felbfit. Seine fleine Schrift 

„Ueber den Geift der Originalwerke“ ift mit jener überfchtwenglichen 

Begeifterung gejehrieben, die auch den ähnlichen Schriften der deutfchen 

Sturm= und Drangperiode eigen if. Die leitenden Gedanken find 

folgende: E3 giebt zwei Arten der Nachahmung; die eine nimmt 

die Natur, die andere die Schriftfteller zum Mufter; die exfte wird 

Original genannt, die zweite Nahahmung Shlehthin. Es ift uns 

zweifelhaft, melde von diejen beiden Arten vie tiefere if. Wir 

dürfen daher jelbft die Alten nicht unbedentiih nahahmen, denn 

wir empfangen von ihnen die Natur nur aus zweiter Hand. „Wer 

die göttliche Jliade nachahmt, ahmt den Homer nicht nach; jondern 

derjenige, der fi) die Fähigkeit erwirbt, ein gleich vollfommenes 

Werk zu haften. Wandelt in feinen Fußftapfen zu der einzigen 

Diele der Unfterblicgkeit; teint, wo er trank, am einzigen Heltkon, 

am Bufen der Natur. Ahınt nah; nicht aber das Werk, fondern 

den Mann. Ie weniger wir die Alten nadhahmen, deito näher 

fommen wir ihnen, um fie erreihen zu können.“ — „Die ohne
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Regel umd durch fich jelbft entftandene Schönheit und Vortrefflich- 
feit, der Prüfftein des Genies, Tiegt außer den Schanzungen des 
Herlommens und den Gefeßen der Gelehrfamfeit; dieje überfpringt 
das Genie. Die Regel ift eine Krüde, nothtoendig zwar zur Stüße 
für den Lahmen, ein Hindernig aber für den Gefunden. Die Dieht- 
funft ift etwas mehr als profaifche Nichtigkeit; fie Hat Geheimniffe, 
die man nicht erklären Tann, aber beivundern muß, und dieje machen 
den Profaiften immer zum Ungläubigen an ihrer Göitlichfeit.“ Mit 
Diyden, Pope und Addifon’3 Cato wird daher vollftändig gebrochen; 
Shafejpeare und Milton dagegen werden in ihre underjährbaren 
Rechte eingefeht. „Es fteht dahin“, fährt Young fort, „od nicht 
Shafejpeare weniger gedacht hätte, wenn er mehr gelefen hätte? 
Ob er nicht unter der Laft eines Johnfon glei) dem Enceladus 
unter dem Yetna gearbeitet Haben würde? Ging ihm aud) andere 
Gelehrfamfeit ab, jo befaß er doch zwei Bücher, die viele Tief 
gelehrte nicht Teımen; Bücher, die nur der legte Brand vernichten 

, Tanz das Buch der Natur und das Buch des Menjchen. Er wußte 
dieje auswendig und fchrieb in feinen Werken ihre bortrefflichften 
Seiten ab.“ 

Schärfer Tann man den Gegenfa gegen die gejpreizte Eteif- 
heit des franzöfifchen lafficismus kaum aussprechen. 
 Nad) wenigen Jahren verlor diefer Slafficismus auch den lebten 
Net feiner Geltung. 

Hier könnten tie daher unfere Rundfehau bejeließen. Aber 
nod) Tot uns ein Buch, das uns fattfam beweift, wie diefe neuerit= 
den Beltrebungen auch jogleich in das Gebiet der bildenden Kunft 
hinübergriffen. 

63 ift daS viel genannte, aber wenig gefannte Bud) Hogarth’3 
über das Wefen der Schönheit, Analysis of beauty, Zondon 1753. 
Deutfhe Heberfegung von Mylins. Berlin 1754. Bergl. Leifing’s 
Werke von Ladmann Bd. 4, ©. 101 ff. umd 471 ff. 

Die Grundanfhauung allerdings ift noch die Unfchauungsweife 
de3 alten Barodftil. Warum nennen ir mande Gegenftände 
Hön, warum andere Häplih? Hogan findet den. Grund der
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Schönheit in der Durhdringung der Einheit und Mannichfaltigfeit. 

Mannichfaltigkeit ift erforderlih, denn todte Einförmigfeit ermüdet; 

jedoh muß diefe Mamnichfaltigleit wieder in fi) einheitlich) und 

geregelt fein; unharmonijhe Mannichfaltigfeit verwirrt. Deshalb 

find das Dreied der Pyramide und die Schnedenlinie der Volute 

urfprüngliche Schönheitzformen. Die eigentliche Linie der Schönheit 

aber ift die MWellenlinie, denn diefe ift die innigfte Durchdringung 

und Wechjelwirkung des Einen und Mannichfaltigen; ein Körper 

ift um fo fehöner, je mehr er fi in diefen Wellenlinien bewegt. 

Windet umd biegt fih die Welfenlinie, jo daß ihre Mannichfaltigfeit 

noch) erhöht wird, fo wird fie zur Schlangenlinie; aladann fan man 

fie ald die Linie des Reizes bezeichnen. Alle Muskeln und Knochen 

de& menjchlichen Körpers beftehen aus Wellen- und Schlangenlinien. 

Kein Größenverhältnig der einzelnen Körpertheile ift dem andern 

glei, und Licht und Schatten Heben und fenken fi, dortretend 

und zuridgehend, nur nad aflmählicden, nicht dem Zirkel, fondern 

nur dem Auge erfapbaren Abftufungen. Ja, Alles, was lebt und 

fi) regt, Tebt umd regt fih in Wellenlinien; das Gradlinige und 

Symmetrie ift nur inforweit berechtigt, als e3 den Begriff der - 

Einheit erivedt und doc) den der Mannichfaltigfeit nicht aufhebt. 

Allen man jhlägt den Werth diefes Buchs zu gering au, 

wenn man fein Wejen nur darein feßt, daß, wie Vifcher (Nefthetit 

3. 1, ©. 105) fi) ausdrüdt, es in der Wellenlinie die Linie der 

individuellen Cigenartigkeit, d. h. die Berechtigung des den typischen 

Kanon der Gattung duchbrehenden Individualifivens, geahnt habe. 

63 ift durchaus zu beachten, daß das erfte Kapitel, aus welchen 

die fpäteren Kapitel die Echlußfolge ziehen, jehr eindringlich das 

fünftleriiche Schauen und Schafen von innen heraus hervorhebt. 

Hogarth weiß jehr beftimmt, daß einzig und allein die Jdee, der 

geiftige Gehalt, die wirkende Urfahe der Schönheit ift, d. h. daß 

eine Yorm nit dann jchön fein Fan, wenn fie ihrem inneren 

Zwedbegriff entipricht. Diefe Mebereinftimmung der Yormı mit der 

dee nennt ex die Fünftlerifche Richtigkeit. „Diefe Richtigfeit“, fagt 

ex, „leitet und bedingt alle Mafjen und Verhäftnife; das Zugpferd
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ift in Beichaffenheit und Geftalt von dem Reitpferd fo fehr ver- 

Ihieden wie der Herkules von dem Merkur; feßt den jchönen Kopf 

und den zierlich geftredten Hals eines Neitpferdes auf die Schultern 

eines Zugpferdes, ftatt feines eigenen unförmlichen Kopfes und 

geraden Haljes, jo würde dieje Zufammenfegung das Pferd un- 

angenehm und Häßlich machen, ftatt e3 zu verschönern, denn das 

Urtheil würde fie als unpafjend verdammen.“* Und dann fährt 

Hogarth fort: „Un dem Herkules des Glykon find alle Theile des- 

jelben in Unjehung der fehr großen Stärke fo gut eingerichtet, wie 

e3 der Bau der menfehlichen Geftalt irgend zuläßt. Der Nüden, die 

Bruft und die Schultern haben fdarfe Knochen und -foldhe Muskeln, 

welche fi) zu der vorausgejeßten Stärke feiner oberen Theile fehiden; 

aber da für die unteren Theile weniger Stärke erfordert ward, fo 

verminderte der feharffinnige Bildgauer, allen neuen Regeln, jeden 

Theil nad) Verhältnig zu vergrößern, - zinvider, herunteriwärts nad) 

den Füßen, allmählich die Größe der Muskeln, und aus eben diejer 

Urjacde madhte er den Hals im Ilmfange dider al einen jeden anderen 

Theil des Kopfes; fonft würde die Figur mit einer unnölhigen Laft 

defaden fein, wodurch man ihrer Stärke und folglich aud ihrer 

Harakteriftifchen Schönheit Abbruch gethan hätte. Diefe fheinbaren 

Sehler, melde jowohl die große anatomifche Kenninig als aud) die 

Urtheilskraft der Alten befunden, findet man nicht an den bleiernen 
Nahahmungen davon am Hhdepaf. Die faturnifchen Köpfe diefer 
Dildhauer bildeten fi) ein, fie wüßten foldhe vermeintliche Verhält- 

nißfehler zu vexbeffern.“ 

War mit diefer Einfiht in die Tiefe des Fünftlerifchen Schaffens 
der afademifche Ekfekticismus nicht von Grund aus vernichtet? ES 

ift Daher fehr zu bedauern, daß Hogarth nicht Har und folgerichtig 
genug war, um nad allen Seiten Hin feinem neuen verinnerlichten 

Standpunkt getreu zu bleiben. Die Befangenheit der früheren Denfart 

war nod) nicht ganz in ihn verffungen. Oft jet aud er im Wider- 

Ipruch mit fich jelbft die Schönheit noch ganz ausfchließfic) in äußere 

Merkmale, und wird dann der Fürfpreher der Teerften und ge- 

Ihmadlofeften Zormenüberfadung.
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Gleichzeitig mit diefen Beftrebungen Hogarth’s füllt die griechifche 

Kunftreife Stuart’3 und Revett’z. 

Yames Stuart und Nicolas Nevett, zwei englifche Künftler in 

Rom, Hatten fon 1748 den Plan gejagt, die Baudenfmale Athens 

zu zeichnen und zu bermellen, wie die Baudenkmale Roms durd) 

gute Abbildungen jchon längft überall bekannt feien. Vom Januar 

1751 bis Ende 1754 weilten fie in Athen und auf den griedjijchen 

Snfeln in enifigfter, gründlichftee Arbeit. Im Jahr 1761 erichien 

der erite Theil ihres großen Werks, „Die Alterthüner von Athen, 

Antiquities of Athens“. Die Wirfung war epochemadend. Dus 

fo lange verlorene Land xeiner Kunjtichönheit war wieder entdedt. 

Befonders die im Jahr 1734 geitiftete Society of dilettanti that 

das Ihrige, dem glüdliden Anfang ein glüdlihes Ende zu geben, 

Vaft jedes Jahr jehicte fie wilfeniHaftlihe und kunftfinnige Forjeger 

nad) Griechenland nd Kleinafien, die dortigen Altertdümer zu er 

forihen und auszugraben md durch Zeiinung und Erklärung all- 

gemein zugänglich zu machen. Die „Lonian antiquities“ 1769 geben 

von diefen Unterfuhungen ein herrliches Zeugnig. Wir willen, wie 

mächtige Nacheiferung diefe jyjtematifchen Ausgrabungen auf grie- 

Hiichem Boden feitden gefunden und immer noch finden. 

Stuart war einer der Erften, welcher aud als ausübender 

Baumeifter zu den griehiidhen Zormen zurüdtehrte, 

Hettwer, Literaturgeihihte. I. 2
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Zweiter Abjchnitt. 

ie Didtung. 

Erftes Kapitel. 

Der Roman. 

1. Ridardjon und der moralifirende Familienromaır. 

Rihardjon ift der Schöpfer des englifchen Yamilienromans. 

Vejonders aus diefer Stellung erklärt fi, warum diefelben 

Romane Richardjon’s, die wir Heut nur nod) felten Tefen, und, 

wenn dies einmal ausnahmaweife gefchieht, doch) Höchft troden, matt 

und langweilig finden, unferen Mrältern und Großältern herzinnige 

Thränen der Rührung und Entzüdung entlodten. Jenen waren fie 

eine Offenbarung ganz neuer, noch nie dicchlebter Empfindungen; 

wir aber Haben ingwifchen Romane gewonnen, die in derfelben 

Grmdanfhauung wurzen md dodh an vein dichterifchem Werth 

ganz unendlich Höher ftehen. 

Unjere Vorfahren Hatten Recht in ihrer hingebenden Berrin- 

derung. Man vergißt jet nur allzu Teieht, wie gewaltig und mulb= 

voll Rihardfon’3 That war. 

&3 flingt Hart, aber e& ift wahr, wenn Danzel in feinem 

Leben Lejfing’s (Bd. 1, ©. 305) die franzöfirende Haltung der
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vergangenen Literaturepoche eine auge Dongquigoterie nennt. Die 
tede Selbfthertlichfeit und Abenteuerlichkeit de3 mittelalterlichen Ritter- 
weiens war verjwunden; an feine Stelle war, um Danzels Worte 
zu gebrauchen, das moderne Privatleben getreten, wie eg auf der 
Grumdlage bürgerlicher Ordnung und Sicherheit, arın an äußeren 
Vorfällen, aber an innerlichen Gemüthsbeziehungen defto veicher, im 
Schooß der Familie feinen Verlauf nimmt. Und noch immer haftete 
die Dichtung vorzugsteife an den Veberlieferungen diefer viel- 
bejungenen Ritterlichfeit; oder ift, fragt Danzel fehr treffend, die 
franzöfifche Tragödie Corneille'3 und jeinev Nachfolger, fie mag fich 
nod) fo antik ftellen, ettvas Anderes alz eine Ausgeburt altfranzöfifcher 
Romananjhauung, ausftaffirt mit Ipanifhem Hidalgothum, dem der 
Don Quigote ohnehin überall im Naden fit? Die Malerei hatte 
Ion längft dur die Holländer den Weg zur Darftellung der un- 
mittelbarften Gegenwart gefunden, und war dabei do dur) und 
dur) Tünftlerifch und voll ähter Schönheit geblieben; aber die Dic)- 
tung glaubte noch immer, wo fie rein menfchlihe Gefühle und Zu- 
fände fehifdern wollte, wenigftens in die erträumte Sabeliwelt der 
bebänderten arfadifchen Schäfer Hüchten zu müfjen. Nun regte fi) 
endlich die Sehnfucht nach Leben und Wahrheit. In Frankreich 
erhoben fi Marivaur, Nivelle de Ia Chaujfee, Destouches. Be- 
jonder3 Tebhaft aber mußte der MWiderjprud zwifhen Leben und 
Dihtung in England empfunden werden; in England, wo da& freie 
Vürgertfum, und mit diefem der Sim für feftes und traufiches 
Familienleben mehr als irgendwo anders erftarkt war. In deipo- 
tiichen Ländern hat die menjglihe Natur an fi) Teinen Anjprudh, 
fudirt und gejdhildert zu werden; die niederen Voltsfhichten, die 
„Canaille“, find mehr ein Gegenftand der Veradhtung als der Wiß- 
begierde, und einen Mittelftand giebt e nit. In England aber 
war um diefe Zeit Unabhängigkeit und Sreimuth heimifch getuoxden; 
jedermann hatte die Macht, feine Perfönlihkeit und fein Schidjag 
ganz nad) eigenem Belieben zu entfalten und umzugeftalten, Das 
Wohljein des Einzelnen, das Volk und der häusliche Herd wurden 
der Ungelpunft des öffentlichen Lebens. : Konnte und durfte unter 

27%
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diefen Umftänden die Diehtung nod) länger Hof= und Gelehrten- 

dichtung verbleiben? Sie wurde Volfs- und Familiendihtung Was 

waren die moralifchen Wohenigriften? Wer kennt die gentebild- 

lichen Schilderungen des Tatler und Spectator und fühlt nicht uns 

abweisbar, wie die englische Diehtung, je urfprünglicher und natur- 

wüchfiger fie wurde, nur wm fo friiher und inniger aus den 

Zauberwundern der romantifehen Märden und aus dent hohen 

Kothınn der großen Heldengefchichte nad) den Leiden und Sreuden 

der nächften Umgebung, nad) den Heinen, aber darum nicht minder 

dihterifeh tiefen Erlebnifjen der alltäglichen Hängfihkeit Hindrängt? 

Aber erft der Roman Rijardfon’s und das bürgerliche Tranerfpiel, 

daS ziemlich gleichzeitig, und fogar nod) einige Jahre vor ihm, aufs 

tritt, bringt diefe Hoffnungsreihen Anfänge zum vollen und Ichlagenz= 

den Ausdruck, zuc gejhloffenen Kunftform. Wie natürlich alfo, daß 

jeßt die Lefer ein nie empfundenes Entzüden empfanden! Hier 

fehren wir endlich wieder bei uns jelbft ein, bei unjeren eigenen 

Sitten, Gefühlen und Berhältniffen; wir fehanen Zleifch von unferent 

Zleiieh, Bein von unferem Bein. Und tie natürlich auf), daß der 

begeifterte Eifer wärmfter Bervunderung zunächlt fait gar nicht ges 

wahrte, daß hier nur die eine Einfeitigfeit an die Stelle der anderen 

gejeßt jei, Daß jeßt ebenfo das flärende Jdeal fehle, twie früher die 

faßbare Wirklichkeit! 

Pit großer Einficht Hat Walter Scott diefe Wendung begriffen. 

Er fagt in feinem Leben Nihardfon’s: „Bisher hatte man nur 

Romane im altfranzöfifchen Stil gefehrieben, die in unendlichen 

Liebesgefjigten von Prinzen und Prinzeffinnen beftanden, welche 

in einer falten und doch jchwülftigen Schreibart die unfinnigften 

Anfihten vortrugen. In diefen tödtlic Tangiveiligen Werten war 

weder die geringfte Spur eines wahren Gefühls, nod) der mindefte 

Verfuch, das Leben und die Menjchen nach} der Natur zu jjilbern;; 

Alles erjehien überladen, fteif und gefhraubt. KRidhardfon wird, 

wäre auch nichts Anderes an ihm zu fehäßen, doch immer das une 

vergeßliche Verdienft haben, daß er diefen Geftalten die bemalten 

Zarven, welche in plumper und unnatürlicher Täufchung menjehlidhe
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Form nadhzuahmen juchten, abriß, und uns unverhülte Züge mit den 

feineren Schattirungen der Achnligjfeit und unter dem Einfluß nalür- 

licher Empfindungen und Gefühle darftellte. Der Lejer muß einiger= 

wmaßen mit jenen ungeheuren Foliobänden der albernften Nichtigkeiten, 

bei denen unfere Vorältern fih in Schlaf gähnten, befannt fein, um 

fi) von der Freude einen Begriff machen zu können, die fie empfat= 

den, als ihnen Wahrheit und Natur jo unverhofit geboten wurden.“ 

Samuel Rihardfon war 1689 in der Grafjhaft Derby ges 

boren. Er flamınte aus einer fireng fittlihen, armen, fchlicht bürger- 

lichen Familie. Sein Vater war Schreiner. 

Die Eigenthümlichleiten des Knaben prägten fi) jehr früh 

aus. NRidardfon berichtet in feinem Briefwechjel mit einiger Seibft- 

gefälfigfeit, wie er von feinen Mitfehülern, obgleich ev fid) flet3 von 

deren Spielen fern hielt und deshalb der Ernfte und Zinftere ge- 

nannt wurde, doch) fehr gefiebt umd gejucht war, weil er ihnen 

immer jo prächtige Gehiäjten erzählte. Die meilten diefer Ge- 

{dichten waren von eigener Erfindung; bejonders gem erinnerte ex 

fi einer derfelben, in welcher dev Held ein Diener war, der bon 

einem jungen Mädchen twegen feiner Tugend einem ausfhiweifenden 

Lord vorgezogen wurde; „venm alle meine Erzählungen“, jebt ex 

Hinzu, „enthielten, id) dauf «3 dreift ausipredhen, eine nüßliche 

Lehre“. Und ebenfo bedeutungzvoll ijt e&, daß er, um jeinen 

eigenen Ausdrud zu gebrauden, bereits als blöder, Idhüchterner 

Knabe von dreizehn Jahren den jungen Mädchen der Nahbarjchait 

die Liebesbriefe jührieb, die diefe an ihre Liebhaber jhidten. de 

wurde“, fügt er, „beauftragt zu fehelten, ja jelbft au brecden, wenn 

eine Beleidigung vorgefallen war, und das zu einer Zeit, Ivo das 

Herz der Zürnenden von Neigung umd Leivenjchaft erfüllt offen vor 

mir lag, fo daß fie in der Furcht, beim Wort genommen zu erben, 

mic) oft bat, den Ausdrud zu mildern oder zu ändern. ‘hre ein- 

zige Sorge war gewöhnlid) nur, daß fie ihrer zu großen Hingebung 

wegen gering gejhäßt werben möchte.“ 

Am Jahr 1706 wurde der Knabe Buchdruder. Er hätte jich 

gern dem geiftlihen Beruf gewidmet, aber die Mittel fehlten ihm.
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Alle Erholungsftunden verwendete er auf die Ausbildung feines 
Geiftes. 3 bezeichnet feine Gewwiffenhaftigkeit, daß, wie er gern 
noch al reis erzählte, ex dabei ängftlich bedacht war, fi) fein 
Licht jeldft anzufehaffen, damit ex dem Lehrheren, der ihn die Stübe 
feines Haufes nannte, aud) nicht den leifeften Schaden zufüge, und 
daß er fid oft mitten im eifrigften Lernen gewaltfam unterbrad), 
um nicht Durd) übernächtiges Wachen fi für die Pflihtarbeiten des 
folgenden Tages zu fchwächen. 

Nachdem fih Richardfon als Meifter niedergelaffen, erwarb er 
durch umfichtige Thätigkeit bald ein beträchtliches Vermögen. Außer 
feinem Gejdhäftsgebäude in Salisbury Gonrt befaß er ein Landhaus, 
anfangs in North-End, fpäter zu Parfonsgreen. Ex betrieb feine 
Druderei no, als er jhon Tängft einer der gefeiertften englijchen 
Dieter und Schriftfteller war. 

Von Rihardjon’s perfünlier Sefepeinung haben wir ein Bild, 
daS er felbft gemalt Hat. Lady Bradihaigh, eine vornehme Frau 
aus Lancafhire, entzücdt von Rihardfon’s Schriften, fuchte feine 
Belanntiehaft, ohne do den Schein des Lädherlihen auf fich nehmen 
zu wollen, der damals nod) jede Frau traf, die mit Schriftitellern 
von Fadı in Berührung ftand. Lange Zeit fehrieb fie an Riyardfon 
unter erdichtetem Namen. Endlid) erjuchte fie ihn, fi} zu einer be= 
fimmten Stunde im St. Jamespart einzuftelfen, zuvor aber eine 
genaue Bejchreibung feiner Perjon einzufenden, damit fie ihn unter 
der Menge herausfinden Fönne. Richardfon Ihilderte fich wie folgt: 
„Daft Hein; troß feiner Schwäche eher ftarf ala mager; eva fünf 
Fuß fünf Zoll groß; eine blonde Perrüde; ein Tuhlleid von heller 
Sarbe, übrigens [hwarz; gewöhnlich eine Hand in ber Bruft, in 
der anderen ein Rohr, auf welches ex fich unter den Schößen feines 
Kleides oft fügt, daß e3 ihm zum unmerflichen Beiftand diene, 
wenn ihn Schwindel oder Zittern befälft, dem er doch, dem Himmel 
jei Dant, nicht fo oft als früher unterworfen ift; er fieht Scheinbar 
geradaus, beobachtet aber Alles, was zu beiden Seiten vorgeht, 
ohne feinen Naden zu drehen; felten wendet er fih um; fein Teint 
if Gohtbräunlich; Zähne fehlen ihm noch nicht; fein Gefiht ift janft,
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die Wange toth; bißiweilen fieht er wie ein Fünfundfehsziger aus, 

oft aber jünger; er hat einen gleifmäßigen Gang, der ihn mehr 
unvermertt als plöglid) vorwärts bringt; die Augen grau, oft durd) 
Schwindel trübe; bisweilen werden fie Iebhaft; jehr Iebhaft aber, 

wenn ih) die Hoffnung, eine Dame, die er liebt und ehrt, zu fehen, 

erfüllt; ftets fieht er nad) den Damen; haben fie jehr breite SMleider, 

jo blidt er zur Erde und runzelt die Brauen, als wollte ex weile 

ericeinen, fieht aber vielleiht nur um fo einfältiger aus; nähert er 

fi) einer Dame, fo fieht ec nie zuerft in’s Geficht, fondern nad) den 

Fügen, und erhebt alzdann den Bid für ein Auge, das nicht 

lebhaft ift, vajch genug; man Eönnte glauben, wenn e3 der Mühe 

wert wäre auf ihn zu achten, daß er nad) der äußeren Erjpeinung 

und nad) dem Gefiht der Dame innerlid) urtheile, wie fie befchaffen 

jet, und fi) dann mit dem nächften Gegenftand, der ihm aufftöpt, 

bejhäftige; nur wenn fie ihm jehr gefällt oder mißfällt, fieht ex fidh 

um, alö wolle ex jehen, ob fie ihm von allen Seiten in demfelben 

Licht erjcheine.* 

So alfo war der Mann, der in die gefammte neuere Literatur 

einen fo weithin wirkenden Umfhwung brachte; jchlicht bürgerlich, 

fittenftreng; jogar fteif und pedantifch,- aber ftrebjam, Scharf beob: 

achtend, weid) und feinfühlig. 

Rihardjon war bereits fünfzig Jahr alt, als er zum erften 

Mal öffentlich) als Schriftfteller auftrat. Sein exfler Roman war 

„Pamela oder die belohnte Tugend“. Das Motiv war ein aus 
dem Leben gejhöpftes und die VBeranlaffung zur Ausführung eine 

rein zufällige. Richardfon berichtet dies in einem Brief an Yaron 

Hill. Einer feiner Freunde hatte ihm einmal erzählt, wie. ex auf 

einer Reife ein junges Paar Tennen lernte, das dur Milde und 

MWohfthätigkeit die Aufmerkjamkeit der ganzen Gegend auf fich zog, 

das aber eine ehr merkwürdige Vorgefehichte Hatte. Ein armes 

junges Mädchen, blühend, angenehm und tugendhaft, diente als Zofe 

bei einer vornehmen Dame, die einen Tiebenswürdigen, aber Teicht- 

fertigen Sohn hatte. Nad) dem Tod der Mutter wendete diejer alle 

Mittel auf, das Mädchen zu verführen. Sie nahm zu mehreren
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unfehuldigen Kunftgriffen ihre Zuflucht, um den Schlingen, die ihrer 

Tugend geftellt wurden, zu entgehen; einmal indek war fie in ihrer 

Verzweiflung feit entjchlofen, fi ins Waffer zu flürzen. hr edler 

MWiderftand, ihre Kreffliches Benehmen, jowie ihre übrigen Eigen- 

ihaften entwaffneten endlich ihren Verführer; er machte fie zu feiner 

Gattin. Als folde benahm fie fi) mit joviel Sanftmuth und 

wirdeboller Beicheivenheit, daß fie von alfen ihren Iingebungen die 

allgemeinfte Tiebe gewann. Diejer Erzählung erinnerte fi) Richardjon, 

als zwei Freunde, Mr. Rivington und Mr. Osborne, ihn aufs 

forderten, ihnen ein eines Buch in Yamilienbriefen zu jchreiben, 

das nüßliche Betrachtungen über Gegenftände des täglichen Lebens 

enthalte. 3 jhhien ihm, als tönne jene Erzählung, leicht und 

natürlih und der Einfahheit des Stoffs angemefjen vorgetragen, 

vielleigt eine neue Gattung von Büchern veranlafien, die im 

Stande wären, jungen Gemüthen Geichmad für andere Lectüre 

als jene pomphaften und fehmwülftigen Romane einzuflößen, und zit 

gleich, indem das Wunderbare, von dem jene Werke jo überfüllt 

find, weggelafjen wide, den Sinn fir Tugend und Frömmigfeit 

zu erweden. Er begann, wie er in demfelben Brief fagt, die 
Handjrift am 10. November 1739, und beendete fie am 

10. Januar 1740. 

Diefes Bud machte durh die Natürlichkeit der Darftellung, 

dich die feine und überzeugende Zeihnung der Charaktere, durch 

feine rührende und, wie es fhien, über allen Ymeifel erhabene 

moraliihe Lehre fogleih das unglaublichfte Auffehen. Noch im 

erften Jahr wurden vier neue Auflagen gedrudt. Ein jchmacher 

Nahahmer machte daher den Verfud, die Gejdhichte Pamela’s unter 

dem Namen „Pamela in der großen Melt“ fortzufeßen. Richardjon 

Tieß fi dadurch verleiten, jeinerfeits ebenfalls eine folche Fortjegung 

zu fehreiben. Diefe Fortjeung Hat jedoch niemals die Geltung der 

eriten Bände erlangt. 

Im Jake 1748 erihien „Clariffa*. Diefer Roman führt den 
bezeiinenden Titel „Slariffa oder die Geihihte eines jungen 

Mädchens, die wichtigften Beziehungen des Familienlebens umfaljend



Nihardion. 425 

und inbefondere die Mißfälle enthüflend, die daraus entftehen, wenn 

Aeltern und Kinder in Heirathsangelegenheiten nicht vorfichtig find“. 

Er enthält acht Bände, jeder Band zu fünfhundert und jech&hundert 

Seiten. Er ift unbedingt da3 Hauptwerk Rihardfon’s und verdient 

auch Heute noch eine größere Beadhtung, als ihm gewöhnlich zu 

Theil wird. 
Auch Hier ijt die Fabel fehr einfadh. Glarifja, weldhe der 

Dieter als ein Ideal der höcjften und Tiebenswürbigften Weiblid)- 

teit fohildert, wird von einem harten Vater und Bruder, bon einer 

neidiihen Schwefter, von einer fÄtwadden Mutter und von allen 

Mitgliedern einer Familie verfolgt, der fein Gewaltmittel zu theuer 

und zu graufam ift, wenn e3 fi um die Vergrößerung ihres Wohl- 

ftandes und Anfehens handelt. Glarifja foll gezwungen werben, 

einen reichen, aber ihr verhaßten Beiverber zu heirathen. Ihre uns 

glückliche Lage vertraut fie in einer Reihe von Briefen ihrer Freundin 

MiE Howe, einem jungen, Ichhaften und feurigen Mäphen, das eine 

begeifterte Freumdjchaft für fie Hat. Nah umendlicher Drangjal 

weiß Gfariffa feine andere Rettung, als heimlich dem älterlichen 

Haufe zu entfliehen und fi unter den Schuß ihres Anbeters 

Zovelace zu begeben. Lovelace ift ein Charakter, von dem Walter . 

Scott mit Recht jagt, daß Richardfon in ihm feine ganze Meifter- 

\&haft zeigte, indem er e3 möglich) gemacht hat, daß ii den Geift 

und das Betragen eines Menfchen Tiebenswürdig finden, den wir 

doch wegen feiner unmürdigen Schlehtigfeit innerlichft verabjcheuen. 

Zovelace ift ein Gentleman der damaligen feinen Welt; geroandt, 

verbindlich, ritterlich, aber ein Wüftling, dem die weibliche Schönheit 

und Unfeuld nur für eine reizende Zodung feiner ungezügelten Luft 

gilt; es ift wahriheinli), daß Lord Wharton, der Lord-Lieutenant 

von Irland, welchen Stift jo herb geißelte und welden aud) Pope 

das größte Wergernik nannte, dem Dieter als Urbild gedient Hat. 

Glariffa hat fih gegen Zovelace in entjdhiedenen Nachtheil geftellt. 

An der Angft ihres Herzens hat fie blindlings feinen Liebesjhwüren 

vertraut, und nun muß fie erfahren, daß er fie jeßt, da fie ganz 

in feiner Gewalt ift, als leichte Beute betrachtet, Warum fie
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heicathen? Sind ihre Reize nicht au) ohne Ehe erreichbar und 

jodanı mur um jo Föftliher? Sein angeborner Hang zur ränfe- 

vollen und gemwalttHätigen Verführung, angeftahelt überdies dureh 

daS Verlangen, fi) an Glarifja'3 Familie, von der er fo manche 

Zurüdjegung erlitten, nadprüdlich zu rächen, erfüllt ihn mit der 

leidenfhaftlichen Begierde, aud) an Clariffa’s Tugend zum Ritter zu 

werden. Aber alle Lodungen und Weberredungen jheitern. Lovelace 

bringt Clariffa wider ihr Wifjen in das Haus einer Kuppferin, 

hoffend, daß deren Künfte ihm zum evwünfchten Ziel führen. 

Endlich, da aud) hier feine verbrecherifchen Abfichten keine Befriedigung 

finden, greift er zum Opium und jcändet die Unglüdliche. Doch 

feine Unthat trägt die Vergeltung in fi) felbft. Glariffa, groß und 

edel auh in ihrem Elend, tiefverlegt in ihrer weiblichen Würde, 

verzehrt fih in Gram und Zorn. Neue und Gewilfensqualen 

fonımen über Zovelace. Er fällt im Zweitampf dur das Schwert 

eines Obeims Clarifja’s, der niemals die Härte der Bamilie gegen 

Glariffa getheilt Hat und darum nur um fo geeigneter ift, Glarifja’ 

Schmad) und Unglüd zu fühnen. 

Glarifja braddte Rihardfon auf den Gipfel feines Ruhe. 
Und diefer Ruhm war ein wohlverdienter,; denn man Tann getroft 

behaupten, eine joldje erihütternde Lebendigkeit und pfychologijche 

Wahrheit der Charakterjjilderung war jeit Shafefpeare nicht wieder 

vorhanden gemefen. ' 

Dod machte Richardfon dabei eine eigenthümliche Erfahrung. 

Zu feiner großen VBerwunderung, jagt er in einem feiner Briefe, 
bemerkt er, daß Lovelace's Heiterkeit, feine Kedheit und nad) Ums 
ftänden aud) feine Großmuth ihn troß feines Verbrechens vor den 

Augen jeiner [Hönen Leferinnen zu viel Gnade finden ließen. Er 

hatte dies fo forgfältig zu vermeiden gefudt. Ja, als er im Ber- 
lauf feiner Arbeit jah, daß diefer Wüftling einigen Yrauen- in 

feinem Sreife feinesmegs ganz mißfiel, ftrebte er fogleid, ihn mehr 
in das Schwarze zu malen. ber der Fehler war nidht leicht zu 

verbeffern; felbft feine alte Freundin, Lady) Bradjhaigh, zeigte fih für 

Lovelace'3 Liebenswürdigkeit äußerft eingenommen. So faßte er
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alöbald den Plan, das .fhöne Jdenl eines wahrhaft tugendhaften 
Mannes aufzuftellen, um, wie Walter Scott in der Lebensbefchreibung 
Rihardfon’3 fid ausdrüdt, für das Gift, das er undorfihtig ein- 
geflößt Hatte, ein wirkjames Gegemmittel zu geben. 

Aus Diefen Betradhtungen entfprang der dritte Roman 
Ridardjon’s, „Sir Charles Grandifon. London 1753, jechs Bände®, 
Die Fdee diejes Romans ift Hinlänglid) auögelprochen, wenn man 
Hört, daß er urjprünglid „The good man, der gute Mann“ 
heißen follte. 

Unbedingt ift diefer Noman der jchroächfte. Grandifon, der 
Held deffelben, ift ein Ausbund an Schönheit und Zrefflichkeit, ein 
in allen Stüden vollfommener und mufterhafter Zugendfpiegel. Und 
zwar ift bei ihm dieje Tugend nicht die fiegesfreudige Ruhe, vie 
aus der Beherrihung der Leidenichaften hervorgeht, jondern er befigt 
fie von Haufe aus, tampflos, durd) die zufällige Gunft der Natır 
und der Umftände. Er ift freigebig, dod) fein Reihthum macht ihn 
dieje Freigebigkeit jehr bequem; er ift zärtlich gegen die Seinigen, 
dog die innige Anhänglichkeit derfelben an ihn mat dieje Zärtlic)- 
feit ganz unumgänglich; fein Temperament verführt ihn nicht zur 
Ausihtweifung; er erfährt aud) fein Unglüd, ja man fann nicht 
einmal behaupten, daß er Prüfungen befteht, die ung ernftlih in 
Bejorgniß fegen. Kurz, er ift ohne friih pulfirendes Leben, talt 
und abgeblakt, und er erjcheint uns darum nur um fo jelbft- 
gefälliger, trodener und förmlicher. Gfeihtoogl fehlt es auch hier 
nicht an den jpannenden Berwidlungen. Die Langmeiligkeit des Helden 
wird reichlich erfegt duch die bunte Mannichfaltigkeit der Charaktere, 
die auf die eine oder die andere Meife in feine Gefhhichte ver- 
fochten werden. Mik Byron, eine Engländerin, und Glementina 
von Porretta, eine Italienerin, Tieben ihn. Jene fehüttet ‚offen ihr 
Herz vor und aus und läßt uns in alle Geheimnifje ihrer Teiden- 
Ihaftlicen Liebe Hineinbliden; dieje fämpft den jhweren Stampf 
zwifchen dem Wunfch ihrer Seele und der angebornen Religion, 
die ihr die Ehe mit dem Proteftanten verbietet. Sie verfällt duch 
diefen Kampf in-jhwermuthsvollen Wahnfinn und vergräbt fi. in
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ein Kfofter. Glementina ift einer der herilichften Charaktere, die die 

Dietung jemals gefehildert. Diefer Charakter allein ift hinreichend, 

Rihardjon’s innerften Dichterberuf außer allen Zweifel zu ftellen. 

Mit dem Grandifon flog Nihardjon feine fehriftftelleriiche 

Shätigkeit. Er farb am 4. Juli 1761, ziweinnofiebzig Jahre alt, 

gefeiert und betrauert von Allen. Eine Gejammtausgabe feiner 

Werke eridhien 1783 in zwanzig Bänden; die neuefte beforgte Leslie 

Stephen 1883 in zwölf Bänden, wobei durd) ausführliche Inhalls- 

angaben der Meberblid angenehm erleichtert ift. 

Bei der großen gejchichtlichen Bedeutung Rihardjon's ift «& 

wichtig, fi) über feinen dichterifchen Werth und Umverth ein flares 

Urtheil zu bilden. 

Der Grundmangel fpringt fogleih jharf im’3 Auge. E3 ift die 

teodene Lehrhaftigkeit und die allzugroße Abficgtlichteit im Moralifiren. 

Was Rihardion vom Wefen der Poefie dachte, das exhellt deutlich 

aus feiner Vorrede zur Pamela. m diefer ftellt er offen als Zmed 

Hin: die Religion und Moral fo angenehm und eindringlich als 

möglid) in dag Gemüth der Menfchen zu pflanzen, erhabene Mufter- 

bilder der Xeltern-, Kinder- und Umgangspflihten vor Augen zu 

ftellen, da8 Lafter verhaßt und die Tugend liebenswürdig zu machen. 

Die Vorrede zum Grandifon fügt Hinzu: Pamela joll die Schönheit 

und Ueberlegenheit der Tugend, und den Lohn, den oft jogar jchon 

in diefem Leben die bejhügende Vorfehung ihr zuertgeilt, zeigen; 

Glariffa aber fol warnen, daß die Aeltern ihren Kindern in der 

wihtigften Angelegenheit ihres Lebens nicht Zwang anthun, und 

umgekehrt, daß die Kinder nicht mit blindem Vertrauen den jehönen 

Verfiherungen grundfaglofer Verführer glauben; und Grandijon 

endlich fol einen Mann von wahrer Ehre darftellen, einen Mann 

von Religion und Tugend, glüdli) in fi jelbft und ein Segen für 

Andere. 3 ift Rihardfon nicht immer gelungen, in diejen morali= 

firenden Darftellungen das wahrhaft Menjchlihe und rein Sittliche 

zu treffen; Richardfon’s geiftvolle Freundin, Mifteß Barbauld, 

mashte fon die Bemerkung, daß man der faltblütigen Klugheit, mit 

welder Bamela ihre Wiverftandzkraft benüge, um ihren Galan zur
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Heirath zu loden, faft den Namen der Tugend verjagen müffe. 

Innerhalb einer fo befgränkten Auffafjungsweife bleibt die veine 

Höhe Fünftlerifcher Jvealität dhlechterdings unerreiäyhar; wir ent- 

fliehen nirgends der gemeinen Exrdenfchivere des afltäglihiten Pfadl- 

bürgertfums. Statt der gluthoollen Worte des Dichters hören wir 

meift nur die priefterliche Salbung des Predigerd. Ueberall fteht 

daS flarre haec fabula docet an der Spibe; die Handelnden find 

nur erinunternde oder abjehredende Beijpiele, um die Wahrheit der 

morafifchen Nubamvendung zu beftätigen und den  gerührten 

Gemüthern feft einzuprägen. Daher viel Gewaltfamfeit in der 

Charakterzeiänung, viel gezierte Unmatur in der Ausmalung des 

Böfen jowohl wie des Guten. Von Sir Charles Grandijon Hat 

man treffend gejagt, er jei „ein Unding, fehlerlos, das unterm 

Mond nicht Tebt“; und fiherlich dachte Schiller an Rihardfon, als 

er in einem bekannten Xenion den philofopgiigen Roman einen 

Gliederinann nannte, der geduldig fHI Hält, „wenn die Natır gegen 

den Schneider fi wehrt“. 

Jedoch über diefen Schwächen dürfen twir die großen Vorzüge 

nicht verfennen. Von Rihardfon gilt, was Diderot von Voltaire's 

Zancered fagt: die Fehler der Conception werden vergütet durch) die 

Schönfeit der Ausführung. Riharofon ift ein ganz unübertvefjlicher 

Meifter in der Kunft der dichterifchen Sleinmalerei. Die große 

Umftändlicgkeit und Ausführlichfeit, mit welcher jelbft die Kleinften 

und an fi) unbedeutendften Handlungen und Vorfälle vorgeführt 

werden, entartet freilich oft in ermübende Breite, aber fie verjeßt 

ung in diefe Menfchen, die uns ihr ganzes Denken, Empfinden und 

Handeln jo arglos vertrauen, mit einer Lebendigkeit, die das theil- 

nehmende Herz oft die kritifche Einfprade des Berftandes vergefjen 

läßt und fogar den unwahr erfundenen Charakteren und Situationen 

eine getwiffe Glaubhaftigkeit fihert. Wie Nichardfon jelbft bei den 

Geftalten feiner Erfindung jo tief innerlich betheiligt war, daß er 

um fie weinte wie um liebe Verwandte und Wreunde, fo war, tie 

der Briefivechjel Rihardfon’3 (Herausgegeben von Lätitin Barbauld. 

London 1804, jehs Bände) anziehend dartdut, die ganze gebildete
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Welt in gleicher Weile von diefen Geftalten und ihren feohen und 
trüben Schidfalen aufs tieffte bewegt und ergriffen. Frauen und 
Mädden befepioren Nihardfon, Lovelace'3 Seele zu reiten; md 
jelbft der afte in den Bühneniwirren ergraute Cibber beftand darauf, 
daß Lovelace fid) befehren und der Roman mit Clarifja’s Ver- 
heirathung jchließen jollte. Mar wallfahrtete nad) Hampftead, wo 
Elarifa’s Gefichte fpielte; fo unmiderjtehli) Hatten fich Diefe 
Romanfiguren mit der Täufhung des wirklichen Kebens aller Herzen 
bemädhtigt. Und zu diefer Kunft der Geftaltung tommt die nieifter- 
hafte Kunft der Gompofition. Bereits - Diderot umd Beaunardhaig 
nannten diefe Romane wahre Dramen; und diefe Bezeiinung ver- 
dienen fie durch ihre wirkfamen, tief fittlichen Gegenfäße und deren 
naturgemäße Steigerung und Löfung durdaus. Wenn Goethe fagte, 
er könne fich jehr gut ein Drama denken, das in Briefen gefchrieben 
fei, jo war diefe Aufgabe nicht blos durch feinen Werther, fondern 
ebenfojehr duch Richardfon bereits thatfächlic, verivirfficht (vgl. 
Erihd Schmidts „Nihardfon, Noufjeau und Goethe“ 1875). 

Richardfon’s Erjjeinung war fo neu und eigenthümlid), und 
feine Vorzüge waren gegenüber der hohlen Gfeißnerei der herrjehen- 
den Literaturrihtungen fo unverkennbar, daß «3 fein Wunder ift, 
wenn fi) feine Einwirkung mit überrafchender Eile und Nadhaltig- 
feit jogleich überallhin verbreitete, Das, was ung jest an Ricjardjon 
jo flörend ift, die moraliihe Rührung und Schönfeligfeit, war fir 
die Zeitgenofjen fein Wergerniß, fondern mr eine Empfehlung. Die 
Vorftellung, daß die Dichtung ummittelbar auf anfchauliche und er= 
bauliche Belehrung ausgehen müffe, war die Grundlehre ‚auch der 
anerfannteften Meifter und Kenner. Richardfon fpra) aus, was 
aud) alle Anderen gewollt und gefühlt hatten. Das ganze Zeitalter 
weinte mit ihm fugendfame Ihränen über die Belohnung der Guten 
und über die Veftvafung der Schlechten. Diderot jhreibt eine Lob- 
tede auf Riyardfon, in welcher er Richardfon mit Mofeg, Sophoffes 
und Euripides vergleit, und Täpt fi von ihm zur Bearbeitung 
feiner dramatifchen Samiliengemälde und zur tHeoretifchen Begrün- 
dung des genre sörieux begeiftern. Rouffeau fteilt Richardjon ar
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die Seite Homer'3 und nimmt ihn in der Neuen Heloife zum. be= 
fiimmenden Borbild. Voltaire mäelt zwar wiederholt an der 
Geringfügigkeit der Motive, zulegt aber jchlägt aud) er denjelben 
Weg ein umd Diehtet ein rührendes Luftfpiel; Nanine ift, wie Ihon 
Leffing in feiner Dramaturgie hervorhebt, nichts als die dramatifirte 
Pamela. Klopftod tritt mit Richardfon in perjönliche Berührung; 
Gellert überjegt und empfiehlt Pamela und Grandifon und jchreibt 
daS Leben der jhmedifchen Gräfin, dur welches er der Vater der 
unzähligen auf morafifche Rührung und Lehrhaftigfeit berechneten 
deutjehen Familienromane wurde. Wieland machte aus der Glemen- 
tina von Porretta ein freilich fehr verunglüctes Drama. Und wer 
wüßte nicht, wie tief vor Alfem aud) Leffing von Ridardjon berührt 
und beftinumt wurde? Mehrfach ergreift er die Gelegenheit (Bd. 4, 
©. 483; Bd. 5, ©. 53, 76), den unfterblichen Verfaffer der Panıela, 
der Glariffa und des Grandifon zu preifen; „denn wer fanıı e3 
befier .wiffen, was zur Bildung der Herzen, zur Einflößung der 
Menfcpenliebe, zur Beförderung jeder Tugend das Zuträglichfte ift, 
und wieviel die Wahrheit über menfchliche Gemüther vermag, wenn 
fie fid) die bezaubernden Reize einer gefälligen Dichtung zu borgen 
herabläßt, als Rihardjon?“ AU fein [höpferifcher Trieb erwachte, es 
Rihardfon gleich zu tun umd ihn wo möglich nod) zu übertreffen, 
MiE Sara Sampfon und Emilia Galotti find nicht bios in ihrer 
Grundidee, fondern fjogar in der Anlage der einzelnen Scenen aus 
dev ıumverfennbarften Nadhahmung Richardfon’s hervorgegangen. 
Vergl. Lejfing’s Leben von Danzel und Guhrauer, Bd. 1, ©. 306 fi. 
und Bd. 2, Beilagen ©. 3. 

Saft möchte man fagen, daß Nihardfon auf die fremden 
Literaturen einen nahhaltigeren Einfluß ausübte al auf die englijche 
Literatur jelbjt. Zar urtheitt Smollet, der bekannte Romandichter, 
über Rihardion jehr richtig, wenn ex im feiner Geigiähte Englands 
von ihm jagt, daß er eine neue Gattung von Kunftwerfen erihaffen 
habe, aus welchen, obgleich) unter vielen Längen und Ungehörig- 
feiten verborgen, eine exrhabene Anficht der Sittlichkeit und eine tiefe 
Kenntniß des menschlichen Herzens fprece; aber Thatfache ift, daß
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Rihardfon in England nur jehr wenige Nachahmer fand. Seine 

Nahahıner find meift nur fhriftftellernde Frauen; und die talent- 

vollfte unter ihnen, Mik Burney (Madame d’Arblay), fehillert bereits 

in-eine mehr Humoriftifche Färbung hinüber. 

So jehr Ridardfon au in den Gedanken und Beltrebungen 

feiner Zeit mwurzelte, jo war er dody nicht der Ausdruf und die 

dichterische Spiegelung der gefammten englifchen Boltsthümlichkeit, 

jondern nur eines Theiles derfelben. Er war der Ausdrud des 

Buritanertdums, wie diefes den Grundftod des englijhen Bürger 

ftandes bildete. Neben diefer jchlichtbürgerlichen, oft fogar philijter- 

haft bejchräntten Moral ftand die vornehme Welt, nad) wie vor 

Teichtfertig und abenteuernd wie einft unter Karl IL. Lady Marie 

MWortley Montage, die in-dem einen Brief jelbft eingefteht, mit 

welchem Entzüden fie Rihardjon Iefe und wie fie dur) ihn in die 

Zeit ihrer Jugend, in den Kreis ihres älterlichen Haufes zurüd- 

verfeßt werde, fpottet in einem anderen Brief, daß Ridardfon von 

den Sitten der höheren Stände jehlehterdings feinen Begriff habe; 

ex halte Albernheit für Wiß und Laune, Dreiftigkeit für Geijt und 

Feuer. Horace Walpole nennt Richardjows Romane erbärnliche 

Jammergefchichten, tweldje die Welt nad) den Jdeen eines Bud)- 

Händlers oder methodiftifchen Predigers jehildern. Und es war nicht 

5108 diefe vornehme Welt, die fi) der unbedingten Aleinherrfchaft 

von Rihardfows breiter Geziertheit widerfeßte; es widerjeßten fich 

Ale, in denen noch ein friiher Hauch des fröhlichen Altenglands 

Tebte, um nicht zu fagen, Alle, die das Leben harmlos und unbe= 

fangen nahmen, wie es war, ohne die jHwärmerifchen Wünfche des 

Herzens an die Stelle der unleugbaren Wirklichkeit zu jegen. 

Bald trat daher eine Richtung auf, welche die von Nichardfon 

erfundene Form des Sitten- und Zamiliencomans benußte, fie aber 

zum Ausdrud der freieren, dem puritanifchen Ernft entgegengejeßten 

Gefinmung madte. E 

Im Jahr 1740 war die Pamela erjejienen, 1742 erjhien 

Zojeph Andrews von Fielding; ebenfo folgte der 1748 erjeheinenden 

Glariffa im Jahr 1749 Fielding’ Tom Jones. Fiebiing jpricht
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e3 offen aus, daß e3 jeine Abficht ift, Richardfon zu parodiren und 

duch die Waffe der Lächerlichkeit zu vernichten. 

2. Der Romifdbe Roman von Fielding, 

Soldfmitb und Smollet und die fafirifhen 

Beibnungen Sogarth’s. 

  

Bielding. 

MWie wahr ift do der alte Spruch des feinfühlenden Horaz, 

daß, wenn man die Natur duch die eine Thür hinaußtreibe, fie 

durch die andere wieder zurüdtehre! 

Allerdings war e3 Richardjon’s großes Verdienft gewejen, daß 

er die Romane aud der unbeftimnten Nebelwelt phantaftifcher 

Abenteuer in die unmittelbare Wirklichkeit führte. Das, was uns 

am nächften Liegt, die Kämpfe, Leiden und Freuden des häuslichen ' 

Lebens wußte er mit bewunderung3würdigfter Kunft lebendig, rüh- 

vend, oft fogar erjchütternd zu jchildern; daher die Hingebende 

Theilnahme, mit welcher man ihm von allen Seiten entgegenfam. 

Aber To gefickt ex fi aud innerhalb beftinunter Borausjebungen 

beivegte, die unwahre Gejpreiztheit jeiner Charaktere und Situationen 

war md blieb ein empfindlicher Mangel. Dieje Menjchen, ‚die 

Riyardfon aufftellt, wilfen fi) zwar dur) die genaue und jorg- 

fültige SRleinmalerei, mit der fie von jeder geheimften HYerzens- 

bewegung Rehenihaft ablegen, eine Aut von Glaubwürdigkeit zu 

erziwingen; aber fie überföhreiten die natürlichen menjchenmöglichen 

Grenzen. Sie haben daher in ihrem innerften Grund doc fein 

jelbftändiges und ureigenes Leben; fie find und handeln nicht in 

unmiderftehlicher und folgerichtiger Charakternothivendigkeit; überall 

ift Die äußere Leitung und Bevormundung des Dichter fihtbar, der 
Hettner, Literaturgefhichte. I, 28
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feine Geftalten nur darum gejchaffen hat, um mit ihnen einzelte 

Wahrheiten der Sitten- und Klugheitslehre zu beweifen. Man kann 

den Mangel Rigardjon’s nicht treffender bezeichnen, als indem man 

einige Kraftausdrüde aus Schillers Vorrede zu den Räubern ent- 

lehnt; Richardfon’s Menjchen find nicht ein Wbbild der wirklichen 

Welt, jondern idealifche Affectationen, reine Compendienmenshen. 

Simmig haben die Alten den Pegafus als geflügeltes Roß ge 

Ihildert. Die Dihtung muß auf den Flügeln der Sehnfucht in die 

Höhe ftreben, zugleich aber auch mit feften Füßen auf dem Boden 

der Wirklichkeit ftehen! 

Fielding war der Erfte, welder gegen diefe Einfeitigfeit 

Rihardjow’3 zu Zelde z0g. Die geiftreiche Art, wie er feinen 

Gegner {hlug, Hat ihn zu einem der größten Romandichter aller 

Zeiten gemagt. \ 
Heinrich Fielding ift eine von jenen Tiebenswitrdigen und leidht- 

lebigen Naturen, die nicht ach dem ftrengen Mapftab des Katechis- 

mus zu mellen find, die aber bei allen Schwächen und DVerivrungen 

nie dad deal reiner Menfchlichfeit aus dem Auge verlieren. Er 

war am 22. April 1707 zu Sharphan=- Park in Somerfetfhire ge- 

boren und ftanımte aus einer fehr angefehenen Familie Er wurde 

auf der Schule zu Eton und auf der Univerfität Leyden gebildet; 

aber feine Studien wurden duch Mangel an Mitteln vorzeitig 

unterbrochen, und im einem Alter von zwanzig Jahren fehen wir 

Sielding bereits mitten unter allen Zerftreuungen Londons, für 

welche er fich duch Heine Luftfpieldichtungen die Hiffsquellen {haffte. 

Ein Yahe Hindindh wide er fogar Director einer Schaufpieler- 

gejellichaft, die jedoch bald wieder in alle vier Winde augeinander: 

ob. Im Jahr 1736 fah er fih dich eine reiche Heirat) und 

duch die Exbiepaft feiner Mutter in den Stand gefegt, ein Landgut 

zu Taufen, doch hat er auch Ddiefes in kürzefter Zeit verfchtvendet. 
So wide er wieder Student im Temple und bald darauf öffent 
fider Sadhwalter. Auch dieje Laufbahr glücte nicht. Dies machte 
ihn zum Romanferiftftellee und zum pofitifhen PBamphfetiften. 
Endfid) im Jahr 1749 erhieft er eine Eleine Benfion, nebjt der da=
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mals wenig geachteten Stelle eines Friedenzrichters von Weftminfter 

und Middlefer. Auch Fielding’ Peinde geftehen, daß er in diejem 

Amt, das die meiften Inhaber nur al® eine günftige Gelegenheit 

betrachteten, durch die gehäffigften Mittel die mögliehften Bortheile 

zu erbeuten, von der unantaftbarften Gewifjenhaftigfeit und Lauter 

feit war. Nach einigen Jahren aber trieb ih feine angegriffene 

Gefundpeit, für welde er in Bath keine Hülfe finden Tonnte, in das 

wärmere Klima von Liffabon. Dort ftarb er nad) einigen Monaten, 

im October 1754, fiebenundvierzig Jahre alt. 

Unbejonnener Leihtfinn, aber unverwüftliche Gutmüthigfeit und 

Menfhenliebe waren die hervorragendften Charakterzüge Fielding’z. 

Lady Marie Wortley Montague, feine Baje, die ihn von Kindheit 

auf Fannte, Hat in einem Brief, den fie kurz nad) feinem Tod fchrieb, 

ihn in folgender Weile gejgildert: „Ih bin über den Tod Heinrich) 

Vielding’S fehr betrübt. Nicht allein, weil ich fein neues Werk mehr 

von ihn Tefen werde, fondern au, weil ic) überzeugt bin, daß 

Niemand mehr durch feinen Tod verloren, al3 er feldft; denn fein 

Menjch verftand es jemals, das Leben beffer zu genießen. Indefjen 

war Niemand weniger geeignet, fein Leben befier zu geflalten, als _ 

er, weil e3 daS nec plus ultra feines Ruhmes und Glüdes war, 

fi) in den niedrigften Höhlen des Lafters und des Elends umher- 

zutreiben. Ih möchte lieber einer jener Polizeibeamten fein, Die 

den nächtlichen Verbindungen vorftehen, umd wide diejes Yınt 

weniger abftopend nd and ehrenvoller finden. Fielding’s glüd- 

liches Temperament, jelbft nachdem er e3 mit großer Mühe faft 

verdorben hatte, Tieß ihn vor einer Wildpaftete und einer Flafche 

Champagner Alles vergeffen; umd ich bin überzeugt, er hat mehr 

glüfliche Wugenblide genofjen als irgend ein Fürft diefer Erxve, 

Seiner Natur verdankte er, daß ex in ven Vrmen jeiner Köchin 

entzücft fein Tonnte, und jeldft in einem Vorvathsipeicher Halb ver 

Hungert noch guter Laune blieb. ES Herrfähte zwiichen ihm und 

Sir Nidhard Steele eitte große Webereinftimmung. Fielding war 

ihm, meiner Meinung nad, an Gelehrjamteit und Genie überlegen, 

Allein Beide mwupten fi ftet3 jo einzurichten, daß fie, troß der 

28*
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Bemühungen ihrer Freunde, niemals Geld Hatten, und fie würden 

auch nicht reicher gemwejen fein, wenn ihre Einfünfte eine ihren 

Genie gleiche Unerfchöpflichkeit gehabt Hätten. Doc waren fie 

Beide fo glüdlih für die Freuden des Lebens organifirt, daß man 

fich nicht enthalten kann zu bedauern, daß fie nicht unfterblich waren.“ 

„ ‚n Fielding der geniale, Teihtfinnige, unbefangene, gutmüthige 

Lebemann; in Riyardfon der empfindelnde, fittenftrenge, enge Pfahl: 

bürger, der fein MenfeHeitsideal in der Hügelnden Bervußtheit des 

ehr= und tugendfamen Sir Charles Grandifon zeichnete. Weld) ein 

fchneidender Gegenfuß! 

Man ift gegen Richardfon forwohl tie gegen Fielding fehr un- 

gerecht, wenn man den Haß, den beide gegen einander hegten, mur 

gewöhnlichen fhriftftelerishen Eiferfüchteleien Schuld. giebt; diefe 

perfönlihe Feindfhaft war die gejchtvorene Feindchaft zweier grund- 

verjeiedener Naturen und Weltanfhauungen. In Fielding’s Kampf 

gegen Rihardfon erneut fi der Kampf Butler’3 gegen die Puri- 

taner. Nur ift Fielding unendlich feiner und dichterifeher als 

Butler. 

Wie tief diefer Gegenfaß griff, offenbart fich fchlagend darin, 

daß vornehmlich erft dur diefen Gegenjaß Fielding fi) feines 

eigenften Wejens bewußt ward. Bis dahin Hatte Fielding fein 

Ihönes Talent in flüchtig Hingeworfenen, vom Tag zum Tag 

lebenden Bühnenftüden verzettelt; erft im Kampf gegen Richardjon 

jammelte er fi zu mannhafter Ihatkraft und erhob fi zu 

bleibenden, in ihrer unnahahmlihen Kunft noch heit unerreichten 

Meifteriwerten. 

Vielding’® Hervorragendfte Nomane find: „Gejchihte und 

Abenteuer von Zojeph Andrews und feinen Freunde Heren Abraham 

Adams“ 1740; „Gefhhichte Tom Jones’, des Findelfindes“ 1750; 

„Amelia“ 1752. Sein vierter Roman „Jonathan Wild“ gehört 

der älteren Gattung der Gauner- und Schelmengefhihten ar. 
Ssene drei Romane, bejonders Jofeph Andrews umd Tom 

Jones, tragen den parodiftifchen- Zwed offen an der Stiin. Mit 

unverfennbarem Hinblik auf Richardfon, welchen er fi) nicht anders
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denn al3 einen heudhlerifchen Tartüffe denken konnte, jagt Fielding 

in der DVorrede zum Zojeph Andrews: „Aus der Aufdedung der 
Affectation ergiebt fi immer das Lächerlie, und zwar ift das 

Zächerliche ftärker, wenn die Affectation aus der Heuchelei, als wenn 

fie aus der Eitelkeit gejgöpft ift, denn e3 ift befremdender und 

folglich Tächerlider, wern man entvedt, daß jemand gerade das 

Gegentheil von dem if, was ex zu fein affectirt, a3 wenn von der 

Eigenjaft, nad) deren Ruhm ex ftrebt, ihm etwas Weniges fehlt.“ 

Ueberall ift e3 Fielding’S Beftreben, der Heuchelei dur) jarkaftifchen 

Wit die heuchlerifhe Maste zu nehmen. Gleigende und äußerlich 

anftändige Charaktere, die aber innerli) Hohl und Tafterhaft find, 

merden entlarot; Tiebenstwürdige Bagabunden, von der Welt ver- 

Tannt und mißadhtet, fommen zu Ehren und erlangen die Sieges- 

trone. Am vollendetften gejgieht es im Tom Jonet, Der Dichter 

der Glarifja hatte gejagt: „Seht, wie hier ein junges unjhuldiges 

Mädchen, ein Engel zu Grunde gegangen ift, nur weil fie ein 

einziges Mal dur, einen unbefonnenen Schritt die Regeln der Sitte 

und des Anftandes außer Augen gejebt Hatte.“ Der Dichter des 

Tom Jones dagegen jagt und: „Seht, da Habt Ihr in Bil. 

einen anftändigen, bejonnenen, Teidenfhaftslofen Muftercharakter, aber 

diefer Blifil ift ein Ungeheuer, der unter zierliher Hille die ärgften 

Verbrechen vollführt; Tom Jones aber, fo leihtfinnig, jo ver- 

jehrwenderifch, jo ausfehweifend, ift ein Mann von Ehre, eine groß- 

herzige Seele, ein treffli—her Menjh; wer möchte BHRT zum Freund, 

und wer Tiebt nicht Tom Jones? Schon Goleridge hat in jeinen 

feinen Bemerkungen über Tom Jones (Vorlefungen über Shafe- 

ipenre Br. 2, ©. 222) hervorgehoben, wie hier immer mur ber 

Schein der Tugend, nie die Tugend jelbft der Satire anheimfällt. 

Wo Tom Jones einen Fehltritt begeht, wird er jederzeit Dur) 

taufend Berlegenheiten und üble Folgen beftraft; die unnahfichtlichite 

dichterifche Gerechtigkeit waltet überall, mag das Böfe in noch fo 

verlodenden Formen auftreten, 

Doc dürfen wir die Bedeutung diefer Romane nicht auf dieje 

feine und geiftreiche Jronie ausfchlieglih beihränten, Wo wäre
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jonft der Vorzug vor Ridarofon? Abfiht Hätte gegen Ahficht ge= 

fanden, Lehrhaftigkeit gegen Lehrhaftigkeit. Fielding ift mehr. Groß 
und unfterblih ift Fielding dadurch geworden, daß diefe Romane in 
der drängenden Nöthigung der überquellenden Schöpferkraft fofort 
ihrer erften Beftimmung über den Kopf wachjen und fid) der un- 
gebundenften Entfaltung der leendigften Charakterjjilderung über- 
lafien. Wenn Fielding feine Romane als Nadhahmung des Cervantes 
bezeichnete, jo foll dies nicht heißen, daß er Don Dttixote und defjen 
ShHildnappen Sandho Banfa unmittelbar fi) zum Mufter ge- 
nommen, denn dies hat er in Wahrheit niemals gethan; ex wollte 
damit fagen, daß er feine dichterifche Stärke und insbefondere feine 
Tomifche Kraft einzig in der Anlage und Entwidfung feiner Charaktere 
fuge. . 

Eine Menfehenwelt thut fi) auf, fo rei bewegt, vielgeftaltig 
und eigenthümlich, und dabei doc) jo getreu aus den Zuftänden 
und Stimmungen der Zeit heransgegriffen, daß der Spradhgebraud) 
ganz in feinem Necht ift, wenn er die Romane Fielding’3 und bie 
Romane Smolle3, die ebenfalls aus derjelben Richtung hervor 
gegangen find, als den engliffen Sittencoman zu bezeichnen pflegt. 

Fielding’3 Charaktere find naive Charaktere, das ift ihr eigenfter 
Borzug. Liebenstwirdige, unbefangene, frifh in den Tag hinein- 
lebende Menfjchen; mit allerlei Zaunen und Zollpeiten, aber voll umd 
ganz, jelbftzufrieden auf fi) geftellt, ohte Grübeln und Zweifeln. 
Diefe ungebrodiene Gejundheit der Charaktere enthebt uns den 
drüdenden Nebeln der flauen Altäglichkeit. Wir leben und wandeln 
im reinen Aether göttlicher Heiterkeit. In diefer naiven Heiterkeit 
vornehmlich Tiegt Fielding’ Komik; Zerubilder und Uebertreibungen 
weilt Fielding mit feinfter fünftferifcher Bernußtheit forgjam von 
fi. „ES fönnen in der That Faum zwei Schreibarten mehr von 
einander verfdhieden fein“, fagt er in der mehrerwähnten Worrede 
zum Andres, „als die fomifche und die burlesfe; denn während 
die Ießte immer nur das Abgefhmadte und Unmatürliche darftellt, 
muß fi die fomifce Gattung ftreng auf die Beicheidenheit der 
Natur bejhränfen, aus deren treuer Nahahmung alles Vergnügen
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fi) ergeben wird, das wir in diefer Hinficht einem empfänglichen 

Leer gewähren Fönnen.* 

Nein Fünftlerifeh urteilt Ihaderay nicht umnridhtig, wenn er in 

feinen anziehenden Vorlefungen über die englifcden Hımoriften 

Fielding’3 erftem Noman, Sofeph Andreivs, vor allen übrigen den 

Preis zuerkemt. Der bäucifhe, jugendliche, unfepuldige, treuherzige 

Jofeph Andrews, und feine Geliebte, die frijche, blühende Zanıny, 

und befonders der gute Pfarrer Abraham Aoams mit feinem 

wunderfamen Gemifch von äußerfter Armuth, priefterficher Reinheit, 

umerfchüütterlicher Herzensfreundlichfeit, beftändiger Zerftreutheit und 

gelehrter Bejchränktheit, find jo ganz unvergleihliche Charakterbilder, 

daß fehon durch fie allein Fielding in die Reihen der allererften 

Dichter keit. Und diefem Ruhm thut e3 twahrlih nicht Eintrag, 

wenn Murphy, der englifche Lebensbejchreiber Fielding’, zu er= 

zählen weiß, daß der Pfarrer Adams einen Geiftlihen jener Zeit, 

den Feldprediger Young, zum leibhaftigen Urbild hatte. 

Der Held de3 zweiten Romans, Tom Jones, ift ein guler, eht- 

Yicher Wildfang, geoßmüthig, offengerzig, wader und brab, aber 

ganz unendlich unklug und leihtfinnig. Im feine bunte und aben= . 

tenerliche Lebensgefchichte flechten fi die mannichfachften und ver» 

ihiedenartigften Geftalten; und fie Alle, dev mohltHätige, tugend- 

firenge, aber leihtgläubige Aivorthy, der Hinterliftige DUFT, der gut= 

müthige, aber rohe und adeläftolze Squive Weftern, und deijen ges 

zierte, nad) Hofluft geizende Schtwefter, die Fiederliche Lady Bellafton, 

por Allen der Held jelbft und feine zärtlich und muthig Tiebende 

Sophie, find mit einer fo treffenden Naturwahrheit gezeichnet, die 

Empfindungen und Betrachtungen find jo feinfühfig und ädt 

menfchfih, der Gang der Entwidlung ift jo durhaus einheitsvoll 

und dramatifch fpannend, daß an Fülle und Kraft der Fortieritt 

über den erften Roman umbezweifelbar if. €3 ift eine ber 

glänzendften Schöpfungen aller Zeiten, wer daher. von Tielding 

{priht, pflegt vorzugaweife feinen Tom Jones im Auge zu haben. 

Doc) Täpt fih nicht Teugnen, daß der Held hier und da mit feinem 

fteäffichen Leihtfinn in das Niedrige fällt, Zumeilen ift, mas in
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Sojeph Andrews niemals gejdjieht, die feine Linie reiner Schönheit 
gefährdet. 

Amelia, der fehte Roman, ift fchwäder. Er Hat nicht dieje 
fteömende Fülle der Erfindungskraft, ex ift einfeitig lehrhafter. Die 
Lieberlichkeit des Gapitain Booth ift nicht fo liebenswürdig wie der 
Leihtfinn Tom Jones’; Booth ift älter und hat nicht Die unfchuldige 
ftürmende Jugend. Mber die zarte Innigfeit und Hingebung 
Anelia’S, ihre ungerftörbare Liebe ift hinreißend und tief rührend. 
sene berühmte Scene 5. B., wo Amelia ihre Heinen Zubereitungen 
zum äumlichen Abendefjen gemacht Hat, nun mit Hopfender Umude 
die Rüdfehr ihres unmwürdigen Gemahls erwartet, und diefer dod) 
gerade in demjelben Augenblid durch feine Schwäche ihr neue Bein 
und Sorge verurfacht, ift fo .exfehütternd, daß fein fühlender Menjd) 
fie fejen wird ohne Thränen im Nuge. 

E35 ift gewiß, daß Fielding fid) mande Motive und Situa- 
tionen erlaubt hat, die nur duch die Sitten und Berhältniffe der 
Zeit ihre Rechtfertigung und Entfuldigung finden. Ein Tom 
Jones, der heutzutage Alles thun und erleben wollte, was Tielding’s 
Zom Jones thut und erlebt, wäre nicht mehr Tom Jones; aber 
weldem Dichter, zumal welchem Romandichter muß man nit ge- 
wifje örtliche und zeitliche Zugeftändniffe machen? Der Kern ift 
unverjehrt, gediegen und unverwüftfic). 

Gibbon Hat mit Anfpielung auf Fielding’3 vornehme Abkunft 
gejagt: „Unfer unfterblicher Fielding gehörte zu der jüngeren Linie 
der Earls of Denbigh, die von den Grafen von Habsburg ab- 
ftammen; die Nachfolger Karla V. mögen ihre Brüder in England 
verachten, aber der Roman Tom Jones, dieje ausgezeichnete Gemälde 
menfchlichen Treibens, wird den Palaft des Escurial und den 
Doppeladler von Defterreich überleben.“ 

Man mag das Phrafenhafte und Ueberfchiwenglihe diejer Aus- 
drudätweife belädjeln; die Sache felbft, Fielding’3 ewige Dauer und 
Unfterblighkeit, wird niemand in Frage ftellen. 
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Mit Ausnahme des Robinfon Erufoe ift wohl fein englisches 

Bud) beliebter und allgemeiner verbreitet als der „Vicar of Wake- 

field, der Pfarrer von Watefielo“. 
Mer kennt und Liebt ihn nicht, den guten und waderen Land- 

prediger, der feine unerfehütterliche Menfchentiebe und Tugendtreue 

niemal3 verleugnet, aud) wenn er das Gehäffigfte von den Menfchen 

erdulden umd die jhmwerften Prüfungen überftehen muß? Wer fennt 

und liebt nicht feine wadere, aber jchon etwas weltfiher gefinnte 

Gattin, feine beiden [hönen Töchter Olivia und Sophie, und feine 

Söhne, den abenteuernden George, den prädtigen, in Sitteneinfalt 

und Gottvertrauen dem Vater nadeifernden Moe, Furz, die ganze 

herrliche Familie bis hinab auf die Heinen Lieblinge deS Vaters, 

Did und Bil? 

Goethe, weldher in Wahrheit und Dihtung (Bd. 21, ©. 262 ff.) 

unferem Roman eine liebevoll eingehende Beipredjung gewidmet hat, - 

macht die Bemerkung, daß ein proteftantifcher Landgeiftlicher viel- 

leiht der Ihönfte Gegenftand einer modernen Joylle if. „An den 

unfguldigften Zuftand“, jagt er, „ver fi) auf Erden denfen Täßt, 
an den des Adermannes, ift er meiftens durch gleiche Beihäftigung, 

jorie durd) gleiche Zamilienverhältniffe gefnüpft; er ift Vater, Haus- 

herr, Landınann und fo vollfommen ein Glied der Gemeinde. Auf 

diefem reinen, |hönen, irdijchen Grund ruht fein Höherer Beruf; ihm 

ift übergeben, die Menjchen in’s Leben zu führen, für ihre geiftige 

Erziehung zu jorgen, fie bei allen Hauptepochen ihres Dafeins zu 

fegnen, fie zu belehren, zu fräftigen, zu teöften und, wenn der Troft 

für die Gegenwart nicht ausreicht, die Hoffnung einer glüdlicheren 

Zukunft heranzurufen und zu verbürgen. Denke man fi einen 

folden Dann mit rein menjhlihen Gefinnungen, ftart genug, um 

unter feinen Umftänden davon zu weichen, und fehon dadurch über 

die Dienge erhaben, von der man Reinheit und Feltigfeit nicht er=
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warten fan; gebe man ihm die zu feinem Amt nöthigen Sennt- 

‚nie, fowie eine Heitere gleiche Thätigkeit, welche fogar Teiden- 

Ichaftlih ft, indem fie feinen Augenblid verfäumt, das Gute zu 

wirken, und mar wird ihn wohl ausgeftattet Haben. Zugleich) aber 

füge man die nöthige Bejchränktgeit Hinzu, daß ex nicht allein in 

einem Kleinen Seife verharren, fondern auch allenfalls in einen 

Heineren übergehen möge; man verleihe ihm Gutmüthigleit, Ber- 

jöhnliggfeit, Standhaftigfeit und was fonft no) aus einem eit- 

jehiedenen Charakter Löbliches Hervorfpringt, und über dies Alles 

eine heitere Nachgiebigfeit und Tächelnde Duldung eigener und 

fremder Fehler, jo hat man das Bild unferes trefflichen Watefield 

fo ziemlich beifammen.“ 

E35 ift unverkennbar, daß Goldjmith zunächft duch Fielding’s 

bortreffliden Pfarrer Adams in Yojeph Andrews angeregt wurde, 

Er jelbft war der Sohn eines Landpredigers, und zwar eines hödhjft 

liebenswürdigen und ausgezeichneten; er brauchte nur die Eigen- 

thümlichkeiten fettes Vaters treu wiederzugeben, und er hatte ein 

ebenfo natırmwahres als herzgewinnendes Grundmotiv. 

Die Erfindung ift nicht bedeutend. Die Ereigniffe find zum 

Theil unmwahrfheinli) und gewaltfem, oft fogar unmöglid). 

Namentlich gilt dies von der Gefhhichte der beiden Thornhills, des 

braven Oheims jomwohl wie des nichtswürdigen Neffen. Wie tonnte 

jener, der in der ganzen Gegend als allgemeiner Wohlthäter gerühmt 

und geliebt wird, nur in umferer Bredigerfamilie unter dem Namen 

de8 Mr. Burrhell jo lange unbekannt bleiben? Wie mochte er fort- 

während unthätig allen Böswilfigkeiten feines Neffen zufehen, Olivia 

verderben und aud) feine Geliebte, Sophie, der größten Gefahr aus- 

jegen lafjen, da «8 ihn do nur ein einziges Wort Eoftete, augen: 

blieflich allen Uebel vorzubeugen und die drangsjalsvolle Bermwid- 

lung zu Töfen? Uber alfe vdiefe ftörenden Mängel vergeben und 

vergeffen wir über der rührend fÄhönen Menschlichkeit de3 Haupt- 

helden und feiner nädhjften Umgebung, fo daß Goethe mit Recht 

jagen Tann, die Darftellung diejes Charakters auf feinem Lebens- 

gange duch) Freuden und Leiden made diefen Roman zu einem der



Soldjmith. 443 

beften, Die je gefehrieben worden, um jo mehr, da derfelbe. noch den 

großen Vorzug habe, daß er ganz fittlih, ja im reinen Sinn 

Kriftfich fei, die Belohnung des guten Willens, des Beharrens bei 

dem Rechter darftelle, das unbevingte Zutrauen auf Gott beftätige, 

den endlichen Triumph des Guten über das Böfe beglaubige, und 

dies Alles ohne eine Spur von Frömmelei oder Pedantismus. 

Die Kleinmalerei, mit welder una der Dichter in den Zauber diejes 

Häuslihen Stillfebens hineinbannt, ift unübertrefflih und des größten 

Meifters würdig. Diefe Kunft Hat Iohnjon im Auge, wenn er in 

der Grabfchrift, die er feinem Freund Goldjmith fehte, ihn einen in 

der Darftellung des Lächerlichen und des Rührenden mächtigen, aber 

milden Beherrfcher der menjhlichen Gemüthsbewegungen nennt, sive 

risus essent movendi sive lacrimae, affectuum potens, at 

lenis dominator. 

Wenn die Engländer von Oliver Goldjmith Ipreden, fo er- 

gehen fie fih gern in biographifchen Einzelgeiten. Dies kommt da= 

her, daß Goldfmith perfönlicd) ein mwunderlicher Kauz war; wohl- 

thätig bis zur Außerften Selbftlofigkeit und doch in der Heinlichiten 

Weife eitel und reizbar; gewandt und geiftrei) in jeinen Schriften, - 

in der mündlichen Unterhaltung aber fad und albern. Uns genügt 

hier zu wiffen, daß er am 10. November 1728 zu Pallas oder 

Pallice in der irijchen Grafichaft Longford geboren wurde, ein um= 

ftätes Jugendleben führte, das er im Bicar of Watefield in den 

Schidjalen George’S gefildert hat, dann zu London im berühmten 

Elub der Johnfon, Gibbon, Garrid, Burke und Reynolds Tebte und 

am 4. April 1774 im rüftigften Mannesalter ftarb. Neben feinem 
berühmten Heinen Roman ift Goldjmith durch feine beiden Dic- 

tungen „The traveller, der Reifende“ (London 1765) und „The 

deserted village, das verlaffene Dorf“ (London 1770) am meiften 
befannt geworden. Auch gelang es ihm, durd) einige Stüde auf 

der Bühne Erfolge zu erlangen. Seine zahlreichen übrigen Schriften 

aber, mie feine englifche, griehiiche und römijhe Geiichte und 

oollends feine unvollendet gebliebene Naturbej'hreibung find nur um 

des Brotes willen entjtanden; lesbar und anziehend, aber ohne
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Selbftändigkeit und Tiefe. Als Goldfmith feine Naturgejhichte 
begann, fagte fein Freund Johnfon: „Es ift fehr zu bezweifeln, ob 
feine Kenntniß hinveiht, eine Kuh von einem Pferd zu unter- 
Ieiden; aber das ift unzweifelhaft, daß er nichtädeftoweniger ein 
gutes Buch fchreiben wird.“ 

Smollet und Hogart}. 

Neben Fielding ftchen Smollet und Hogartt. Auch fie find, 
der eine als Dichter, der andere als Zeichner, trefflihe, Iebensvolle 
Sittenmaler, aber derb und grell, ohne Fielding’s Feinheit und 
fünftlerifhe Bildung. 

Jene Welt, in welde der fittenftvenge Ricyardfon einen Sir 
Charles Grandifon Hineingeftelt Hatte, wie innerlich faul und fitten- 
103, wie in fi) zerffüftet und widerfpruchgvoll war fie! Mlerdings 
bewahrten die Mittelffaffen, von denen Horace Walpofe fagt, da 
fie nıı in feinem Baterlande zu finden feien, in fohlichter Treue 
die Neberlieferungen der altpuritanifchen Gitte; aber die Briefe und 
Denktwürdigkeiten jener Zeit zeigen oft jehrefhaft, daß im den höheren 
Ständen noch diefelbe ungebundene Ausgelaffenheit tobte, mit welcher 
man einft einem Karl II. feine Unterthanentreue bezeugte. 

Georg I, Georg IL, die verwittivete Prinzeffin von Wales 
bieten ein Bild, daS den geheimen Gefchihten des franzöfifchen 
Hofes nur jehr wenig nachgiebt. Und diefem Vorbild entfpredjend 
mar daS Leben der ganzen vornehmen Welt. „Bald wird ein 
Viertel unferer Pairinnen mit der Hälfte unferer lebenden Pairs 
verheitathet gewejen fein“, jchreibt Walpole an Man, indem er 
feinen Freund mit dev Gefchichte der Lady) Worfeley, einer Schwefter 
der Gräfin von Harrington, ergößt. Lady Worfeley war mit einem 
Offizier entlaufen. Der Gemahl verlangte einen Prozeß-Hegen den 
Entführer. Da ud fie, um ihren legten Günftling zu retten, vier- 
unddreißig junge Leute von hohem Stande als Zeugen vor, die 
ausjagen follten, daß fie alle fi) ihrer Gunftbegeugungen zu er
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freuen gehabt. Siebenundzwanzig erjchienen vwoirklih; dod wurden 

nur wenige von ihnen verhört, indem der Umftand, daß einft der 

Kläger einen aus der Schaar auf feinem Rüden auf den Giebel 

feines Haufe getragen hatte, um ihm feine Gattin im Bade 

zu zeigen, das Einverftändniß beffelben Hinlänglid darthat. Sir 

Richard MWorfeley erhielt daher auch blos einen Schilling Ent- 

Ihädigung zugefprodden. Sein Brozep Tam gerade an einem QTage 

zur Entjfeidung, an weldden im Unterhaufe ein heißer Kampf 

ftattfinden folltee WE er nicht auf jenem Bla erichien und 

man Lord North die Urjache feines Ausbleiben mittheilte, rief der 

Minifter: „Wenn mid) alle Hahnteie im Stich Taffen, dam ziehe 

ich gewiß den Kürzern.“ DBergl. Bibliothek ausgewählter Memoiren 

von 3. €. Bipig und ©. Fint, Bd. 4, Einleitung S. 118. 

Wir erinnern ferner an die Gejchichte einer der berühmteften 

Schönheiten jener Zeit, an die Geihihte der Pig Elijabeth Chud- 

leigh. Uns einer angejehenen Bamilie entiproffen, begamı Mip 

CHudleigh ihre Laufbahn als Hoffräulein der Prinzeifin von Wales, 

der Schroiegertochter Georg’s IL. Auf einem Masfendall im Jahr 

1749 glänzte fie als Iphigenia. Ihre Tracht war dabei jo Haffiid) . 
antik, daß, wie eine junge Dame in einem Briefe fi) ausdrüdte, der 

opfernde Vriefter alle ihre Reize offen vor Augen hatte (might 

easily inspect the entrails of the victim); Horace Walpole fügt 

wißig: fie fei mehr einer Andromeda als einer Iphigenia ähnlich) 

gewejen. Die PBrinzeffin von Wales, ihre Gebieterin, empört über 

diefen Hufzug, warf ige eigenhändig einen Schleier über die Schultern, 

Mig Chudleigh Fam dadurch nicht im mindeften außer Faflung; fie 

faltete den Schleier in [höne Drapivung und fagte mit Anfpielung 

auf den von der Brinzeffin begünftigten Lord DBute: „Altesse, 

chacun a son but (Bute), vous le savez bien.“ Der König, 

obgleich bereit3 fiebenundfechzig Jahre alt, war von der Schönen 

bezaubert. Auf dem nädfter Maskenball, der einen Jahrmarkt dar- 

ftellte, überreichte ev ihr eine gofdene Uhr im Werth von fünfund- 

dreißig Guineen, gab ihrer Mutter eine Hofftellung in Windjor, 

bat fi zum Dank einen Kup aus und nahm diefen bor den Augen
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de3 ganzen Hofes. Doc bei foldhen Heinen Abenteuern blieb die 

höne Miß nicht ftehen. Nod al Hoffräulein vermählte fie fich 

heimlich mit einem Seeoffizier, Namens Hervey, ließ fd aber da= ' 

durch nicht abhalten, zugleich) eine ganze Reihe anderer Anbeter zu 

begünftigen. Der dur) Rang und Reihthum ausgezeichnetfte war 

der Herzog von Kingfton, welcher Miß Chudleigh jahrelang förmlich 

als Maitreffe unterhielt, ohne daß weder der Hof des fronmen 

Georg II, no) ihr Gemahl etivas dagegen einzumenden hatten. 

Erft als der Gemahl eine neue Ehe zu fehließen gedachte, Hagte er 

gegen das bald fünfzigjährige Hoffräulein auf Scheidung wegen 

Ehebrudh. Die Dame war ihm jedoch) zuvorgefonmen und hatte 

fi) des Traufgeins zu bemädhtigen gewußt; aud) waren die Zeugen 

und die Früchte der Che nicht mehr am Leben. Bon diefen Um- 

ftänden begünftigt, reichte fie aljo gegen ihren Gatten Gegenflage 

ein, und jChvor dor dem geiftlichen Gericht, daß fie nicht mit ihm 

vermählt fei, worauf diefes dem Kläger Stillfchweigen auferlegte. 

Mip Chudleigh jah ih num am Ziel. Der Herzog heirathete jie 

und vermachte ihr bei feinem Tode, der nah wenigen Jahren er= 

folgte, jein ganzes Vermögen. Allein die Neffen des Verftorbenen 

beftritten ihr den Befik des Erbes, indem fie fih anfcieten, den 

Beweis für ihre erfte Che zu liefern. &3 wurde lage gegen fie 
angefivengt, umd die Angelegenheit Tanı vor das Oberhaus, Die 
Herzogin von Kingfton erfehien in Weftminfterhall in tieffte Trauer 

gekleidet, unterftüßt vom Herzog von Newwcaftle, Lord Mountftuart 

und Herem Larode, und von vier Frauen in weißen Anzügen 

gefolgt. Bon ihrer einft jo bezaubernden Schönheit waren faft feine 

Spuren mehr vorhanden. Hammah More, die fi unter den 

Zufganern befand, jagt, ohne das Gefiht, das einzige Weiße an 
ihr, Hätte man fie, did und übelgeftaltet wie fie war, Teicht für 
einen Ballen Bombafin anfehen können. Doc; benayı fie fih nicht 
ohne Würde, ud ihre Geiftesgegenwart verließ fie Feingı Augen- 
bit. ALS die Klage verlefen war, erklärte fie fih für nicht fehuldig, 
darauf hielten die beiderfeitigen Advocaten, deren die Herzogin nicht 
weniger al3 zehn Hatte,-ihre Vorträge, weldhe zivei Tage dauerten,
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Die Arrmwälte der Bellagten ftügten fi) vorzüglich auf die Ent- 

fcheidung des geiftlihen Gerichts; allein ihre Gründe wurden von 

den Anwälten der Krone fiegreid; widerlegt. Nach dem Beugen- 

verhör, das den legten Schatten von Ziveifel an dem Beltehen der 

Ehe mit Herveny befeitigte, erhob fie fic) jelber und vertheidigte fir) in 

einer langen Rede, die, jo jehr fie darauf berechrtet war, das Mitleiden 

der Richter zu erregen, do den Eindrud fo unbeftrittener Ihat- 

fachen nicht veriwifchen Tonnte. Die Herzogin von Kingfton wurde 

Ihuldig befunden, entging aber, da fie fi) auf das von Eduard VL 

dem Neichsadel verliehene DBorredht berief, der Strafe der Brand» 

marlung auf die Hand; fie brauchte blos die Sporteln zu bezahlen. 

Berg. Pipis und Finf a. aD. ©. 112 fi. 

Ganz in derjelden Tonart pielen die Gejchihten der Ladies 

Dane, Petershan, Tormnshend und unzählig Anderer. Lady DBane, 

die fhönfte von ihnen, war die Tochter eines Directors der berüd)- 

tigten Siüofeegefellihaft md un exfter Ehe mit Lord William 

Hamilton, in zweiter mit Lord DBane, Neffen des Herzogd von 

Nerwcaftle, vermählt. Sie bejgrieb ihre Abenteuer mit großer Offen» 

heuzigkeit in einem Auffab unter dem Titel: „Denkwiürdigkeiten _ 

einer Frau von Stande“, und ließ ihn von Smollet, einem ihrer 

untergeordneten Anbeter, in jeinem „Beregrine Piel“ einfchalten, 

wofür fie ihn freigiebig befohnte. Ebenfo ift die Lady) Bellafton in 

Bielding’3 Zom Jones das Portrait der Lady Torwiähend. 

Und diefe Liederlichkeiten und Ausjhweifungen find nur die 

eine Seite de3 Gemäldes. Die unermeglihen Schäße, die fi) in 

Indien aufgethan, und die Leichtigkeit, fid) dort zu bereichern, hatten 

eine Begierde nach Gewwinm erzeugt, die fein Mittel der Befriedigung 

verfchmähte. AS ein armer Schreiber war Lord Clive nad) Indien 

gegangen, und al3 er im Jahr 1760 nad) England zurückkehrte, 

Ihäßte man fein Vermögen auf zwölfmalgunderttaufend Pfund 

Sterling, und den Werth) eines Schmudfäftchens, das feiner Frau ge 

hörte, auf zweimalhunderttaufend. So bildete fi) eine eigene Kaffe 

von Leuten, Nabob3 genannt, die, in Indien jehnell reich geworben, in 

ihrem Baterfande mit den gewonnenen Reichthümern prunften, meift
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Menfchen ohne Bildung, geldftolz und fehwelgerifeh; verführerifche 

Beifpiele für eine genupfüchtige Jugend. Das Börjenjpiel erreichte 

eine jhwindelnde Höhe, und mit dem Börjenjpiel gingen die ber- 

wegenften Hazardjpiele Hand in Hand, bejonders in den Clubs; 

oft verloren junge Berfchwender an einem einzigen Abend Summen 

bon zwanzigtaufend Pfund. E3 mar nur die natürliche Nüd- 

wirkung diejes fieberhaften Treibens, wenn ein anderes Uebel, das 

England fon Tange beunruhigt Hatte, von Tag zu Tag immer 

unerträglicger wide. „Unfere Straßen“, jchreibt Horace Walpole 

im October 1774 an feinen Freund Man, „werden jo jehr von 

Näubern beunruhigt, daß es faft gefährlich ift, fie bei Tage zu be= 

ireten.*  „Qady Hertford wınde auf der Hounslow=Haide um 

drei Uhr Nachmittags angefallen, und vorgeftern hätten wir bald 

unjeren erften Minifter, Lord North, verloren; die Räuber jchollen 

nämlich) auf feinen Poftilfon und vertwundeten ihn jchwer. Kurz, 

alle Freibeuter, die nicht in Indien find, Haben fi) auf die Heer- 

ftraße begeben. Die Hoffräulein trauen fih nicht Abends zur 

Königin nad) Kerw zu gehen.“ Der amerifanifche Krieg machte die 

Sade nod) Ärger. „Wir befinden und daheim in einem wahrhaft 

abfihenlichen Kriegszuftand“, Hagte Walpole um 1782, „in Yolge 

der ungeheuren Menge von Dieben und Straßentäubern, und was 

nod Schlimmer ift, der muthwilligen Graujamfeiten, weldhe die 

Leßteren begehen. Da wir jeht für die Verbrecher, welche früher 

vad) den olomieeit verwiefer wurden, Teine Unterkunft mehr Haben, 

fo werden fie eingejperrt. Sm Ddiefen Strafanftalten aber werden 

minder erfahrene Spibbuben zu Meiftern Herangebildet und fommen 

nad Vollendung ihrer Studien jo gefährlich Heraus, tie term fie 

fi) auf einer umjerer Univerfitäten zu Doctoren der Nedhte, der 

Arzneifinde oder Gottesgelahrtheit Hätten machen Yafjen. Da fie 

jedoch feinen Beruf Haben und fi) über ihren Charakter nicht aus- 

mweifen können, jo finden fie feine Anftellung und müfjen guf Koften 

des PVublifums Ieben. Kurz, das Uebel ift fo fchreiend, daß man 

fi Abends nur wohl bewaffnet auf die Straße wagen darf. Man 

fan fi) einen Begriff davon machen, wie verdorben wir find, da
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der Krieg nicht die Hälfte umjerer Auswürflinge verzehrt und das 
Prefien ihre Zahl nicht vermindert Hat! Aber Fein Wunder — 
wie jollen die Sitten des DVoltes fi) befjern, wenn in den höheren 
Kreifen jolche Ausfchmeifung herefeht? Die Anftefung nimmt ihren 
Weg nicht nad) oben, fondern nad) unten.“ , 

Das alfo war die Welt, weldhe Smollet und Hogarth, vor 
Augen Hatten. Wo wäre für Sittenfhilderung und Satire eine 
veihere Fülle als hier in diefem überrafchenden Nebeneinander des 
großartigften politifchen Lebens, der gewaltigften gejelljchaftlichen Ein- 
tihtungen, der hervorragendften Charaktere einerfeits, und anderer- 
jeits der abfgeulichften Verwilderung und Sittenlofigeit? Die 
Wirklichkeit ift romandafter als der vomanhaftefte Roman, bremnen- 
der al die brennendite Satire. 

Für den aufmerffamen Beobachter ift es eine Sache von 
Bedeutung, daß Smollet ebenfo wie Fielding von einer bomehmen 
Samilie abftammte. Der Gegenfab zwischen der Strenge Riddardfon’z 
und zwifchen der Ungebundenheit Smollet’3 und Fielding’s gewinnt 
dadurd einen um fo tieferen gejdhichtlihen Hintergrund. 

Tobias Georg Smollet wurde 1721 in Dalqudurn-Houfe im 
Ihale des Leven, dem jhönften Thale von Schottland, geboren. Zn 
der Schule zu Dunbarton erzogen, trat ex Später zu Slasgow bei 
einem Wundarzt in die Lehre, begab fich aber, da jein reicher Grof- 
vater aus Haß gegen die Mikheirath, des Vaters den Enkel enterbte, 
1740 nad) London, um mit dem Manufcript eines Trauerjpiels 
„Der Königsmörder“ dort fein Glüd zu verfuchen. In diefen 
Hoffnungen getäufht, nahm er im folgenden Jahr die Stelle eines 
Unterwundarztes auf einem Linienfhiff an, das für die Unter- 
nehmung gegen Garthagena beftimmt war. Nad) den wnannichfachiten 
Schidjalen forderte er in Weftindien feine Entfaffung, brachte einige 
Zeit in Jamaica zu und Tehtte 1746 nad London zurüd. Det 
Befud, ih als Arzt Stellung und Einkommen zu verichaffen, 
jeiterte. So wurde er Schriftfteller. Im Jahr 1748 erfjien jeit 
erfter Roman, Roderid Random, 1751 Beregrine Pille, 1758 
Ferdinand Graf Fathom, 1762 Sir Launcelot Greaves. Auperdent 

Hettuer, Literaturgefhichte. I. 29
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feitete ex eine Zeit lang die Critical Nevierv, überjeßte den Don 

Auigote, gab mehrere Neifebejcreibungen und aud Fhugigriften 

medieinif hen und politifchen Inhalts Heraus, und fchrieb eine 

Geihichte Englands, die als Fortfegung Humes zu betradjten ift. 

Unausgefeßte Kränktichkeit nöthigte ihn 1770 nad Ztalien überzu- 

fiedeln; ex wohnte in Montenero, einem Fleden auf einem Berg- 

abhang in der Nähe Livormos. Dort fhrieb er feinen Tegten und 

berühmteften Roman: „Die Fahrten Humphrey Clinters*, ber 

1771 in drei Bänden erfhien. Am 21. October defjelben Jahres 

ftarb er. 

Künftterifeh fteht Smolfet weit hinter feinem großen Vorgänger 

Fielding zurück. Fielding ift unendlich feiner und Tiebenswürdiger; 

im ganzen Smollet ift fein einziger Charakter, der uns mit joldher 

umviverftehlihen Allgewalt anzieht wie Jojepd Andravs, Adams 

oder Tom Jones. Smollet’s Charaktere find alle verwildert, xoh 

und hexb, ohne Behagen, ohne Zartheit und Sinn für das Schid- 

fie; wo fih Fielding mit einem überlegenen Lächeln begnügt, du 

hat Smoltet fogleih die ftechende Grellgeit bitterer Zerrbilder. Auch 

in der Compofition fehlt jene anmuthige Fünftlerifche Vejonnendeit, 

mit weldher Fielding feldft die bunteften und feindar unlöslicjften 

Berwiclungen Har und fider zu einer feften Spihe gipfelt. Bei 

Smollet reiht fi immer nur Abenteuer am Abenteuer; die ruhe- 

(08 durcheinander twirbelnden Begebenheiten find einzig din) den 

ihwachen Faden der Lebensgejjichte des Helden mit einander ver- 

bunden. Smollet, der offenbar die fpanifchen Schelmenromane und 

bejonders den Gil Blas von Lefage fi zum Mufter genommen 

hatte, Tennt mur die Einheit der Verfon, nicht die Einheit der 

Handlung. 

Aber was wir bei Smollet an vein fünftlerifhden Werth ab- 

ziehen müffen, das erjeßt ex vollauf duch den Neihtfum und die 

Kraft der Schilderung. Das Draftiide und Naturoitflie, das 

biS anf den heutigen Tag die englifhen Romane vor den Romaneı 

alfev übrigen Völker jo vortheilhaft auszeichnet, tritt nod) padender 

und beftinmter als in Fielding in Smolfet hewvor; namentlich) find
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in der Echilderung des Seelebens die neueren Dichter bei ihm in 
die Schule gegangen. Es ift leicht erfihtlih, daß die Romane 
Smollets, befonder3 jeine drei berühmteften, Roderid Random, 
Peregrine Pille und Humphrey Elinfer, mit ihren vielgeftaltigen 
Perfönlichkeiten, Begebenheiten und Umftänden ganz aus den eigenen 
Erlebniffen des Dichters hervorwuchjlen. Die Helden fahren und 
irren durch) alle Länder, kommen mit allen Ständen und Charakteren 
in Berührung, und werden von allen großen und Heinen Zeitereig- 
niffen bedingt und durhrüttelt. Wie nach Bartholv’s Ausdrud 
(Cajanova, ®d. 2, ©. 217) fein Gefgichtsfchreiber die Gefchichte 
des weflindijchen Krieges fehreiben kann, ohne das dreißigfte bis 
fünfunddreißigfte Kapitel des Roderid Random dafür zu benußen, 
jo gewinnt au Niemand von den Sitten und Zuftänden jener 
Zeit einen anjhaufichen Begriff, der nicht Smollet’s Tebengvolle Ge- 
mälde wieder und wieder betrachtet. Das ift ein Lob, das eigent- 
(id) dei einem guten Roman fid) ganz von jelbft zu verftehen Icheint, 
und das in Wahrheit dod nur fehe wenigen Romanen nachgefagt 
werden fanıı, 

Ganz ähnlich wie Smollet ift fein älterer Zeitgenoffe Hogarth, . 
geboren zu London am 10. November 1697, geftorben eben- 
dafelbft am 25. October 1764. Man könnte ihn einen malenden 
Smoflet nennen, wenn feine Zeihnungen harmlofer wären und nicht 
überall jogleih) den Zwet der Satire fo offen und verlegend zur 
Schau trügen. 

Die Malerei ift von jeher die jChwächte Seite der englifchen 
Dildung gemejen; der Mangel an Zormenfinn, welder ein jehr 
herorftehender Zug im Wefen und Behaben der Engländer ift, 
rächt fi) hier auf3 empfindlichfte. Vollends unter der Strenge des 
bilderftürmenden Puritanertfums war die Malerei aufs jchärffte 
perpönt. Am jo bedeutjamer ift e3,. daß zu derfelben Zeit, als in 
der englijgen Dichtung die Luft an genvebildlihen Schilderungen 
de3 Naturwirklihen erwachte, in England auch eine Porträt und 
Genvemalerei erjtand, welche zwar nicht das Höchfte erreichte, aber 
dody von jehr beachtenswerther Tüchtigfeit it. Sir Joa Rey: 

29*



459 Hogartd. 

nold3 ift in feinen Biloniffen von feinem Bi für das individuell 

Sharakteriftiiche, in Auffafjung, Anordnung und Behandlung zeigt 

er ji überall a8 ein Künftler, der fih am den Stalienern und 

vor Allem an Holbein und van Dyf, von denen in England die 

meifterhafteften Borträts in jo reicher Fülle vorhanden find, jorgjam 

gejhult und gebildet dat. Und neben Reynolds fleht in gleicher 

Tüchtigkeit Thomas Gainsborougd; nicht nur ausgezeichnet in feinen 

Bildniffen, jondern auch in Landihaften und Genrebildern, welche 

unwillfürlih an die edle Natuewahrheit Fielding’3 erinnern. 

Hogartd, aus derjelben Stimmung der Zeit hervorgegangen, 

überragt Reynolds und Gainsborough weit an beivunderungs- 

wiürdiger Leichtigkeit der Erfindung und an padender Kraft der 

Darftellung. Ex ift der Sitterrmaler des heimischen Londoner Lebens, 

der auzjchweifenden ariftofratiihen Welt, des gehebten gewvin- 

jühtigen Treibens der City, am Tiebften fogar der verivilderten Hefe 

83 Volks; bald in Einzelblättern, bald in novelliftifchen Neihen- 

folgen. Was Horace Walpole vorauzfah, daß man vornehmlich 

dereinft aus Hogarih’S Zeichnungen die Tebendigften und wfund- 

Tichften Berichterftattungen über die damaligen englifhen Trachten, 

Zuftände und Gewohnheiten jchöpfen werde, das ift bereits ein- 

getroffen. Mit Recht jagt Thaderay in feinen Vorlefungen über 

die englifhen Humoriften, daß in diejen treuen Bildern das England, 

wie e3 vor Hundert Jahren war, unzerjtörbar fortlebt, der Peer in 

feinem Gejeljchaftszimmer, die Lady in ihrem Boudoir, umgeben 

von ausländifhen Sängern und Movdehändlen; der Prediger mit 

jeiner großen BPerrüde, der Gerichtsdiener mit feinem Amtsftok. 

Wir jeden, wie der Lord-Mayor fein Feftnahl einnimmt, wie der 

Verjääwender in jledhten Häufern trinkt, fpielt und ausfchweift, 

wie das arme Mädchen in Bridewell Hanf Hopft, wie der Dieb 

feine Beute mit feinen Mitgejellen theilt, feinen Punfeh im nächte 

lichen Keller trinkt und jeine Laufbahn auf dem Gafgen endet. 

Wir jehen das bewegte und beftechliche Treiben der Parlaments- 

wahlen unter Walpole; der Haudererwagen rollt in das Wirthe- 

haus; der Landprediger üı feinen Steifftiefeln, Päffchen und Leib-
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tödchen trottet in die Stadt, und wir denfen uns, 3 fei der gute 
Adams mit feinen Predigten in der Tafche. Kurz, das ganze 
wunderliche Weien und Treiben der Fielding’chen und Smollet’fchen 
Romane fteht Hier fihtbar und feibhaftig vor unferen Augen. Rey: 
nolds umd Gainsborough Tennt nur der Kenner; Hogarth ift im 
Mund Aller. 

Aber Hogarth ift eine grobe Natur; an künftlerifcher Bedeutung 
reicht ex weder an Reynolds und Gainsborough und Fielding, nod) 
jelbjt an Smollet. Seine Auffaffung und Darftellung hat ehvas 
widrig Niedriges und Plebejifches. Hogarth, der in feiner wifjenfchaft» 

lichen Gliederung der Schönheit ganz vortrefflich über das Schöne 

zu denken und zu fprechen mußte, hatte als ausübender Künftler 

nit nur feinen Sinn für Yarbe, fondern aud) feinen Sinn für 

Bormen. MWeberall nur der frafjefte Naturalismus. . Und tvas das 

Schlimmfte ift, es mangelt ihm gänzli) an jener künftlerifhen Un- 

befangenheit, die das Kunftwerk exft wirklich zum SKunftivert macht. 

Was aus Hogarth jpricht, ift nicht die gute Laune oder der Tiebe- 

volle, befreiende Humor des ächten Genremalers, fondern nur die 

unmuthige Bitterfeit und fpottende Menfehenveradhtung de3 Satiri- ' 

fers. Hogarth bewegt fid) durchweg nur in Garicaturen, und zivat 

in Garicaturen der fittfichen Gorruption; er übt, wie fi die Zeit- 

genofjen ausdrüdten, die Kunft, in Farben aufzuhängen. Und 

wollten wir aud der bedenkfihen Zwittergattung der Satire die 

vollfte Anerkennung gejtatten, wenn fie, wie Hier, mit dem fittlichen 

Sngeimm und den jKhneidenden Farben eines Juvenal die fehrwindeln- 

den Abgründe der tiejften Sittenverderbnig ausmalt, Hogarth be 

einträhtigt ji) fortwährend jelbft wieder die Macht der fatirifchen 

Wirkung, indem er aufpringlid) die jehulmeifterliche Proja feiner 

moralijden Bointen und Nukanmendungen in den Vordergrund ftellt. 

Wie in einer der berühmteften Zeichnungen „Fleiß und Yaulheit“, 

um mit Lichtenberg zu reden, der Faule der Welt unter großem Auf- 

fauf entjagt und fi) am Ende feiner Thaten in dem befannten Luft 

Orden von Bath zur Ruhe begiebt, in welchem nad einem fehr alten 

Gebrauch nicht der Ritter das Band, fondern das Band den Ritter
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trägt, d. hd. er erhängt wird, der Zleißige fid) dagegen zum Lord- 

Mayor von London erhebt und als folder unter dem Jubel eines 

glüklichen Volks feinen prachtvollen Einzug in das Manfion-Haus 

hält, jo enden alle jeine übrigen Bilder, twie 5. B. „das Leben der 

Dirne*, „die Fortjchritte des Liederlihen“, „die Heirat) nad) der 

Mode“, „die Grade der Graufamkeit“, mit derjelben jihadenfrohen 

Asfichtlijkeit Fauftdider Moral. Die Compofition wendet fi nicht 

an die Phantafie, jondern nur an den Berftand; ja fie jucht einen 

großen Theil ihrer Wirkung in geheimen, entlegenen und darum 

ermüdenden perjönlichen Beziehungen und Anjpielungen. Daher die 

vielen Erflärer Hogarth’S, unter denen merkwürdigermweife ein Deutjcher, 

der finnige, oft aber aud) gejucht fpibfindige Lichtenberg, am meiften 

berborragt. \ 

Das abichliekende Wort Hat bereits Goethe über Hogarth ge 

Iproden. In den Tag- und Yahresheften (Bd. 27, ©. 50) nennt 

er die Theilnahme, weldhe Deutjchland diefem Künftler einft jo leb- 

haft bezeugte, eine gemadhte Er jagt: „Wie hätte der Deutjche, 

in deffen einfachen reinen Zuftande jehr felten foldhe excentrifche 

Braßen vorkommen, hieran fi) wahrhaft vergnügen können? Nur 

die Tradition, die einen von jeiner Nation hochgefeierten Namen 

au auf dem GContinent geltend gemacht hatte, nur die Seltenheit, 

jeine wunderlicen Darftellungen vollftändig zu befigen, und die Be- 

quemlichkeit, zu Beratung und Bermunderung feiner Werke weder 

Kunfttenntniß no höheren Siines zu bedürfen, fondern aflein 

böjen Willen und Veraddtung der Menfchheit mitbringen zu Tönnen, 

erleichterte die Verbreitung ganz befonders; vorzüglid) aber, daß 

Hogarth’s Wit aud Lichtenberg’s Wißeleien den Weg gebahnt Hatte.“ 

> 
3. Der Humoriftifhe Roman Sterne’s. 

Man nennt Sterne einen Humoriften, und man will damit 
jagen, daß er feiner ganzen Art nad) von Fielding. und Smollet
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völlig verjchieden jei. ES ift genau derjelbe Gegenjah, der uns 

veranlagt, Ariftophanes, Zucian, Nabelais, Cervantes und Smoift 

Humoriften zu nennen, Menander, Pofidipp, Plautus, Terenz, 

Moreto und Moliere dagegen Komiker. Cafderon und Shafejpeare 

reihen wir bald diefer bald jener Gruppe ein, je nachdem wir Die 

eine oder die andere ihrer Hierher gehörigen Dichtungen vornehmlid) 

im Auge haben. 

Der Grund diefes Unterjchiedes liegt im Wejen des Humors 

jelbft. Wie man aud) diejen gerade neuerdings wieder jo viel» 

bejprocyenen Begriff beftimmen ntag, e& bleibt unter allen Umftänden 

maßgebend, daß im Humor die reid, bewegte Innerlichkeit des be- 

trachtenden ch eine viel weentlichere Nolle fpielt, al3 in der ein- 

fahen Komit. Der Komiker nimmt die Dinge, wie fie find, und 

Yäßt fie fih in ihrer eigenen Luft, Laune und Lächerlichleit ent- 

wideln; der Humorift aber jet nieht blos die Dinge, jondern weit 

mehr noch die Lyrik feines eigenen Gemüths in Scene. Der Humor 

ift inmerlicher und gemüthvoller, darım aber auch unruhiger, will: 

fürliher und phantaftiiher. Nicht umfonft führt der Humor feinen 

Namen vom Feuhten und Flüffigen. Der Humor föft alles Felte. 

auf; vor feiner Duedfilbernatur hat nichts Beltand; die ganze Welt 

erjgeint wie in einem allgemeinen bachifhen Taumel, Alle Etim- 

mungen zittern vafch mwechjelnd in einander, jubelnde Xuft und ver- 

zweifelnde Trauer. Wenn man den Humor gemöhnlid als ein 

Lächeln durch Thränen zu bezeichnen pflegt, jo foll diejer finnige 

Ausdrud auf die gluthoolfe Dithyranıbe des Gemüths deuten, Die 

alle Töne zugleich anjehlägt, und doc) diejes vaftloje Auf und Ab, 

weil & nur das treue Echo des vieltönigen, aber in fi) einheit- 

lichen menjchlichen Herzens ift, zu der wohltfuenden Empfindung 

reiner umd in fi) befriedigter Harmonie zu zwingen weiß. 

Für den Werth der humoriftifchen Dichtung ift daher mehr als 

in irgendeiner anderen Kunftart die Berjönlichkeit des Dichters 

entjcheidend. Das Gemüt des Humoriften muß ein reines und 

liebenswürdiges Gemüth fein. Warum ftehen Ariftophanes und 

Cervantes jo umvergleihlih höher als ver verbitterte Swift und:
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der wißige, aber verwilderte Heine? Dort fpricht jelbft in der un- 
gebundenften Ausgelajfenheit die Lieblichfeit eines reinen Herzens, 
hier nur Höhnende Menfcenveraditung oder haltlofer Leihtfinn. 
Der wahre Humor erhebt und erquict ung, denn er zeigt, twie troß 
aller Widerfprüche und Mängel die Welt dod werth ift, gefiebt und 
gelebt zu werden; von dem falfchen Humor menden wir ung ge= 
peinigt ab, denn er will uns durch feinen verzerrenden Hohffpiegel 
verleiden, was dod) unfer eigenftes Sein und Wefen it. 

Sterne aber war eine Tiebenswirdige Perfönlichfeit. Es ift 
underantwortli), wenn die heutigen Engländer, in ihrer pröden 
Zurückhaltung dur) die offene Derbheit Sterne's verlegt, jebt jo 
gern die unleugbaren Schwächen Sterne'3 einfeitig in den Border- 
grund ftellen. Wir dürfen über der Schale den Kern nicht ver= 
gefien. Und der Kern in Sterne ift feine umergrindliche Gemüths- 
tiefe, die, ganz im Gegenfag. zu Stift, aud) in den herbften 
Erfahrungen nie die gläubige Liebe verliert. 

Lorenz Sterne war der Sohn eines armen, durch feinen Dienft 
faft immer von der Familie getrennten englifhen Dffiziers. Er 
war am 24. November 1713 zu Clonmel oder, wie merftwürbiger- 
weife Sterne jelbft immer Schreibt, zu Glomivell im füdlihen Irland 
geboren. Schon als Knabe zeichnete erfid) aus. Cr be30g, bon 
Verwandten unterftüßt, 1732 die Univerfität Cambridge; dort galt 
er, wie er in der für feine Tochter verfaßten Lebensbejchreibung 
jagt, für einen jeltfamen Menfchen, an dem Kein Urg fei md dem 
es au nicht an Geift fehle, wenn er ihn nur gebrauchen wolle, 
sm Jahr 1740 erhielt er die Pfarre zu Sutton und eine Pfründe 
zu York, und nach feiner Verheirathung noch eine dritte Stelle zu 
Stillington. Lefen, Malen, Geigenfpiel und Jagd ergöbten ihn in 
der ländlichen Stille, die er Tiebte und die nur durch eine zimeis 
malige Reife nad Frankreich) und Italien unterbrochen wurde. An 
18. März 1768 ftarb er in London. y 

Sterne’s Leben war nicht glüdlie). Er jeldft war krank, un- 
aufhörlih an Huften und Blutjpeien Teidend, und überdies hatte er 
eine zäntife Frau, die ihrem Eigenfinn die Krone auffebte, indem
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fie in den legten Jahren unter dem Vorwand der Kräntlichkeit von 
ihm getrennt in Südfrankreich Iebte und ihn feiner geliebten Tochter 
Lydia beraubte. Und do, wie athmen alle Briefe Sterne’s an 

. diefe Frau die zärtlichfte Beforgnig für ihre Gejundheit und ihren 
Unterhalt! 

E3 wird allgemein zugeftanden, daß Sterne ih im Teiftram 
Shandy als Pfarrer Yorik porträtit Hat. Diefer Yorik ftellt er 
als einen Nahlömmling des Shafefpeareihen Yorik im Hamlet 
dar, md mit Bezug auf diefe Vorausfeßung jagt er: „Was mich 
in meinem Glauben an Yorits Abkunft irre gemacht hat, das ift, 
daß er nicht einen Tropfen dänifches Blut in feiner ganzen Mifchung 
zu haben jhien; in neunhundert Jahren ift && wahrfdheinlich ganz 
verlaufen. Dem fei aber, wie ihm tolle; ohne einen Augenblid 
länger darüber zu grübeln, ift fo viel gewiß, daß er nichts von 
diefem falten Phlegma, nichts von der ängftlichen Regelmäßigkeit 
de3 Verftandes und der Qaune hatte, die man bei den Leuten feiner 
Herkunft zu finden pflegt. Ex war vielmehr von jo merkurialifcher 
und fublimirter Gompofition, als man fi) ein heteroflitifches Ge- 
Ihöpf in allen feinen Spielarten nur denken kann. Gr hatte fo 
viel LXebhaftigkeit, fo viel Enthufiasmus, fo viel Beöhlicjfeit Des 
Herzens, wie fie einzig der mwärmfte Hinmel heroorbringt. So 
wohl befegelt, führte dennoch der arme Yorik keine Unze Ballaft; 
er war in der Welt fo unerfahren und wußte im einundzwanzigfien 
Jahr eben jo wenig, wohin er feinen Lauf richten follte, alß ein 
einfältiges Mädchen von dreizehn. (G3 mar aljo natürlich, daß er 
bei feiner erften Reife wohl zehnmal des Tages durch den vajchen 
Wind feiner Lebenzgeifter in fremdes Taumwerk veriidelt wurde, 
Am meilten hatte er das Unglück, wie man fih Teiht vorftellen 
fann, mit dem Exnfthaften und Gemächlicen in Streit zu kommen. 
IH bin immer der Meinung, daß eine Miihung von unglüdlichem 
Wib der Grumd aller diefer Händel mar; denn Yorik Hatte, die 
Wahrheit zu jagen, einen unübertoindlichen Widerwillen und Abichen, 
nicht zwar gegen die Einfthaftigfeit als Exrnithaftigkeit, denn er 
fonnte, wenn e& darauf anfam, tage und wochenlang der ernft-
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Haftefte Menfch von der Welt fein, jondern gegen die verftellte Ernit= 

haftigfeit, welche der Unmifjenheit und Thorheit zum Dedmantel 

dient und welche nichts ift als ein Betrug und ein abgefeimter 

Kunftgeiff, bei der Welt das Zutrauen zu gewinnen, al3 ob man 

mehr Verftand und Einficht Habe, als in der That wahr ift. Er: 

war, um das Kind beim vehten Namen zu nennen, unerfahren und 

unflug. Wenn von Saden geredet wurde, bei denen ein dorfichliger 

Mann zurüdzuhalten pflegt, plaßte er unbefonnen heraus; er ver= 

jchwieg jelten oder nie den natürlihen Eindrud, den eine Sade auf 

ihn machte, ohne dabei auf Perfon, Zeit oder Ort zu achten. Und 

fein vorlautes Wefen ward dadurd) noch vergrößert, daß alle jeine 

Reden gewöhnlich auf einen wißigen Einfall hinausfiefen oder Doch 

wenigftens auf drollige und launige Ausvrüde Kurz, abiätlid) 

juchte er zwar niemals die Gelegenheit, feine Meinung frei von der 

Zeber Hinweg zu fagen, er ließ fie aber auch jelten ungenußt bor= 

übergehen, und er hatte in feinen Leben mm gar zu viel Ver 

fucyungen, feinen Wib, feine Laune, feinen Spott und feine Satire 

geltend zu machen.“ Und wer behaupten wollte, daß der gute Yorit 

fid Hier in ein allzu jchmeichelhaftes Licht geftellt habe, der braucht 

nur die bemunderungswirdigen Briefe Sterne3 an Elifa zu lejen. 

In diefen tritt die ganze Innigfeit und Reinheit feiner Seele glänzend 

zu Tage. Elifa war eine Iudierin, die fih in Oftindien an einen 

Engländer, Draper, verheirathet hatte, ihrer Gejundheit halber aber 

eine Zeit Yang in England lebte; Sterne Tiebte fie mit der vollen 

Sluth der jugendlichften Liebe, obgleich er damal3 bereits neunund- 

fünfzig, Elija aber erft fünfundzwanzig Jahre alt war. Dieje Briefe 

find fo frifeh, jo zartfinnig und fo rein menfhlih, daß ihnen in 

der ganzen Welt nicht an die Seite zu ftellen ift als die Briefe 

Goethes an Lotte Keftner und an Frau von Stein; eine Nehn- 

figfeit, die fi jogar auf jenen pringenden Mechfel zwifchen 

dem Du und dem Sie der Anrede erftret, in weldhehn fi) der 

Kampf zwifchen der Selbftvergefjenheit der Liebe und der fi 

immer und immer wieder aufraffenden Widerftandstraft jo rührend 

ausfpricht.
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Sterns Werke find fein weltberühmter und unpollendeter 
Roman „Zriftram handy“ (1759 bis 1767) und die eben- 
fall3 unvollendete „Empfindjame Reife“, welche wenige Wochen vor 
jeinem Tode erjhien. Außerdem gab er unter dein Namen Norit 
no einige Bände Predigten heraus. In einem Brief an Elifa 
bezeichnet er diefe als moralifde Neden, die ihm heiß aus dem 
Herzen geftrömt feien. 

Zriftram Shandy ift eine der größten, aber freilich auch der 
jeltfamften Schöpfungen, die die Gejdhichte oder Dichtung aufs 
zuweilen hat. 

Petrahten wir zunädft die gar nicht genug zu fchäßenden 
Vorzüge. 

Die Helden find allefanunt Sonderlinge. Sie find humoriftifche 

PVerjönlihleiten im Sinn Ben Jonfon’s; denn 
„wenn eine ganz bejondere Eigenjhaft 

fo Einen einnimmt, daß fie jämimntliche 

AUffecte, Geijte, Kräfte, die er hat, 

zufammenftrömend Einen Weg marht gehen, 

jo nennt man billig einen Humor dies.“ 

Aber alle dieje Sonderbarfeiten ruhen auf dem feften Urgrund un- 
verwüftlicher Liebe und Gutherzigkeit. Vater Shandy, die Mutter, 

. Once Toby, Korporal Trim, Norik, Sufanna, Witwe Wadman, 

Dr. Siop — wer Tann diefe Namen nennen, ohne daß ihm das 
Herz aufgeht in Liebe und Tächelnder Verehrung? So durdaus 
ächt und wahr find diefe Charaktere mit all ihren Tugenden umd 
Zollheiten aus dem innerften Kern der reinen Menjchennatur heraus- 
geihnitten! 

Am wirkffamften ftehen fich der Vater und der Oncle Toby 

gegenüber; der Eine mit dem Stedenpferd pedantiiher Grübelei, 

der Andere mit dem Stedenpferd raftlofer Thatjucht, die fi) felbft 

dann noch nicht beruhigen fonnte, als die hinfiechende Körperfraft 

ihr längft jhon ein Ziel gefeßt Hatte. Umverfennbar ift diefer Gegen- 

jag aus dem Gegenjah des Don Quizote und Sardho Panfa 

entfprungen; dort Die Weberfehwenglichfeit der Phantaftif, hier der ge- 

junde Menjchenverftand nüchterner Bejchränftheit, Aber der Gegen-
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faß ift Hier tiefer als felbft im unfterblichen Gedicht des Gervantes. 

Nicht blos der Eine ift der Narr umd der Andere der Verftändige, 

jondern beide find Narren, und beide find verftändig; jeder von 

ihnen ift ein Stüf Don Quigote und ein Stüd Sando Banfa 

zugleid. Wenn Once Toby mit den Korporal Trim feine riegs- 

luft büßt und feine „Hortifications“ macht, da ift der Vater der 

Berftändige, indem er den Orncle für einen Narren hält; und une 

gekehrt, werm der Vater feinen tieffinnigen Grübeleien nadhhängt 

und ihm dabei der Verftand mit dem Herzen und der Phantafie 

durcchgeht, jo ift Oncle Toby der Kluge und befädhelt gutmüthig die 

Ueberfpanntheit des Bruders. So Ieben umd fchweben wir um= 

abläffig in diejen reizvoll parodiftiihen Wechielgefprächen, und die 

Wirkung ift um fo größer, je mehr e& der Dichter verftanden Hat, 

jeine Charaktere mit allen ihren harf gezeichneten Eigenheiten doch zu 

durhaus wahren und Haren Spiegelbildern der ganzen Menfhheit 

zu machen. Der Humor davon ift, daß wir uns jchlieglich geftehen 

müffen, in uns Allen ftede ein gut Theil Narrheit, und daß die 

Welt darüber vergehen müfle, wenn wir nicht troßalledem im 

Grund unjeres Herzens Doch gutherzige und ehrliche Käuze wären, 

deren Schatten nur die natürliche Rüdwirktung des Lichts find. 

Dies innige Behagen ift das Herzgewinnende in Sterne. Sterne 

it ein Schriftfteller, bei dem uns wohl wird. Cr kennt das menfch- 

lie Herz bis in feine verborgenften Falten, aber es ift fein Haß 

und fein Grol in ihm; wenn irgendivo, fo erfahren wir hier, daß 

die Mutter des Humors die Liebe ift. Selbft Männer wie Lejfing 
und Goethe, denen do von Geiten der Kunftform gar Mandjes 

in Sterne widerftehen mußte, waren von diefer Fiebevollen Gemüths- 

tiefe Sterne'3 Hingerifien und jpradden in den ungeheugeltften Aus- 

drüden ihre Hingebendfte Verehrung aus. 

Niht nur, daß Lejling feinen Freund Bode zur Ueberjeung 

de3 Trifram Shandy und der empfindfamen Reife veranlaßte, er 

nahm an Sterne aud den Iebhafteften perfönlichen Antheil. Als 

- Zeffing den Tod Windelmann’s Hörte, fhrieb er an Nicolai (Merke, 

B, 12, ©, 199): „Das ift feit Kurzem der zweite Schriftfteller,
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dem id) mit Vergnügen ein paar Jahre von meinem Leben ges 

Ihentt Hätte.“ Nur wenige Monate zuvor war Sterne geftorben. 
E35 ift daher ar, wer jener andere Schriftfteller ift, deffen Leifing 
hier jo Herzlich geventt. 

Goethe aber hat befonders in feinen „Marimen und Reflexionen“ 
(2. 3, ©. 231 — 238) feine Werthihägung Sterne's wiederholt 
auögefproden. 3 Tohnt fh, einige der bezeichnendften Stellen 
herauszuheben: 

„yYorit Sterne war der jhönfte Geift, der je gewirkt hat; wer 
ihn Tieft, fühlt fi fogleih frei und för; fein Humor ift unnach- 
ahnlich, umd nicht jeder Humor befreit die Seele.* 

„Auch jegt im Nugenblid follte jeder Gebildete Sterne’s Werke 
wieder zur Hand nehmen, damit aud) das neunzehnte Jahrhundert 
wieder erführe, was wir ihm jHuldig find, umd einjähe, was wir 

ihm jhuldig werben Tönnen.* 

„Eine freie Seele wie die feine kommt in Gefahr, frech zu 

werden, wenn nicht ein edles Wohlmollen das fittliche Gleichgewicht 

herftellt. Bei leichter Berührbarkeit entwickelte fi) Alles von innen 
bei ihm Heraus; dur) beftändigen Conflict unterfdhied er das Wahre 
dom Yaljchen, hielt am exften feit und verhielt fi) gegen das andere 
rüdfitstos“ 

„Bei den vielfadhften Studien entdedte er überall das Une 
zulängliche und Lächerliche.* 

„Sagacität und Penetration find bei ihm grenzenlos. Seine 

Heiterkeit, Genügfankeit, Duldfamfeit auf der Reife, wo diefe Eigen- 

thaften am meiften geprüft werben, finden nicht leicht ihres Gleichen.“ 

„So jehr uns der Unblid einer freien Seele diejer Art ergößt, 

ebenfojehr werden wir gerade in diefem Fall erinnert, daß wir von 

allem dem, wenigftens bon dem Meiften, was uns entzüct, nichts 

in und. aufnehmen dürfen.“ 

„Das Element der Lüfternheit, in dem er fid) fo ziexlich und 

finnig benimmt, twoürde vielen Anderen zum Verderben gereichen.* 

„Er ift in Nichts ein Mufter und in Allem ein Andeuter und 

Ermeder.“
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Und im Jahr 1829 jchrieb Goethe an Zelter: „Es wäre nicht 

nadzufommen, was Goldjmith und Sterne gerade im Hauptpunfte 

der Entwidlung auf mid) gewirkt haben. Diefe hohe und wohl- 

wollende Jronie, dieje Billigfeit bei aller Ueberfiht, diefe Sanftmuth 

bei aller Widerwärtigfeit, diefe Gleichheit bei allem Wechjel, und 

wie alle verwandten Tugenden weiter heißen mögen, erzogen mid) 

aufs Löhlichfte, und am Ende find e& doch diefe Gefinnungen, die 

und von allen Srrfjritten des Lebens wieder zurüdführen.“ Bergl. 

Goethes Merle, Bd. 32, ©. 346. 

Gerade aber wegen der trefflihen Grumdftimmung feines ganz 

unvergleihlihen Genius ift e8 um fo bedauerlicher, daß Sterne fi) 

fo wenig in Zucht und Maß Hielt. Wir nannten den Triftram 

Shandy nicht blos ein großes, fondern aud) ein wunderliches Werk. 

Und diefe Wunderlichfeiten überftürzen fih fo, daß fie für emen 

fünftlerifch Durchgebildeten Sinn den reinen Genuß leider jehr ftörend 

beeinträchtigen. 

Zar möchten wir nit den Engländern beiftimmen, die, wenn 

fie von den Mängeln Sterne’s jpredden, fi) meift in der Entdedung 

gefallen, daß Sterne viele feiner Kenntniffe und manche feiner aufs 

fallenöften Wendungen, Gleicyniffe und Wusdrüde aus .Nabelais, 

aus v’Aubigne’s leichtfertigem Schriftchen „Moyen de parvenir“, 

aus Bırton’3 „Anatomy of Melancholy“ und anderen entlegenen 

Duellen früherer Jahrhunderte gefhöpft hat. Dr. Ferriar hat in 

jeinen „Bemerkungen über Stene3 Schreibart“ mit forgfanfter 

Genauigkeit diefe Entdedung bis in das Einzelnfte belegt, und aud) 

Walter Scott verweilt in jeinem „Leben Stewne's“ bei ihr mit 

fichtlicher Freude. Längft vor Ferriar hatte Schon Leffing von diefem 

Umftande Kunde; er jelbft befaß, wie Böttiger in „Bode's Kiterarifehem 

Leben“ (Einleitung, ©. 58) erzählt, Burton’ Buch und hatte in 

diefem mehrere von jenen Stellen angezeichnet, die Ferriar gegen 

Sterne anführt. Aber Lejfing war gegen Sterne gerediter. Den 

in der That fällt diefer Vorwurf nicht fo jhmwer ins Gewidt, 

als e3 auf den erften Anblid erfcheinen dürfte, Sterne hat das 

Sremde durchaus eigenthümkich verarbeitet, hat e3 in feine eigene
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Münze ungeprägt und ihm den Stempel des eigenen Geiftes auf- 

gedrüdt. 

Und auch der Borwurf Lichtenberg’ (DBermijchte Schriften. 

Göttingen 1844. Bd. 2, ©. 12), daß Sterne, ruhelog, jäh und 

unvermittelt, oft mehr zur Bewunderung feiner Kunft als feines 

Herzens, den 2efer von einer Stimmung in die andere werfe und durch 

diefen jähen Wechjel ihn oft wieder um Mlles bringe, was er vorher 

gewonnen Hatte, ift nur jehr bedingt wahr; wenigftens darf er nicht, 

wie Lichtenberg will, 6i5 zum Borwurf innerer Unwahrheit und 

wanierirter Effecthajcherei ausgedehnt werden. ES gehört zum Wefen 

des Humor, mit berausforderndem Webermutd der geradlinigen 

Schullogif ein Schnippchen zu Schlagen. 

Der Mangel Sterne’ befteht vielmehr darin, dag ihm gänzlich 

der Sinn und die Kraft der künftleriihen Compofition fehlt. St 

e3 freilich dem Humoriften erlaubt, die Schranken der gejchloffenen 

Kunftform zu ducchbreihen und, wie Ariftophanes in der Parabaje, 

das geniale Belieben des jchaffenden Ih als den allein maßgeben- 

den Seldftherrfcher Hinzuftellen, jo bedarf dod au der Humorift 

wenigftens infomweit de3 einheitlichen Fadens einer in fi) ftetig fort- 

laufenden Handlung, dap den Charakteren und Situationen feiter 

Boden und fefte Dajeinsnotäwendigfeit gefihert ift. Die erften 

Theile de$ Don Quizote find auch nad) diefer Seite Höchftes Mufter. 

Sterne aber hat faum den Schatten einer Handlung. Die Ge- 

Ähichte Triftram Shandy’& und feiner Verwandten ift eigentlich gar 

teine Gejhichte. Die Erzählung ift Nebenfache, die jprudelnde Un= 

gebundenheit des wißigen oder. rührenden Einfalts ift Alles. Es 

darf uns daher nicht überrafchen, daß Goethe, den wir dod) als 
einen der aufrichtigften Derehrer Sterne’s exblidten, einmal (Bd. 3, 

©. 260) ärgerlih in die Worte ausbricht: „Der Humor ift eines 

der Elemente des Genies, aber, jobald er vormaltet, nur ein Surto- 

gat deijelben; er begleitet die abnehmende Kunft, zerftört und ver 

nichtet fie zuleßt.* &3 ift wahriheinlih, daß dieje Betrachtung 

ganz vornehmlich” ih auf die Mängel des Triftram bezieht. Die 

heutige Wefthetif, die — jeltfam genug! — jebt einen Höchft ein-
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jeitigen Gögendienft mit dem Begriff des Humors treibt, mag viel- 
leiht die allgemeine Geltung diejes Sabes beftreiten; aber auf den 
Zuiftrm angewendet, ift er ohne alle Einfehränfung richtig; ja, er 
ist die fchlagenöfte Kritik deffelben, 

Künftlerifch fteht die „Empfindfame Neife“ höher als der 
Triftram. Sie ift reiner in der Form, wenn auch) ärmer an innerem 

Gehalt. Als Sterne feinen Kleinen Roman als sentimental journey 
bezeichnete, brachte er daS Wort sentimental in Mode; Leifing 
tar e3, der für Bode’3 deutfche Ueberfegung das danach gebildete 
Bort „empfindfam“ in Vorfchlag brachte. Man winde fehr irren, 
wenn man in diefer jentimentalen Reife eine Empfindfamteit im 
Sinn Werther’s und Siegwart’3 zu finden glaubte. Sentimental 
nennt Sterne feine Reife, weil fie nicht auf eine Schilderung der 
gejehenen Gegenden, Kunftwerke und Merkwiirdigkeiten ausgeht, 
jondern auf die Schilderung der inneren Grfebniffe, Eindrüde und 
Gefühle. Sterne felbft fpricht die Haltung am Harften aus. Ku 
vor dem Exrjeinen der jentimentalen Neife, 1767, fehreibt er an 
einen Freund (Briefe, ©. 340): „Meine Abfiht war, die Welt 
und unfere Mitmenfchen, mehr als twir tum, Tieben zu Iehren; diefe 
Reife bejhäftigt fi) daher meift mit jenen fanfteren Leidenschaften 
und Neigungen, die zu diefem Ziwed fo viel beitragen.“ Und in 
der empfindfamen Reife jelbft jagt er: „Meine Reife ift eine 
ruhige Reife des Herzens nad) der Natur und nach folhen Regungen, 
weldhe aus ihr entfpringen und uns treiben, unfere Mitmenschen, 
ja die ganze Welt zu Tieben, mehr als wir pflegen.“ Das Zch des 
Dichters mit feiner wunderfamen Mifhung von zartefter MWeichheit 
und behaglichfter Lebenstuft erfchließt frei umd harmlos feine ver- 
borgenften Tiefen. Bald entzückt ung die Kiebenswirdig unbefangene 
Sröhligpfeit des Herzens, mit welher der Reifende feinen Reiferagen 
befteigt, mit einer jungen flamändifchen Wittive eine freilich nur flüd)- 
tige Liebjehaft anknüpft und fi einen Diener niethel, der zwar zu 
jeglicher Dienftleiftung untaugfich jdheint, der aber dennod) die ganze 
Liebe feines Herem gewinnt, weil er ein frif—her und luftiger Burj) 
it; bald werden wir ergriffen und Bingeriffen duch die unendliche
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Gemüthstiefe, mit weldher der Reifende unbefonnene Härte zu 
mildern und zu fühnen fucht, Hilfreich den Armen beifpringt, be= 
jonderö den Stillen und Verjhämten, oder ein unglüdliches Mädchen 
erheitert und tröftet, das vom Geliebten treulos verlaffen ift und 
num ie und wahnfinnbethört am gebrochenen Herzen dadinfiedht; 
dann folgen toir ihm wieder in feine Kleinen verliebten Abenteuer; 
immer und immer aber in allen diefen buntbelebten Wechjelfällen 
find wir erquidt und gehoben Durch das ehrliche, treue, IHön menjd- 
fie Weien, das uns aus jeder Zeile diefer herrlichen Schöpfung 
entgegenblidt. 

Sterne gehört zu den befreienden Geiftern. Wir thun ihm 
Unregt, wenn wir nur fragen, was er als Dichter gilt. Wichtiger 
ift feine fulturgefhichtliche Stellung. Die Boefie des menjchlichen 
Herzens erfhließt fic) wieder in ihm, madjdem diefe jo fange durch 
den Alpdrud ftarrer Verftandesproja erdrüdt war. Und ift e8 aud) 
wahr, daß gerade an ihm ein zahlveiher Troß der Ihmwäcdhlicften 
Nahahımer fid) anfchlog, jo foll doch der Meifter nicht für die Schuld 
der Schüler büßen. Sterne vor Allen ift ein Ahn der großen 
Sturm und Drangperiode, die den Menjhen wieder zum Menjhen 
manpte. 

Hettner, Riteraturgefhichte. 1. 30



Zweites Kapitel. 

Dıs Draım. 

. Das bürgerliche Trauerfpiel und das Shaufpiel 

7 als dramatifches Oharaktergemälde. \ 

George Lille. Edward Moore. Eumberland. 

Aus gleihen Urfachen entfpringen. gleiche Wirkungen. Diejelbe 

moralifivende Richtung, welche im Roman dureh Ricardfon auftrat, 

machte fih au im Drama geltend. Hier jogar noch). früher. 

„George Barnwell oder der Londoner Kaufmann“ von George Lille 

erjgien bereits 1731, alfo faft zehn Jahre vor der Pamela. 

George Lilo war am 4. Februar 1693 in London geboren; 

ex ftarb am 3. September 1739 ebendafeldit. Wie Riardjon Iebte 

aud) er in den ehlichteften bürgerlichen Verhältnifien; er war ein 

Jurvelier, Auch ihm war die Dihtung nicht Selbftzwed, jondern 

nur ein twirfjames Mittel, durch anfchauliche und eindringliche 

Beifpiele des Guten und des Böfen zu ermuntern oder zu jÄhreden. 

Do an Kraft der Erfindung und der dichterifchen Geftaltung fan 

er fich nicht entfernt mit Richardfon mefjen. 
Wie entjeglih nüchtern und mattherzig ift diefer berühmte 

„Kaufmann von London“! Die Fabel, einem alten Bänfelfänger- 

lied entlehnt, befteht darin, daß ein junger Kaufmann, George 

Barnivell, in die Schlingen einer Buhlerin fällt. Auf ihr Anftiften 

beftiehlt ex feinen Lehrherum. Mm ein reicher Erbe zu werden, ei= 

mordet er zuleßt feinen Oben. Das Verbrechen wird enldedt.
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Mörder und Buhlerin werden hingerichtet. Im Hintergrund der 
DBühne erhebt fih Rad und Galgen. Bon Charakterzeihnung, von 
Velt- und Menjgenkenntniß, gejchiveige denn von twirklich dichte» 
rider Erhebung hat dieje dürftige Verbredhergefchichte nicht den 
leifeften Anfag. 

Nie Haben moralifirende Dichtungen auf die Menge ihre 
Wirkung verfehlt. Bei diefem Stüf trafen überdies 'nod) viele 
andere Umftände zufammen, um ihm den Schein überrafchender 
Neuheit zu geben. Die erfte Aufführung gejhah im Sommer 1731. 
auf dem Drurplanetheater. Troß der heißen Jahreszeit wurde fie 
mehr ala zwanzig Abende hintereinander wiederholt; immer bei 
dichtgedrängtem Haufe. Biele Jahre hindurch blieb e3 üblid), daß 
die Kaufgerren der City ihre Lehrlinge in diefe Aufführungen ihidten. 
Das Stüd wanderte au xafh nah Sranfteih und nad Deutich- 
fand, und überall machte e3 den gleichen Iebhaften Eindrud. Folgen- 
der gejhichtlich beglaubigter Vorfall ift äußerst bezeichnend: . Als 
im Jahr 1752 der Schaufpieler Roß die Rolle Barnwells fehr er- 
greifend dargeftellt hatte, wurde der Doctor Barroroby am nächften 
Tage zu einem jungen Handlungslehrling gerufen, welcher hart am 
Vieber darniederlag. Der Arzt fand den Gemüthszuftand des Kranken 
jede uneuhig. Endlich eröffnete ihm der junge Mann, daß er fi) in 
eine unerlaubte Verbindung eingelafjen und zweihundert Pfund an- 
vertrautes Geld veruntreut habe, nachdem er Roß als "George 
Barnwell gejehen, fühle ex die heftigfte Neue; er wünjd)e zu fterhen, 
um der drohenden Schande zu entrinnen. Der Arzt Hinterbrachte 
dies Belenntnig dem Vater de3 Kranken. Diefer ftand für dag 
Geld ein; der Sohn genas und wurde ein tüchtiger Kaufmann. 
Nach langen Jahren erhielt Roß einmal zu feiner Benefizvorftellung 
ein Gejchenk von zehn Guineen, denen die Worte beigefügt maren, 
fie jeien ein Zoll der Dankbarkeit von Einem, der dadurch Hoc) ver- 
pflichtet und vom Verderben gerettet worden, daß er Herrn Kb 
Darftellung des Barnıvell gejehen. 

Die Kunjt al Kunft Hat mit Triumphen diejer Art nichts u 

igaffen. Künftlerifh müffen wir uns lediglich auf die Seite jener 
30 *
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Kritifer ftellen, die bei der erjten Aufführung fpöttifeh dies Stüd 

als ein Stüd für Nergate bezeichneten. Abfichtliches Moralifiren 

ift mit ädhter Dichtung durchaus unvereinbar. Goethe jchreibt 1796 

in einem Brief an Meyer: „Es ift nur eine alte halbiwahre 

Phififterleier, daß die Künfte das Sittengefeß anerkennen und id) 

ihm unterordnen follen; das Erxfte haben fie immer geihan und 

müffen e& hun, weil ihre Gejege jo gut wie das Sittengejeß aus 

der Bermunft entfpringen; thäten fie aber das Zweite, fo wären fie 

verloren, und es wäre bejjer, daß man ihnen gleich einen Mühlftein 

an den Hals Hinge und fie erjäufte, als daß man fie nach) und nad) 

in das Nüglichplatte abfterben ließe.“ Die Zugkraft diefes Stüdes 

verlor fih daher fogleid), als Befferes an feine Stefle getreten war. 

Schröder bradte e& nad der franzöfiichen Bearbeitung Mexcier’s, 

der e3 zu einen Schaufpiel mit heiterem Ausgang gemacht hatte, 

no 1779 in Hamburg, 1782 in Leipzig und 1783 in Berlin auf 

die Bühne Aber ohne Glüd. Und doch fpielte in Hamburg 

Schröder felbft, und in Berlin led die ergreifende Rolle des 

Dheims,. 

Über für die Gefchichte der dramatifchen Kunft ift dies fchwwache 

und unbedeutende Stüd nichtsdeftoweniger in überrajehender MWeife 

bahnbrehend geworden. Lille war nicht neu in der moralifirenden 

Gemdrigtung, die er emfhlug; Southern, Congreve, Rowe und 

Abdifon twaren beveit3 vor ihm denjelben Weg gegangen. Neu, 

wenigftens für jeine Zeit neu, war er aber allerdings in der Aug- 

wahl der Mittel, die er zur Tebendigften Steigerung feiner moralischen 

Zwede in Anwendung brachte. 

Er Fehrte mit feiner Mufe wieder in der bürgerlichen Welt 

ein. Er war fi) der Kedheit diefer Neuerung fehr wohl bewußt. 

Niht nur, daß er für die Aufführung einen entfeguldigenden Prolog 

von Cibber jehreiben ließ; auch bei der Herausgabe erftattete er in 

einer eigenen VBorrede über feine Beweggründe ausführlihe Auskunft. 

Diefe VBorrede jebt die Beltimmung der Tragödie in die Befferung 

der jchledhten Leidenfgaften. Und dann fährt fie von diefen Geficht3- 

punkt aus fort: „Wenn Fürften und Große den aus Lafter oder
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Schwäche an ihnen oder Anderen entjtehenden Unfällen allein aus- 
gejeßt wären, jo fönnte man allerdings die Rollen ber tragifchen 
Kunft ausschließlich auf Vornehme befegränfen; da aber Allen das 
Gegentheil fihtbar ift, jo fann nichts vernünftiger jein, al das Heil- 
mittel nad) der Krankheit einzurichten. Ich bin weit entfernt zu 
leugnen, daß Tragödien, die fi auf Iehrreiche und außerordentliche 
Vorfälle der Gefchichte gründen, oder gut erfundene Fabeln, in denen 
die eingeführten Perfonen vom höchften Stand find, dem größten 
Theil der Zufhauer Nuben bringen; aber auch folde Stüde, die 
fih auf Fabeln aus dem Privatleben gründen, können von hohem 
Vorteil fein, wenn fie das Gemüth mit untoiderftehlicher Kraft 
überzeugen, die Sade der Tugend fördern und das Lafter in 
jeiner Entftehung erftiden.“ 

Sreili) if e3 unvichtig, wenn man nun George Lillo meilt als 
den eigentlichen Erfinder und Begründer des bürgerlichen Trauer- 
jpiels betrachtet. Die englifhe Tragit hat jhon in Shafejpeare’s 
Zeit ohne Unterjhied in alle Kreife des Lebens gegriffen. Zeuge 
find der Arden von Beversham, der Londoner Verfejtwender, das 
Zrauerjpiel von Yorkfhire, Othello, Romeo und Julia, Timon von 
Athen und ähnliche Werke. Diefelbe Thatjache twiederholt fi bei 
den Spaniern und Italienern. Ya, deutet nicht jelbft Corneille in 
der Vorrede zu feinem Don Sandho auf die Möglichkeit eines dem 
Alltagsleben entnommenen Stoffes? Do bleibt das Bervienft 
Lillo'3 ungefhmälert. Brüherhin hatte man nicht entfernt daran 
gedacht, die Unterfähiede der tragischen Kunft von den Unterfchieden 
der äußeren Ständeglieverung abhängig zu machen. Seht aber, 
nachdem e3 dur die Gewohnheiten und Ueberlieferungen der fran- 
zöfifeen Tragit au in London Gefeß geworden, einzig Fürften 
und Feldherren das Vorreht tragifcher Würde einzuräumen, jeßt 
war e5 allerdings eine bedeutende That, wenn der tragische Dichter 

wieder das Herz hatte, fi mitten hinein in das Denken und Treiben 
der bürgerlichen Welt zu begeben. Ein joldhes Trauerfpiel war ein 
offener Bruch mit der Herrfäienden Denkmweife. Den Meiften mußte 
e3 al3 eine völlig neue und unerhörte Kunftart erjcheinen,
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In diefer Hinficht ift e3 beachtenswerth, dag Lillo’s Verjuch in 

Srankreih und Deutjchland nod) ungleich) mehr Aufjchen erregte als 

in England, wo die franzöfifche Kunftlehre doch verhältnißmäßig 

nur furze Zeit eine ganz unbedingte Herrichaft ausgeübt Hatte, 

Nicht die Engländer, jondern Voltaire und Diderot, Gottfched 

und Leffing waren es, die für diefe Art der Tragif den neuen und 

eigenen Namen der Trag&die bourgeoise oder domestique, des 

bürgerlichen Trauerfpiels, erfanden. Lille fehredte den franzöfischen 

Klaffieismus aus feiner Ruhe und ficheren Geltung auf. 

Ein verlorened Land mar wiedergewonnen. &3 bedurfte nur 

der fundigen Arbeiter, um «8 urbar zu maden. 

Weder Lillo felbft noch feine nädhften Nachfolger waren im 

Stande, das rüftig begonnene Werk zu vollenden. 

Lillo Hat außer diefem feinem erjten Stüd nihts gejchrieben, 

was irgendwie auf Bedeutung Anfpru Hat. Doch gehören „Fatal 

curiosity, die unglüdliche Neugier“, aus welcher Karl Philipp Morik 

fein Hleineg Drama „Blunt oder der Gaft“ ıumd fpäter Zacharias 

Werner die Fabel feines „VBierumdzwanzigften Februar“ geihöpft hat, 

„Marina“, die dem Shafejpearefchen Perifies nadhgebildet ift, und 

die Umarbeitung de3 „Arden von Weverdham“ noch zu derjelben 

Gattung. Zwei andere Stüde von Lille, „Elmerid“ und „Der 

Hriftliche Held“ (Scanderbeg), jöhlagen den Ton der höheren Tragit 

on. Das dürre Moralifiren bleibt überall dafjelbe. 

Demnädft tritt Edward Moore auf. Auch er Hat feine höhere 

Bedeutung. Am 7. Februar 1753 wurde zum 'erften Mal fein 

bürgerliche Trauerfpiel „The gamester, der Spieler“ aufgeführt. 

Die Fabel ift, wie jhon Leffing (Bd. 11, ©. 343) bemerkt hat, der 

alten Yorkfhire-Tragödie entnommen. Beverley, ein fchtvadher, feicht- 

finniger Mann, wird don einem böswilligen Spieler, Studely, um 

all jein Vermögen gebradt. Diefer läßt ihn jogar unter Talfcher 

Anklage in das Gefängnik merfen.- Dort vergiftet fi) Beverley 

aus Verzweiflung Studely wird entlarot. Eine reihe Exrbichaft 

bringt Beverley’3 unglüdliche Familie wieder zu Glüd und Ehren. 

Sünf Tange Acte Hindurd) Hören wir Benerley, feine Gattin und
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jeine Schweiter fid) in allen Tönen des entjeblichften Janımers er= 

gehen, und zuleßt fommt als die Moral des Ganzen die tiefe Lehre 

zum Borjchein, daß Mangel der Klugheit aud) Mangel der Tugend 

fe. Was Wunder, daß diejes Stüd in England felbft vorerft nicht 

mehr als zehn oder elf Aufführungen erlebte, obgleid) Garrie in det 

Rolle des Studely (vergl. The life of D. Garrick von Thomas 

Davies. London 1780. Bd. 1, S. 167) die ganze Meifterjhäft 

feines naturmwahren Spiels entfaltet. In Frankreich) bearbeitete es 

Saurin, in Deutehland Schröder zu einem Schaufpiel, in welchem 

der reuige und befehrte Spieler vom Untergang gerettet wird. Aber 

auh unter diefer Geftalt blieb das Stüd verfehlt, troden und 

ängftlidh Tangiveilig 

Einen anderen Weg jhlägt Cumberland ein, Einen anderen, 

aber feinen glüdlicheren. Seine drei berühmteften Stüde find „Die 

Brüder“, von Schröder unter dem Titel „Das Blatt Hat fi) ge 

wendet“ bearbeitet, „Der Weftindier“ und „Der Jude“. Ca find 

vortreffliche Charakterffizzen, die mit Recht die lebendigfte Theil- 

nahme fanden. SKapitain Ironfide, in den „Brüdern“ bei Schröder 

als Kapitain Hamfter bezeichnet, erinnert an Smollet’3 Tom Bor» 

ling; der Jude Shera ift nod) heut eine Bravourrolle guter 

Charakterdarfteller. Aber wir. ftehen hier in der zweideutigen Mittel 

galtung des fogenannten Schaufpiels, das, weil e8 von Anfang an 

Alles auf glüdliche Löjung berecinet, die Fämpfenden Gegenjäbe 

niemals zu ergreifenden‘ Vernichtungsfampf auf Tod und Leben 

vertiefen kann und daher nur auf die flache Alltäglichfeit leicht vor- 

übergehender Irrungen und Mißverhältnifje angemwiefen ift. 

Keinem diefer Männer blieb e8 verborgen, daß ihre Neuerungen 

ein geundfäglicher Kampf gegen die überfommenen Gejeße der 

franzöfifen Tragik feien. Lille wendete fi) nicht blos darum vom 

Berfe zur Profa, weil diefe Brofa für die platte Natürlichkeit jeiner 

Stüde am geeigneiften war, fondern mehr noch, weil die franzöfiiche 

Tragit diefe profaiide Spredhart vervehmt und geächtet hatte. 

Moore fpringt fo auffallend wild und willfürlich mit dem jäheften 
Wechjel der Scene um, daß man deutlich, fieht, wie nicht die Noth-
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mendigfeit der Handlung, fondern der Krieg gegen die drei Ein- 

heiten den leitenden Bereggrund bildet. Und Gumberland greift 

im Brolog zu den Brüdern ganz ausdrüdfi die früheren Dramatifer 

wegen ihrer Nachahmung der Franzofen mit Bitterkeit an, und 

brüftet fich, in der Forın nicht minder wie im Inhalt ächt englifd) 

zu jein. Allein in die tieferen Forderungen der Kunft hatten fie 

inagejammt feine durhdringende Einficht. Mögen fie num wie Lilfo 

und Moore auf eine wirklich tragifhe Haltung ausgehen, oder 

mögen fie wie Cumberland von Haus aus auf diefe verzichten, «3 
jehlt ihnen durchaus der wejenhafte tragifche Hintergrund, die durd)= 
greifende Tünftlerifche Idee, der Hinblid auf die unwandelbar walten- 
den Weltmächte, e3 fehlt das große gigantifche Schiefal, „imeldhes 
den Menjchen erhebt, wenn es den Menfchen zermalmt“. Gie 
fteigen nicht hinab in die angeborenen großen und ewigen Kämpfe 
des menjhlihen Herzens; fie haften an zufälligen Einzelgefchichten, 
die feinen Anfpruc) haben, als Spiegelbilder der ganzen Menjchheit 
zu gelten. Für die Verlegenheiten und Unfälle, die uns hier vor- 
geführt werden, haben wir höchjftens ein flüchtiges Bedauern, fein 
zur Seele dringendes Mitleid. Diefer Mangel ift e&, den man im 
Sinn hat, wenn man diefe Stüde verähtfih Rührftüde zu nennen 
pflegt. Sie rühren nur, fie erfüttern und erheben nicht; fie find 
nur traurig, nicht tragisch. 

Auch Diderot, der diefe Kunftart mit Teidenfchaftlicher Be- 
geifterung ergriff und durch fie in der franzöfifchen Literatur gegen 
die überfommene Tragik einen anhaltenden Kampf eröffnete, mußte 
in feinen Dihtungen diefe unkünftlerifhe Schwäche nicht u ber= 
meiden. Auch er blieb im blos Rührenden fteden, in ber Enge 
und Schmwüle der alltäglichften Begegniffe. 

Leffing war e3 vorbehalten, die Inospenden Keime vollends zur 
Reife zu bringen. &S ift befannt, wie ganz unmittelbar Leffing’s 
bürgerliche Trauerfpiele aus englifhen Anregungen heröprgingen. 
Erinnert doh Mik Sara Sampfon, deren Zufanmenhang mit 
Rihardfon’s Clarifja unverkennbar ift, jhon durch den Namen an 
ihren englifefen Wrfprung! Indem Lejfing in der Hamburger
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Dramaturgie (Lahmann, Bd. 7, &. 62) die Aufführung diefer 
jeiner erften tragifhen Dichtung beipricht, fagt er ganz überein- 
fimmend mit Lille: „Die Namen von Fürften und Helden fönnen 
einem Stüd Pomp und Majeftät geben, aber zur Rührung tragen 
fie nichtS bei. Das Unglüd derjenigen, deren Umftände den unfrigen 
am nächften fommen, muß natürlicherweife am tiefften in unfere 
Seele dringen.“ Leffing aber machte den bedeutenden Bortfchritt, 
daß er in Mik Sara Sampfon und in Emilia Galotti in die Tiefe 
des Yamilienlebens, im Nathan fogar in die Tiefe der gewaltigften 
religiöfen Fragen Hineingrifl. Seine Dramen haben eine ideale, 
allgemein menschliche Unterlage. Wir ftehen überall auf der reinen 
Höhe wahrhafter Dichtung; jo fehr man au einzelnen Motiven 
anfühlt, daß felbft Leifing fi) noch nicht völlig von fehrhaft morali- 
firender Abfihtlicgkeit Tosgelöft hat. 

Seitdem Hat fi) nie twieder ein güftiger Einwurf gegen das 
bürgerliche Trauerjpiel erhoben, jo oft aud) die weihlichen Rühr- 
füde Yfland’3 und SKopebue's dazu Beranlafjung boten. Im 
Gegentheil, wir verdanfen gerade diefer Gattung einen guten Theil 
unjerer größten dramatifchen Schäge. Immer wird daher dem glüd- 
lien Wurf, den Lillo mit feinem fEmachen Gedigt tat, ein ehren= 
des Gedähtniß gefihert bleiben. (Bergl. 9. Hettner: Das moderne 
Drama. Braunfchtveig 1852, ©. 63—82.) 

2. Die Foffe und das Lufffpiet. 

Sooie. Garrid. Colman. Goldjmith. Sheridan. 

Wie das bürgerliche Trauerfpiel Kilos und Moore'3 mit den 
. Romanen Riardfors in Zufammenhang fteht, jo erinnert auch 

da3 gleichzeitige Luftfpiel jehr beftimmt an Bielding, Smollet und 
Hogarth, Und zwar hat auch) hier, rein Tünfklerifh betrachtet, die 
fomifhe Dichtung entjdieden die Oberhand,
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Die Luftfpieldichtung diefer Zeit ift jehr zahlreich. Das Burlesfe 

und das Zeinkomifche wird mit gleicher Vorliebe ausgebildet. Welcher 

Gattung die einzelnen Stüde aber auch angehören, immer greifen 

fie frifh in das volle Leben, find padend, Kar verftändlic und 

bühnenwirffam. 
Eine Höhft eigenthümliche Erfjeinung find die jatirifchen Vofjen 

von Samuel Foote. 

Young Sam Boote, 1720 zu Truro in Cornwalliß aus guter 

Familie geboren, war ein genialer fomifcher Schaufpieler. Im Jahr 

1747 gründete er auf dem Hahymarket eine Heine Bühne und er- 

öffnete diefe mit einer von ihm felbft gedichteten Poffe, die den Titel 

„Diversions of the morning, Morgenbeluftigung“, führte. Dieje 

Vofje war eine rein perfönlicde Satire. Allgemein befannte Thoren 

und Frevler winden Hier in Geftalt und Behaben, in Ton und 

Spradhe täufehend nachgeäfft und aufs graufamite gegeigelt. Die 

Angegriffenen riefen die Gerichte herbei und ftüßten fi) auf eine 

Barlamentsacte, welhe die Zahl der Schaufpielhäufer bejchräntte, 

Foote richtete feine Bühne zur Theeftube ein und fuhr num unter 

der Form eines Wirths, der feine Gäfte beluftigt, ungeftört mit 

feinen Vorftellungen fort. Ex ftellte diefe Vorftellungen ein, als er 

turze Zeit darauf eine beträchtliche Exrbidhaft machte. Dieje mar 

jedoch bald verthan. Und fo jpielte er fortan wieder alljährlich 

einige Abende in Drurylane oder Goventgarden, oder fehrte aud) 

voohl gelegentlich für einige Zeit auf feine Heine Haymarfetbühne 

zurüd. Immer aber fpielte er nur in feinen eigenen Stüden, die 

unverwüftlich eine gewaltige Zugkraft bewährten. Ex ftarb zu Dover 

am 21. October 1777. u 
Sämmtlide Stüde Footes, neunzehn an der Zahl, wurden 

1778 in vier ftattlihen Bänden unter Colman’s Aufficht herauz- 

gegeben. Auch haben twir eine vortveffliche deutjche Weberjegung in 

vier Bänden, Berlin und Stettin 1796 bis 1798. Nod) heit werderi 
einige diefer Stüde, wie befonders „Der Minderjährige‘, „Der 

Kügner“, „Der Schulze von Garratt“ und einige andere in England 

immer wieder mit großem Erfolg gegeben. Und diejer nachhaltige
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Beifall ift in der That vollfommen gerechtfertigt. Allerdings find diefe 

Diehtungen ohne Ausnahme perjönlice Satiren; die Erflärer und 
Lebensbejchreiber Foole’s haben faft alle Namen aufbervagrt, die unter 
diefer oder jener Masfe mit porträthafter Aehnlichfeit vorgeführt 

wurden. Und allerdings ift die Zabel der Stüde meift äußerft 
Ihwad), die Löjung des Stnotens oft gewaltjam und haftig, das 
Ganze ift mehr nur ein genialer Entwurf als ein folgeredht aus- 

geführtes Kunftwert, Aber nie wird Foote'3 Satire zum frechen 
Pasquill. Im Einzelnen greift er, twie er in der Einleitung zu feinem 
„Minderjährigen“ feldft fagt, immer das Allgemeine an; mit bren- 
nenden Yarben malt er das Bild der allgemeinen menjchlichen 
Schwäche und Thorheit. Und je weniger er fi) in die ftraffe Ein- 
heit der Handlung und in die Grenzen ziwingender Wahrjcheinlidh- 
feit bannt, defto derber und Träftiger find feine Charaktere, defto 
Ihalthafter und feder ift feine muthwiliige Laune. 3 heißt die 
Größe eines Ariftophanes völlig verfennen, wern man Zoote den 
englifcden Ariftophanes genannt hat; Boote erreicht jein griechiiches 

Borbild weder an Tiefe der fittlihen Anfhauung no an Zeinheit 
der Kunftform; vielmehr erinnert Foote an feinen Zeitgenofjen 
Hogarth. Aber do liegt jenem Vergleich mit Ariftophanes die 
rihtige Einficht zu Grunde, daß wir Hier auf wirklich Ariftophanifchen 
Boden geftellt find. Luftfpieldichter, melde nad) dem fehmeren, aber 
verdienftlichen Ruhm ächter und gefunder Volfskonik ftreben, werden 
fiherlih ihre Rechnung finden, wenn fie hie und da zu Motiven 
und Anregungen Foote'3 zurüdgreifen und fie [höpferifh fortbilden, 

Aehnlih find die Pofjen Garrids. Die Naturwahrheit ihres 
Ihaufpieleriiden Talents drängte Garrid wie Yoote auch in der 
Ditung in die feit und jharf ausgeprägte Wirklichfeit. Dod) ver 

meidet Garrid das fatirifche Porträt und nähert fi auch in der 

firengen Gejchloffenheit und in der einjehmeichelnden Weberzeugungs- 
fraft feiner Erfindung bereits weit mehr dem wirklichen Luftfpiel. 
3a, in einzelnen feiner Stüde, wie befonders in der „Miss in her 
teens“, fteht Garrik jogar innerhalb der Linie der feinften Komif, 
während Yonte niemal3 aus dem Gebiete des Burlesken heraustam,
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Unter den Yührern der feineren Zuftipiefdichtung zeichnen fid) 

George Colman und Golojmith fehr vortheilhaft aus. 

Colman’3 berühmtefte Stüde find „The jealous wife, die 

eiferfüchtige Frau“, und „The clandestine marriage, die heim- 

liche Heirath“, an Iegterem Stüd hat au Garrid einigen Antheil. 

Beide Zuftfpiele find munter und fpannend; fie werden noch inımer 

mit Beifall gejehen. Seldft feine Oper „Inkle und Yariko* Hat 

fo viel feinfomijches, ächt dramatijches Leben, daß fie Schröder nad) 

geringen Aenderungen zu einem fehr wirkamen Luftfpiel benuben 

konnte. 

Nicht minder ift das Luftpiel Goldfmith’s, des Dichters des 

Vicar of Wafefield, „She. stoops to conquer or the mistakes of 

a night“, am 15. März 1773 zum erften Mal aufgeführt, von 

einer äußerft munteren Intrigue und voll der fchalfhafteften Zaune. 

63 ift ebenfalls von Schröder unter dem Titel „Irrthum in allen 

Eden“ für die deutjche Bühne gewonnen worden. 

Sicher ift e8 das jhönfte Lob diefer Stüde, daß ein fo feiner 

und naturwahrer Charakterjpieler wie Schröder fie durd) Darftellung 

und Bearbeitung fo entjchieden bevorzugte. Goethe (Bd. 22, ©. 147) 

hat den englifchen Luftipielen vorgeworfen, daß „fie meift formlos 

fein und, wenn fie aud) gut und planmäßig anfingen, fi) dod) 

auleßt in’s Meite verlieren, und daß ein wildes und unfittlices, 

gemein mwüftes Wejen durch fie hingurchgehe*. Diefer Borwurf gilt 

zwar ohne Widerrede von den englifchen Luftfpielen der früheren 

Perioden, aber die Luftfpiele von Colman und Goldfmith find von 

diefen Mängeln durchaus freizufprechen. 

Sa, unfere Zuftipieldichter werden fiherlich gut thun, von Zeit 

zu Zeit einmal zu diefen mit Unrecht -vergeffenen Stüden zurüdzu- 

fehren. Giebt e& irgend ein Mittel, aus der Verfladung der 

heutigen Intriguenftüde, die die Menfchen wie willenloje Schad- 

figuren zu handhaben pflegen, wieder zu Natur und Wahrheit zu 

fommen, jo dürfte duch das mwachjame Studium diefer durhaus 

naturmahren und do unvergleijlich draftifchen Bingen nod) am 

leihteften Genefung zu hoffen fein,
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Zuleßt trat Sheridan auf, feinen Vorgängern an Geift und 

fomijcher Kraft weit überlegen. 

Richard Brinsley Butler Sheridan, im September 1751 zu 

Dublin geboren, einer der größten Parlamentsredner Englandg, 

Ihrieb in feiner wilden und abenteuerlichen Jugend einige Quftipiele 

und Bofjen, die ihn für immer den Luftjpieldichtern exften Ranges 
anreihen. 

Am berümteften find „The rivals“ (1775) und „The school 
for scandal“ (1777). In der Tiebenzwürdigen Ausgelaffenheit 
feiner Laune, in feinem glänzenden und immer geiftvollen Wi, in 
der Rafchheit und Leichtigkeit der Handlung und de3 Dialogs, in 
der feinen und naturivahren Zeichnung der Charaktere und Situa- 
tionen ift Sheridan durhaus mit Beaumarhais vergleichbar. Sir 
Anthony Abjolute, Sir Lucius O'Trigger, Mrs. Malaprop in den 
„Rebenbuhlern“, fowie Lady Teazle, Lady Sneerwell in der „Lüfter- 
jäule“ werden für alle Zeiten Haffishe Geftalten bleiben. Und auch 
der geiftige Gehalt diefer Stüde ift, wenn auch nicht am die gefhicht- 
Tije Bedeutung de3 Barbier3 von Sevilla und Figaro’s Hochzeit Hin- 
anveichend, doc tief genug, um immer aufs Neue lebendig zum 
Herzen zu fpredien. Man hat mit Grund darauf aufmerkfam ge- 
madt, daB Sir Anthony Abfolute und Mrz. Malaprop dem ehren- 
werthen Mathe Brambfe und feiner Schwefter Tabitha in Smollet’s 
Humphiy Klinker, Zojeph und Charles Surface aber Fielding’ 
Zom Jones und Blifil gleichen. Diefe Aehnlichkeit ift nicht aus 
äußerer Nachahmung entftanden; fie ift eine tief innerlihe. Sofeph 
Surface, die Hauptgeftalt der Läfterfchule, ftellt ebenfo wie Fiel- 
ding’s Blifil, aber täufchender, weil weniger gehäffig, die gefellfchaft- 
fiche Lüge und Heuchelei dar. Alles für die Form und für den 
Anftand. So viel Gewifjenhaftigkeit und Rehtichaffenheit als nöthig 
it, um in der Welt fortzulommen; im Grund des Herzens aber 
falte und Hartnädige Selbftjught. 

&3 ift der Zartüffe, in das Leben umd Denken des achtzehnten 
Jahrhundert verjeßt.
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3. Garrid und die Wiedererwedung Shatejpeare’2. 

Sm September 1769 wurde zu Stratford am Wovon, dem 

Geburtsort Shafefpeare's, ein großes Shafefpearejubiläum gefeiert. 

Thomas Davies, der vortreffliche Lebensbejchreiber Garrid's, 

erzählt (Bd. 2, ©. 213) den zufälligen Anlaß. in reihet Geift- 

fiher hatte einige Jahre zuvor das einft Shafejpeare gehörige Befib- 

thum gekauft. Ex Tieß einen Maulbeerbaum niederichjlagen, der die 

Wohnung dumpf und feucht machte Der Sage nad war diefer 

Baum dom großen Dichter mit eigener Hand gepflanzt. Die Be- 

wohner Stratfords betrachteten daher diefe That als einen Zrevel 

gegen das geheiligte Andenken Shafeipeare3. Sie jhwuren den 

Sähuldigen Tod; der Geiftlihe mußte fi) flüchten. in betrieb- 

jamer Zimmermann, wohl wiflend, iwa& für eine Bedeutung diefer 

Baum dur den Namen Shafejpeare befommen, Taufte ihn und 

fertigte aus feinem Holz Theebüchfen und Tabaksdojen, die er mit 

großem Bortheil verwerthete. Die Behörden von Stratford Ihidten 

eine diefer Büchfen an Garrid und überreichten ihn in ihre das 

Ehrenbürgerveit, mit der Bitte, der Stadt eine Statue, Büfte oder 
ein Bildniß des Dichters zu verjhaffen und dazu fein eigenes Bild- 

nip beizufügen, auf daß Shaleipeare und der geniale Darfteller 

Shafefpeare'3 im Rathsjaal Stratfords gemeinfam aufgeftellt würden. 

Da faßte Garrid den Gedanken einer ausgedehnteren Beier. Er 

feßte, wie Thomas Murphy, der zweite LebenSbejchreiber Garrid’s, 

bejhreibt, alle Arbeiter Stratford3 in Bewegung. An den Ufern 

des Wlufies wurde eine große Notunde errichtet, alle Häufer umd 

Pläge wurden feftlih geihmüdt. Am 5. und 6. September ftrönten 

Theilmehmer und Zufchauer von allen Seiten herbei, nit blos aus 

der Inigegend, fondern auch vornehmlih aus London. Ad 7. Sep- 

teımber feierlicher Gottesdienft; nad Beendigung defjelben feftticher 

Zug zum Grabmal Shafefpeare’s, das am öftlihen Ende der Kirche 

gelegen ift. Um drei Uhr Seitmagl in.der Rotunde; daranf Concert,
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in welchen die von Garrid.gedichteten Zeftgefänge gefungen wurden; 

jodanı Declamation einer Ode von Garrid zur Cimveihung der 

aufgeftellten Statue. Am folgenden Morgen follte in den Straßen 

der Stadt ein abermaliger Feftzug ftattfinden, die vornehmften Helden 

der Shafejpeare’fchen Dichtung zur Darflellung bringend; fchledhtes 

Wetter verbot die Ausführung diejes Plans. Garrid bewerkftelligte 

daher diefen Teßten Theil der Feftordnung im October zu London auf 

dem Drucylanetheater. Die Schaufpieler, in verjciedene Gruppen 

gefondert, führten in Charaftermasfen berühmte Scenen aus Shate- 

ipeare vor, und den Schluß des Zuges bildete ein Txriumphtvagen, 

auf welchen Mrs. Abington in der Geftalt einer Mufe ftand. Zu- 

legt declamirte Garrid wiederum feine Ode auf Shafefpeare. Das 

Ganze machte einen jo mächtigen Eindrud, daß diefe Aufführung in 

denfelden Jahr nod) mehr ala Hundert Mal vwiederholt ward. 

Diee Shakelpearefeier ift wichtig als die Bethätigung der dircdh= 

aus veränderten Stimmung, welche jebt in der Würdigung Shafe- 

fpeare’3 durdhgriff. 

Aus den Shafejpeareausgaben von Rowe, Pope, Theobalo, 

Hanmer und Warburton erhellt zur Genüge, dag man zwar nad) 

wie vor den großen Dichter al3 einen Stolz der englischen Literatur 

betrachtete, daß aber bi tief in die Mitte des achtzehnten Jahr- 

Hundert® das dünkelhafte Gefühl der Meberlegenheit an .„KRunft“ 

durch) Diefe Beroumderung nicht im mindeiten beiert wurde. Und nod) 

mehr al3 in der Literatur waltete diefe Neberhebung auf. der Bühne. 

Die Schaufpieler mochten fi) die padende Kraft der Shafejpeare’- 

chen Geftalten nicht entgehen Taffen; am Ende des fiebzehnten und 

am Anfange des adhtzehnten Jahrhunderts finden wir nicht weniger 

als fiebenunddreißig Bearbeitungen Shafelpearefher Stüde; aber 

was von Shafefpeare’iher Dichtung auf der Bühne vorhanden war, 

das war meift verzerrt, oft 5i5 zur Unfenntlichkeit. Ulxici hat im 

feinem verdienfivollen Buch über Shafejpeare (1869. Th. 3, ©. 148) 

folgende Thatfahen zufammengeftellt: „Der Kaufmann von Venedig 

erjchten auf dem Theater von Lincolm’s Junfielos, 1701 gedrudt, in 

einer Umarbeitung von Lord Landsdoine, mit Mufit und anderem
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Flittertand aufgepußt und mit einer mufifalifchen Maske Peleus 

und Thetis bereichert, in welcher der Jude, an einem bejonderen 

zZifche jpeifend, feiner Geliebten, dem Gelde, ein Hoch ausbringt 
und der Charakter Shylo®’3 zum Clowon des Stüdes herabgemürdigt 

ft. Im ähnlichem Sinn wurde von Gildon Maß für Maß um- 

geftaltet und mit mufifalifyen Entertainments ausgeftattet. Nicht 

viel bejjer waren die Umarbeitungen von Richard II. durch Eibber 

(1700), der Luftigen Weiber von Windfor durch Dennis (1702), 

de3 Sommernadtstraums durch Leveridge (1716), des Goriolan 

duch Deniz (1721), Wie es Eu) gefällt durch Ch. Johnfon (1723), 

des Julius Cäfar dur den Herzog von Budingham (1722), der 

Zähmung der Widerjpenftigen dur Worsdale (1736), Biel Lärm 

um Nichts duch 3. Miller (1737), des Königs Johann durch Eibber 

(1744), de Sommernaghttraums von Lampe (1745). Der Herzog 

von Budingdam Hatte aus dem Julius Cäfar zwei Tragödieen 

ganz nach antifem Zufchnitt mit Chören gemadht.“ Merkwürdiger 

Weile foheint nur Hamlet den allgemeinen Gejchiet gewaltfaner 

Verflümmelung entgangen zu fein; die geniale Kraft des großen 

Hamletdarftellers Betterton erhielt ihn, wenigftens in feinen wejent- 

lichften Grumdzügen, unverjehtt. 

E35 war eine ganz riätige Erfenntniß der Verdienfte Garrid’s 

um Shafejpeare, als die Bürger von Stratford beiäjlofien, Garrid’s 

Bildnig neben dem Bildniß Shafejpeares aufzuftellen; denn in der 

That gehört Garrid der Ruhm, Shafefpeare in bedeutend reinerer 

Geftalt auf die Bühne zurücgeführt und damit ein rihtigeres Ver- 

fändniß Shafefpeaxefcher Kunft in ‚England angebahnt zu haben. 

David Garrid, geboren am 29. Februar 1716, erregte zuerft 
Aufiehen, al3 er am 19. October 1741 auf einen einen Theater 
in Ayliffe Street, Goodman’: Fields zu London, in der Rolle 
Riard’s III. auftrat. Die Berichte feiner Tebensbefchreiber Davies 
und Murphy Tafjen nicht Har erkennen, ob es das üchte Stüd 
Shafefpeare’5 oder die Bearbeitung Cibber’s war. Unzweifelhaft 

aber ift, daß Funz darauf König Xear und König Johann von ihm 

in der Urgeftalt vorgeführt wırden. Im Jahr 1744 folgte Mac=
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beth; Davies (a. a. ©. Th. 1. ©. 117) erzählt, daß, als Garrid 

zum erften Mal ven Machetf nad dem urjprüngligen Text dar- 

ftellte, der große Schaufpieler Duin ihm ganz verblüfft fragte, woher 

er denn alle dieje twunderlichen Worte genommen. Im Jahr 1748 

wurde Romeo und Julia dargeftellt, das feit länger als achtzig 

Jahren von der Bühne völlig verj—hmunden war. Garrid’s Shafe- 

fpearerepertoire fteigerte fi auf fünfundzwanzig Stüde. 

Offenbar war &8 eine ganz unmittelbare Nachwirkung diefer 

Beitvebungen, daß (vgl. Doran: Their Majesties’s servants 1864. 

Ih. 2, ©. 232) um diefe Zeit Friedrich, der Prinz von Wales, 
den Plan faßte, unter feinem Schuß allmählic) fänntlihe Dramen _ 
Shatefpeare'3 in Scene fegen zu lafen; ein Unternehmen, das frei- 

(ih nicht zur Ausführung kanı. 

Betrachten wir die Stellung Garri®s zu Shotefpenne näher, 

jo zeigt fi) alferdings, daß aud) er noch der Zeit feinen Zoll zahlte. 

Nur wer der Bühnenbevürfniffe ganz unkundig ift, tan e8 für 

tathfam und möglich Halten, jedes Stück von Shafejpeare, der für 

eine ganz andere Bühneneinrihtung dichtete, völlig unverändert zur 

Darftellung zu bringen; man müßte denn nad dem Vorjchlag 

Tied’s wieder ganz und gar zur Schlijtheit der alten Shafefpeare- 

ihen Bühne zurüdkehren wollen. Und wohl mochte e& eine um= 

erläßlihe Forderung der Klugheit jein, die blöden Augen der Zeit 

genofjen ext allmählich wieder an das Schauen der ungejchmälerten 

Schönheit zu gewöhnen. Vor dem Anblid der vollen und ganzen 

Riefengröße Shafejpeare's wäre die Menge zurüdgejehredt; jah fich 

doh auch Schröder noch) zu tief eingreifenden Zugeftändnifjen ge- 

nöthigt! Kein Verftändiger alfo wird Garrid an fid) einen Vor- 

wurf machen, daß, indem er auf den Urtert zurüdging, ex denjelben 

vielfah modelte nd für feine nächften Bedürfniffe und Zivede be» 

arbeitete. Leider aber ift Garrid nicht freizufprechen von zum Theil 

jede gewaltjamen und gejhmadlofen Verftümmelungen. Aus dem 

Mintermärdhen und aus der Zähmung der Widerfpenftigen wußte 

Garrid nichts als dreiactige Polen zu machen; und den Sommer- 

nadhtstranm, den Sturm und Cymbeline mighandelte er in ähn- 
Hetiner, Siteraturgeihiähte I. 3
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licher Weile. Auch in den großen Tragddien erlaubte ex fich viele 

Aenderungen, die von dem hohen Sinn des Dichters weit abliegen. 

Sn Romeo und Julia entfernte er gewaltjam die Leidenjchaft 

Romeo’& für Rofalinde; griff au), vermuthlid um die Rührung zu 

fleigern, in der Behandlung der Kataftrophe wieder zur Novelle 

Bandello’3 zurüd umd Tieß Romeo in den Armen der erwachenden 

Julia fterben. Macbeth Hielt vor feinem Tode noch eine lange 

pathetifche Rede. Ja, Hamlet, welcher fi am umverjehrteften auf 

der Bühne erhalten und weldhen Garrid felbft zuvor mehrmals un- 

verändert dargeftellt hatte, jehrumpfte zulegt unter feinen Negie- 

jteihen zu einer Geftalt zufammen, welche fehr bedenklich an vie 

gleichzeitigen franzöfifchen Bearbeitungen erinnert. Vgl. Briefe über 

Shafejpeare's Hamlet, Bon H. von Zriefen. 1864. ©. 147. 

Nichtsdeftoweniger werden dur) diefe Schwäden und Ein- 

jeitigfeiten die unbeftreitbaren Verdienfte Garrid'3 um die Wieder- 

erwedung Shafejpeare's nicht wejentlich beeinträchtigt. Die großen 

Geftalten Shafejpeares, Nihard IL, Lear, Hamlet, Mucheth, 

Dthello, waren feine Tiebften und durdjichlagendften Rollen. Dur) 

die Allgewalt feines naturwahren, bis in die Heinften Züge indi- 

vidualifivenden Spiels zwang er jelbft den Widerftrebendften zur 

undedingten Bervunderung des lange. vernadhjläffigten Dichters. 

Meinten jogar no Iohnjon und Hugh Blair, die dod) fo tapfer 

die Geltung der engherzigen jogenannten drei dramatifchen Einheiten 

befämpften, die Hergebrachte Anficht, daß in Shalefpeare neben der 

hödjften Exhabenheit die wildefte Rohheit Tiege, fefthalten zu möüfjen, 

fo wurden durch den genialen Schaufpieler alle diefe Vorurtheile zu= 

nächft praftifch widerlegt. Angefihts feiner durddringenden Meifter- 

haft drängte fi) ummiderftehlich die Meberzeugung auf, daß das, 

was man jo lange al& barbarifch verjihrieen, nichts fei als das 

lodernde Aufflammen der gluthoolliten Leivenfaft, der tiefe, nur 

dem jeharfihtigen Seherauge des geweihten Dichters Rrjehaubare 

Urgrund des bewegten Mienfchenherzens. Es überfam die ftaunen- 

den Menjchen wieder die Ahnung, daß Natur und Kunft nieht, wie mar 

gemeint hatte, fi wie zwei feindliche Gewalten grollend entgegen-
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ftehen, jondern in ihrem innerften Wefen untrennbar ein und das- 
jelbe find. 

Seit Garrid wurde in England die Darftellung Shafefpeare’fäher 

Rollen eine Ehrenfadhe. Der große Dichter fand in der Anjhauung 

und im Herzen des Volls immer mehr jeine gebührende ‚Stätte. 

Diejer Umjhrvung in der englifchen Shafejpearepflege ift um 

jo beaditenswerther, als ziemlid) gleichzeitig die deutfhe Literatur, 
umd zwar von England ganz unabhängig, zux liebevolliten Erfennt- 
niß umd Nadeiferung Shafejpeare's getrieben wurde. Hier toie 
dort war der Kampf gegen die fteife EngHerzigfeit der franzöfijchen 
Zragif die treibende Kraft. Aus dem reihen Brommen Shafefpeare's 
trank die gefammte neuere Dichtung den Trank der Verjüngung. 

Wer fieht nicht, daß in dem Auftauchen des bürgerlichen 
ZTrauerjpiels und in der Wiedererwedung Shafejpeare'3 vderjelbe ge- 
Hihtlihe Zug, diejelbe gefchihtliche Nöthigung waltet? 

Drittes Kapitel. 

Epos und Lyrik. 

1. Thomjon und Young. 

Thomfon und Young find Zanuzgeftalten, wie alle Dichter und 
Künftler, die auf dem Webergang zioiichen einer abjterbenden alten 
und einer beginnenden neuen Epoche jtehen. Sie wuyzeln no in 
den Nachwirkungen Pope’s, und doc) ift e3 ganz unverfennbar, daß 
aus ihnen bereit3 ein anderer und frifcherer Geift jpricht. 

James Thomfon ift ein Schotte. Er wurde am 11. September 

1700 zu Enam in der Graffhaft Noxburgh geboren, mo fein 
3ı*
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Bater presbpterianifcher Prediger war. Er ging auf die Univerfität 

Edinburgh, um Theologie zu ftudiren. Hier arbeitete er bereitö den 

„Winter“, den beften Theil feines berühmten Gedichtes über die 

Jahreszeiten aus; und diefer fand bei feinem erften Exfcheinen im 

März 1726 eine fo günftige Aufnahme, daR der junge Dichter be= 

ihloß, fortan völlig der Dichtkunft zu leben. Er ging nad) London 

und verfaßte dort in rafcher Folge die drei übrigen Jahreszeiten, 

ferner ein Gedicht auf den Tod Nawton’3 und das in whiggiftiicher 

Gefinnung gefegriebene Gediht „Britannia“. Darauf reifte er als 

Begleiter eines jungen Lord Talbot auf drei Jahre nad) Frankreich) 

und Italien. Nach feiner Rüdkehr erjehien fein Lehrgedicht über 

die Freiheit und feine Allegorie „The castle of indolence, da3 

Schloß der Trägheit“. Ihomfon fährieb in diefer Zeit auch mehrere 

Irunerjpiele, die aber ohne Bedeutung find. Nur fen Masfen- 

feftjpiel „Ulfved* ift berühmt geworden, weil aus ihm das bekannte 

englifche Nationallied „Rule Britannia“ ftanınt. Er flarb am 

27. Auguft 1748, 

Thomfon Hat wie Pope eine Neigung zum lehrhaften Dichten. 

Sein Hauptwerk, die „Jahreszeiten“, ftimmt im Haltung und An- 

ordnung mehrfach, zu Vope’s Baftoralen, die ebenfalls nach der 

Folge und den Werhjel der Jahreszeiten eingerichtet find. Die 

eigenthümliche Art Ihomfons, Schilderungen heimijcher Landiehaft 

mit Anvede an öffentliche Berjönlichkeiten zu wifchen, hat ihr nädjftes 

Borbildo in Bopes „Wald von Windjor“; freilih hat fie Bope 

jeldft nicht erfunden, jondern von einer langen Neihe Vorgänger, 

bejonder3 von Denhan, Spenjer, Bergil und Iheofrit übernommen, 

homfon hat diefe Motive nur weitergebildet. 

Über zugleih ift Thomfon der beobachtungsreichite Meifter der 

bejchreibenden Dichtung. Alle feine Schilderungen find frifeh und 

lebendig, voll warmer Begeifterung, oft von ergreifender Schönheit. 

Wie blüht und duftet fein Frügfing glei) einem bfumenprängenden 

Wiefenteppich, wie liegt über jenem Sommer der heige Himmel 

und die grüne Weppigkeit der fehönen Augufttage, wie jenten die 

herbftlichen Felder und Bäume und Nebjtöde ihre fruchtbeladenen
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Häupter, und wie fühlen und Höven wir das unheimliche Aedhzen 

und Knarren des winterlihen Eifes, gleich als raffe die eufterbende 

Natur noch einmal ihre gefammte SKraft auf, um fi zu dem 

Keimen und nospen eines neuen Frühlings zu verjüngen! 

Was Schiller von den bejehreibenden Dihtungen Matthiion’s 

vieleicht mit allzugroßer Nahficht rühmt, daß fie Wahrheit und 

Anfhaufichkeit und mufifalifcde Echönheit Haben, und daß fie aus 

den Bewegungen und Stimmungen der Natur jympathetiih den 

Iebendigen Wiederflang der menjhlihen Stimmungen und Seelen 

bewegungen heraushören Taffen, das gilt von Ihomfon mit dem 

unbezweifelbarften Recht. Und dies 2ob verliert niht an Werth, 

wenn wir auch Hinzufegen müffen, daß Thomfon nicht felten durch 

da3 allzu abfichtlihe Streben nad einer gewilfen foftematifchen 

Vollftändigfeit feiner Bejchreidungen die heitere Unbefangenheit des 

Genuffes fort. Ihomfon ift nicht immer nur der harmnlofe glüd- 

liche Träumer, der hier und da ein Blümchen pflüct, das ihm 

gerade auf dem Wege Tiegt, jondern „rechts und fints wird Alles 

gerühimt, wa das jpähende Aug’ entdedt“. 

Diefe glänzenden Vorzüge erfläven Hinlängli) die allgemeine 

Bewunderung, mit welcher man diefen Gedicht entgegenfan. Der 

jentimentafe Hang zur Natur, aus dem e3 entiprungen ift, und die 

veligiöfe Feierlicjkeit des Grundtons, der dann aber wieder Tieblid) 

bald in ftill elegifche, bald in anmuthig idyfifche länge Hinüber- 

flingt, fanden in Diejer Zeit, die von der religiöfen Dichtung Milton’s 

und Stlopftod’3 bervegt war, und in der die Borahnungen Roufjea’s 

und des Goethejchen Werther [hlummerten, den begeiftertften Wieder: 

Hall. Die „Jahreszeiten“ wurden fogleih in alle Sprachen über- 

feßt und medten namentlich) auch bei und Deutjchen, die wir unter 

allen Völkern am meiften zu träumerifcher Naturempfindung angelegt 

find, in Brodes und Haller, Klopftod und Kleift tief empfundene 

Radhahmung. . 

edoch hielt diefer Tante Jubel nit lange an. Auf die Dauer 

fonnte man fi nicht verhehlen, daß ziar die einzelnen Stellen tief 

zur Empfindung jpreen und entzüden und rühren, daß aber daS
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Ganze als Ganzes zulekt doch ermüdet und langweilt. Schon 
Swift hat in einem Brief aus dem Jahr 1731 als den Grund- 
mangel diejes Gedichts fein hervorgehoben, daß e& eitel Bejchreibung 
fei umd nichts im ihm gefchehe. ES fehlt die fortjchreitende Hand- 
fung, die die einzelnen Bilder in Fluß und Bervegung bringt und 
fie zu gefähloffener Einheit aneinanderreiht. Die Empfindung ift 
vorwiegend mufifalifh. Dahar ift das Gedicht als Geidt früh: 
zeitig veraltet; die Jahreszeiten von Haydn aber, weiche Text umd 
Motive aus diefem Gedicht entnahmen, find im’ ihrer lieblichen 
Melodieenfülle von unverwelklicher Frifche. 

Nur eine Zeit, welche den Begriff der ächten Dichtung ver- 
foren Hatte, Tonnte Ihomfon’s Jahreszeiten unbedingt berundern. 
Und in diefem Sinn ift es äußerft Iehrreich zu fehen, wie ganz 
verjchieden Leifing in der Zeit feines Werden: umd in der Zeit 
jeiner vollendeten Reife über Ihomfon dadıte. In feinen jüngeren 
Jahren bevortortete Leffing eine MWeberfeßung von Thomfon’s 
Zrauerfpielen. Indem er in diefer Vorrede (Tl. 5, ©. 69) die 
Derbienfte Thomfon’S jehildert, preift er Ihomfon nicht mur als 
den größten Meifter der bejchreibenden Dichtung, fondern er nimmt 
aud) fein Arg an der Dichtart felbft. „Alle wiffen,“ fagt er, „daß 
fein Weltalter in feinem Lande einen mehr malerischen Dichter 
aufzumeifen hat, als ihn. Die ganze fihtbare Natur ift das Ge- 
mälde, in weldem man alfe Heiteren, fröhlichen, ernften und -[chred= 
lichen Scenen de3 veränderlichen Jahres eine aus der anderen ent- 
ftehen und in die andere zerffießen ficht.“ Wie anders dagegen 
ftellt fi) Leffing’S Uxtheil im Laofoon! Zwar ift e3 ungenau, 
wenn man biejes gewaltige Werk als ganz ausdrüdlich gegen diefe 
Kunftart der befehreibenden Dichtung gerichtet bezeichnet; Leffing 
wollte vielmehr die durchgreifenden Stilunterjjiede der Dihtung 
und der bildenden Künfte überhaupt unterfuchen. Aber & lag in 
der Natur der Sache, da, jener zweideutigen Zwittergattung grade 
eine jolhe Unterfuhung den Todesftoß geben mußte. War einmal 
das große Gefeb gefunden, daß die bildende Kunft, als im Raume 
darftellend, das Neben- und Jneinander, d. d. die Darftellung des
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Körpers, daß die Dichtung aber, als in der fich zeitlich Jortbeioegente 

den Sprache darftellend, das zeitliche Nacheinander, d. d. die Dar- 

fteflung der lebendig fortfchreitenden Handlung zum Gegenftand habe, 

fo war damit der difettantifchen Verwechshung des Malerifchen und 

Tichterifchen cin» für allemal vorgebeugt. Die Malerei, die ein 

ftummes Gedicht fein will, wird, tie Lejfing jeht beftimmt auts- 

iprad, Talte Allegorifterei, und das Gedicht, das ein redendes Ge- 

mälde jein till, matte und Yeblofe Schilderung. Leffing fagt daher 

ganz folgerichtig im Laofoon (Bd. 6, ©. 475): „Schon Horaz 

wußte e3, daß, wenn der poetijche Stümper nicht weiter fönne, er 

immer anfange, einen Ham, einen Altar, einen duch anmuthige 

Bluren fi) jchlängelnden Bad, einen raufchenden Strom, einen 

Regenbogen zu malen. Der männliche Bope jah auf die malerifchen 

VBerjuche feiner poetischen Kindheit mit großer Geringjehägung zurüd, 

Er verlangte angdrüdlich, daB, wer den Namen eines Dichters nicht um- 

widig führen wolle, ver Schilderungsfuggt jo früh wie möglich ent= 

jagen müffe, und erklärte ein blos malendes Gedicht für ein Gaftgebot 

auf lauter Brühen. Bon dem Heren von Keift kann ich verfichern, 

daß er fi) auf feinen Frühling das Wenigfte einbildete. Hätte er 

länger gelebt, jo würde er ihm eine ganz andere Geftalt gegeben 

haben. Er dachte darauf, einen Plan Hineinzulegen, und jann auf 

Mittel, wie ex die Menge von Bildern, die er. aus dem unendlichen 

Raume der verjüngten Schöpfung, aufS Geratherohl, bald hier bald 

da, gerifien zu haben fhien, in einer natürlichen Ordnung vor 

feinen Augen eniftehen und auf einander folgen Tafjen wollte Er 

würde zugleih das gethan Haben, mas Marmontel, ohne Zmeifel 

mit auf Veranlafjung feiner Eflogen, mehreren deutj—hen Dichten 

gerathen hat; ex würde aus einer mit Empfindungen nur jparfam 

durcjwebten Neihe von Bildern, eine mit Bildern nur |parfam 

durchflochtene Folge von Empfindungen gemacht haben.“ Und ganz 

in demfelben Sinn ftellt Leffing im Laofoon (Bd. 11, ©. 143, 

127) den Naturjhilderungen Thomfon’s die Naturjäjilverungen 

Homer’3 gegenüber und tadelt jcharf die Schwachheit Thomjon’s 

und jeiner Nachahmer, dab „fie in einem Stüd mit dem Maler
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mwetteifern wollen, in welchem fie nothwendig von ihm überwunden 
werden müljen“. 

Die anderen Werke Ihomjon’s find durdaus flad) und un- 
bedeutend. 

Neben den Jahreszeiten gewann das Schloß der Trägheit, 
The castle of indolence, den meiften Beifall. Es ift eine lehr= 
hafte Märchenaflegorie, in jehr mwohllautenden Verfen nad) dem 
Borbild Spenjer’3 gejgrieben. Dod) da3 Ganze ift zu teoden und 
geftaltlos, als daß wir hier, wie bei Spenfer oder gar wie 
bei Dante, den verfiandesmäßigen Uxfprung folder Allegorieen- 
dihtung bergeffen Könnten. Gin Zauberer Todt die Menfchen in 
fein Zauberfhloß. Dort fehrwelgen fie in allen Lüften und Laftern, 
in Eitelfeit, Ehrgeiz, Handelsfehrwindel, Parteigeift, Kriegsfucht, 
Boluft und Ueppigkeit. Num werden fie in den Them der Reue 
geworfen; alle Qualen des zerrütteten Geiftes- und Körperlebens 
fommen über fie. Da tritt der edle Ritter der Kunft und Wohl- 
fahrt auf, the knight of art and industry, ein Sohn des Gottes 
der Wildniß und der Göttin der Poefie. Er hatte feinen Ritterzug 
zuerft in Yegypten begonnen, war von dort nach Griechenland und 
Rom hinübergefiedelt und gründete zuleßt feine Heimath in England, 
tvo die Göttin der Freiheit ihm helfend und Ichüßend zur Seite 
fand. Zu dem alten Zauberjchloß ift er gezogen, weil er die Ge- 
fahren fieht, die der Kunft und Wohlfahrt aus der Trägheit und 
Ueppigfeit erwachen. Ex fpricht zu den Gebannten mit dringender 
Mahnung. Diefe fuchen fih aufzuraffen. 3 ift zu jpät; fie ver-. 
Ihmadhten in Froft und Efend. 

Schlimmer nod) fteht e5 um das lange umd langweilige Ge- 
dicht über die Freiheit. Es it ohne alle Erfindung, ein reizlofes 
Gewebe politif—her und moralifer Betrachtungen über die gejell- 
ihaftlichen Zuftände Griechenlands, des alten und neuen Ztalien 
und zuleßt Englands, das natürlich den hödjften Preis dadonträgt. 
Au die Heinen Iyrifchen Gedichte find fehr unerhebli; fie find 
enttweder ITehrhaft oder bejchreibend. Wo Ihomjon über das Ma 
jeines Zulents hinausgeht und Menjhen und menjchlihe Hand- 
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lungen ausmalt, da wird er flach, geftaltfos und bis zum Unerträge 

fichen froftig. ES ift daher leicht zu errathen, wie viel oder viel- 

mehr mie wenig von Thomfon al3 Dramatiker zu Halten ift. 

Weit eigenthümlicher im Denken ift Young. 

Edward Young wurde im Juni 1681 zu Upham in- Hamp- 

Ihire geboren. Sein Vater war ein gejhäßter Geiftlicher, er feldft 

aber widmete fi) zunächft dem Studium des Rechtes. Jedoch Iegte 

er fih jchon Früh auf ein unabhängiges Literatenleben und fuchte 

nad damaligen Diehterbraudy duch Dedicationen und Penfions- 

gejudhe den nöthigen Unterhalt zu erwerben. Sein erftes größeres 

Gediht „The last day, der jüngfte Tag“, ftamımt aus dem Jahr 

1713. Der junge Dichter rühmt fi) in diefem Hymnus mit kedem 

Stolz, daß bisher die Mufe gewohnt war, nur immer in engen 

Schranken zu weilen und Hirten zu unterrichten oder Könige zu 

preifen; er aber wage «3, fi) in die Ewigkeit zu verlieren und für 

da3 ganze menjchliche Gejchledht, ja feldft für die Engel zu fingen. 

Zroß diejes kühnen Yluges blieb das Gedicht ohne Wirtung. Es 

ift in der Form eine matte Nahahmung Milton. Es thürmt 

Bilder auf Bilder, um die Wonne und die Schreden des Iebten 

Tages zu jhildern; Hundert und aberhundert Pofaunenchöre der 

Engel erjehallen, den Menjeyen zu erjgüttern und zum Guten zu 

mahnen; aber e3 fehlt die gegenftändliche Anfehaulichfeit und die 

Einheit der Handlung; die Bilder und Töne haften nicht, die Moral 

ift engherzig und predigerhaft. Nicht beffer erging e3 feinem kurz 

darauf folgenden zweiten Gedit „Die Macht der Religion, the 

force of religion, or vanquish’d love“; c& behandelt die Ge- 

Ihichte von Johanna Gray und ihrem Gemahl Guilford und feiert 

Johanna, daß fie ihren evangelifhen Glauben nicht abjhwor, ob- 
gleid) fie Dadurd) fi, den Vater und den Geliebten vom Tod habe 

erretten fönnen. Im .Zahr 1726 erjdhienen feine erften Satiren 

unter dem Titel „The universal passion“, hauptjählich gegen die 

Ruhmfucht gerichtet. Sie find durhaus nah dem Mufter Popea 
gearbeitet, nur noch manierieter und gefünftelter; Swift jagt von 
ihnen, fie hätten entweder bijfiger oder Tuftiger fein follen, Der.
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großen Menge aber behagteni fie; der Dichter gewann dur) fie 

mehr al3 dreitaufend Pfund Sterling; eine Summe, die er freilich 

jogleih twieder in unglüdlicen Süpdfeefpeculationen verlor. Um 

diefe Zeit nahm Young, obgleich jhon vierzig Jahre alt, plößlic) 

die geiftlichen Weihen; 1728 wurde er Hoffaplan bei Georg II. 

Seine diterifche Thätigkeit jhien damit beendigt. Da trafen ihn 
im Jahr 1741 va) Yintereinander harte Schiejalsfchläge. Seine 
Frau ftarh ihm, feine Todhter und ein junger Freund, der Bräutigem 

der Tochter. Aus diefem tiefen Schmerz ging Young’s berühmteftes 

Gicht hervor, „The complaint, or night-thoughts“. Im Jahr 
1754 erjdjienen neue Satiren unter dem jeltfamen Zitel: „The 
Centaur not fabulous, der nicht fabelhafte Gentan“. Dieje 

Satiren gehen, wie die Vorvede erklärt, befonders gegen den In- 

glauben und die Wolluft, die die Grumdübel der Zeit feien; dieje 

Brechen aber jeien Gentauren, weil in ihnen das Ihier den Menjchen 

mit fi fortreiße; und zwar nicht fabelhafte Gentauren, weil durch 

ihre faum halbmenjchliche Sitten jenes wunderliche und blos dureh 

die Phantafie gefhaffene Bild der Alten nicht allein erklärt, fondern 

aud verwirklicht werde. Im Jahr 1759 fchrieb Young jeinen 

merkwürdigen Brief: „On original composition, über Otiginal- 

werke*, in welhem er das Schaffen aus der freien Innerfichfeit Heraus 

al3 das Panier der neuen Zeit mit wärnfter Begeifterung aufftellt. 

In das Jahr 1762 Fällt fein Iehtes Gedicht „The resignation, 

die Nefignation“, ein trüber Nachklang der Nachtgedanfen. Im 

April 1765 flarh er. 

Außerdem hat Young nod) drei Trauerfpiele gefehrieben: 1719 

Dufiris, 1721 die Race, 1753 die Brüder. Johnfon meint, e3 fei 
erlaubt, von diefen Stücen nicht zu fpredhen, weil au die Zu= 
jhaner niemal3 von ihnen gefprodhen hätten. 

&5 find ausfohließlich die „Nachtgedanfen“, an me fich die 

dichterifhe Bedeutung Young’ Tnüpft. 

Rein fachlich betrachtet find auch fe äußerft dürftig. Smmer- 

hin mag die Empfindung tief und wahr fein; aber fie ift über- 

wuchert von überjpanntem theatrafifhen Aufpub. Grhabene und 
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herzerihütternde Gedanten über die Eitelfeit und Hinfälligkeit des 

menjchlichen Dajeins, über Tod und Unfterblichfeit und über die 

töftende Kraft des hriftlihen Glaubens erfüllen unfere Seele; 

aber jene brütende Echwermuth, tweldje den Dichter in feiner Gen- 

tauren-Satire Hagend ausrufen läßt, daß diefe Welt vielleicht den 

Narren ein Paradies dünfe, daß fie von den Weifen aber als ein 

allgemeines Krankenhaus angefehen werden müffe, ift hier auf die 

hödfte Spike getrieben. „Die Welt erfeheint“, wie fich fpäter der 

Soethe’fhe Werther ausprüdt, „nur al3 ein ewig verjchlingendes 

und ewig twiederfäuendes Ungeheuer.“ Das Graufen der mittel» 

alterlichen Zodtentänge überfommt uns; aber e3 fehlt der ergößliche 

Humor, der uns in jenen fohlichten Malermerken wieder erfreut und 

tröftet. Und dazu nod) die Mängel der Form. Die Sprade ift 

\grwülftig, der Bersbau fchmerfällig und ohne Wohllaut. Empfindung 

folgt einförnig auf Empfindung, Betraitung auf Betradhtung; aud) 

bier ift, wie in den Ihomfon’ihen Jahreszeiten, nirgends Handlung, 

nirgends ein Anflug dramatijchen Lebens. 

Young Hat jehr viel Achnlichkeit mit opftod; ziifchen Beiden 

beitand in der That die innigfte Sreundigaft. NRuhelofe Weber- 

jpannung jpannt ab. Auch Young ift, wie Leffing einmal über 

Klopftod jpottet, jo durch und dur) voll Empfindung, daß man 

oft gar nicht? dabei empfindet. Umd ebento pafjend Tafjen fich auf 

Young die Worte anwenden, die Schiller in feiner Abhandlung 

über naive und jentimentafifhe Dichtung (Bd. 12, ©. 223) von 

Klopftod gejagt hat: „Kein Dichter dürfte fi) weniger zum Lieb: 

fing und zum Begleiter durdh’5 Leben jehiden, als gerade unfer 

Diipter, der und immer nur aus dem Leben herausführt, immer 

nur den Geift unter die Waffen ruft, ohne den Sinn mit der 

ruhigen Gegenwart eines Objectes zu erquiden. Keujch, überixdijch, 

unkörperli, heilig, wie jeine Religion, ift feine dichterifche Mufe, 

und man muß mit Bernunderung geftehen, daß er, miewohl zu= 

meilen in diefen Höhen verirrt, do) niemals davon herabgejunfen 

ift. Ich befenne daher underhohlen, daß mir für_den Kopf des- 

jenigen etva8 bange ift, der wirklich und ofne Affectation diefen
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Dichter zu feinen Lieblingsbuc) machen fan, zu emem Bud näms- 

ih, bei dem man zu jeder Lage fi) ftimmen, zu dem man aus 

jeder Lage zurüdkehren kann; aud, dächte ic), hätte man in Deutich- 

land Früchte genug von feiner gefährlichen Herrfchaft gejehen. Nur 

in gewiffen eyaltiten Stimmungen des Gemüthes Tann er gefucht 

und empfunden werden“. 

Trogalledem ift es fefte Thatfache, daß Ddiefe Nachtgedanken 

allerdings eine lange Zeit Hindurd) das Lieblingsbud) alfer Gebildeten 

gemwejen find. Nicht blos in England, fondern cbenjo in Frankreich, 

in Deutfchland und jelbft in Italien. Diefe weitgreifende Wirkung 

lag in den gejchichtlichen Umftänden, unter denen die Nachtgedanfen 

auftraten. Nach langer Winterzeit waren fie wieder der erfte md 

erquidende Srühlingstag. 1Ueberall war Gemachtheit und Künftelei, 

nur fahfe Verftandespürre; Young fang wieder auf der Tiefe und 

Inbrunft des eigenen Herzend. In einer Zeit dev allgemeinften 

Nahahmung wagte er es, wieder urfprünglich und jelbftichöpferifch 

zu fein. Was fchadet eö, wenn zunäcft nod) viel Schlade den 

goldenen Kern umhüllte? Auch Hier tritt die Wehmlichkeit mit 

Klopftod fhlagend zu Tage. Einige Oden Klopftod’s gehören zum 

Schönften, was die deutfche Lyrik gefungen hat, aber niemand täufcht 

fi) Heut mehr über die Ummatur und Gefpreiztheit des Klopftod’fchen 

Meifias. Für diejenigen, die bisher nur den fteifen NRegeltram 

und die trodne Lehrhaftigkeit der Gottihedfchen Schule annten, 

mar er nichtsdeftoweniger in Wahrheit ein Meffins, vd. h. ein 

Erlöfer. 

Dies Ringen nad) Natur und Urjprünglichkeit, jo unzulängfic) 

und ftammelnd e3 fein mag, hat etwas Nührendes. Unmoillfürlic) 

fällt der Blid auf zwei andere Erfcheinungen, die auf verwandten 

Gebieten durchbrachen. Aud) die Gartenfunft fehrte der geziwmungenen 
Gradlinigkeit und der eitlen Spielerei des franzöfifchen und hollän- 

diihen Stils den Rüden und erhob fi) durd) Kent und Broron zu 

der ächt Tünfklerichen Einfiht, das nicht die Vernichtung, fondern 

die Veredelung der Natur Nichtfehnur und Zived fei. Umd in der 

Mufit trat Händel auf. Den größten Theil feines Lebens hatte
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Händel in der willfürlihen Manier des Herrfchenden Gejchmads 

gearbeitet; jeine nunmehr vergeffenen Opern find durhaus in dem 

fünftlich gelehrten Arien- und Recitativfgfien der Italiener gehalten. 

Da befreite au) er fich, bereits dem Greijenalter nahe, von dem 

Drud diejer äußeren Einflüffe; er griff in feine eigene Bruft hinein 

und jehrieb feine gewaltigen Dratorien. In diejen Oratorien er 

reichte er mit unnahahmbarer Großartigteit, wa8 Young in feiner 

Kunft nur dunkel geahnt, nur fehe unvollfommen angeftrebt und 

erreicht hatte. Aus jedem Sab Händel’3 brauft uns die viefige 

Kraft und die granitene Gejundheit Diefeg mächtigen Geiftes entgegen; 

und es ift nur um fo ergreifender, wenn tie aus gar mandhen 

Stellen feiner großen Schöpfungen, wie vor Allen aus dem Siege- 

Hor im Judas Maccabäus und aus dem Waftorale im Meifiag, 

die Anklänge after Ternhafter VBoltsweijen heraushören. 

2. Macpherfon. Chatterton. Ireland, 

sm Jahre 1760 eifchien zu Edinburgh ein merkiwürdiges Heines 

Bud. 3 führte den Titel: „Fragments of ancient poetıy, 

collected in the Highlands and. translated from the Gaelic 

or Erse language, Bruchftüde alter Dihtung, in den Hochlanden 

gefammelt und aus der gälifchen oder erfijchen Sprache überjegt®. 

US Urheber und Herausgeber diefer Sammlung nannte fi) James 

Macpherfon, ein junger fhottifher Dichter, der fi Bis dahin nur 

durch einige Heinere, ziemlich (au aufgenommene Dichtungen befannt 

gemacht hatte. Sie erregten in Edinburgh jogleich Auffehen. Der 

cottifche Nationalitolz fühlte fi gejegmeidelt. Ein Verein reicher 

Schottländer jeßte dem Herausgeber in den Stand, eine neue Ent- 

deefungsreife in die Hochlande zu unternehmen. Nach Verlauf zweier 

Jahre erjihien „Fingal“, die Meberjegung eines Epos in jehs Büchern, 

angeblich gedichtet von Offion, einem Sohne Fingal’s, der im dritten 

Sahrhundert gelebt und vom Einfall des Dänenfönigs Swaran in 

Irland gefungen haben jollte. Noch ein Jahr jpäter, 1763, folgte
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„zemora® in acht Büchern. Die erften fhüchternen Funde hatten 
fi) in unglaublich Kurzer Frift zu reihen Schäben gefteigert. 

&3 fann jegt als ficher Hingeftellt werden, duß hier eine der 
großartigften Sälj dungen vorliegt, die jemals in Fünftlerifchen und 
Iohriftftelferij hen Dingen erhört worden find. Die vortreffliche Heine 
Schrift von Taloj, „Die Unächtheit der Lieder Offion’e. Leipzig 
1840,“ gab über die in diefer Frage geführten Streitigkeiten und 
Verhandlungen den euften ebenfo Kar zufammenfafjenden wie gründlich 
eingehenden Bericht. Diefe fogenannten Lieder Offian’s find ziemlich 
freie Schöpfungen Macpherfon’s, obwohl nah Wendungen und 
Motiven hochländifcher, urfprünglich irifher Sagen und Lieder. 

Schon zu Anfang, mitten in der allgemeinen Bervunderung, 
erhoben fi einige Zweifler. Gray fand die Gedichte fhön, ge= 
traute fi jedoch nicht zu jagen, ob fie wirklich alt oder von einem 
modernen Schotten feien. Hume, der jehottifche Philofoph, jehrieb 
an feinen Landsmann Blair, in London dächten die meiften Schrift» 
fteller an eine Fälfjung; einige Fragmente nur feien vielleicht ädht. 
Blair beantvagte, dap Macpherfon feine Zeugen aufrufen follte. 
Dracpherjon will darauf gemwilfe Papiere bei feinen Londoner Ver- 
feger hinterlegt, in den Zeitungen darauf hingewiefen und fi) 
erboten haben, diefe Papiere auf Subfeription zu druden; fein 
Subferibent Habe fi) gemeldet; jet wolle ex mit der Sache nicht 
mehr Zeit verlieren, Bald mifchte fih überdies der uralte Haß 
zwilhen Schottland und England in das Spiel und Hinderte jede 
ruhige Verftändigung. US Macpherfon 1796 geftorben war, 
flammte der Streit von neuem auf. Die Hochland-Gejelihait von 
Schottland jebte ein Gomitee ein, um die Aechtheit zu prüfen, und 
dies erklärte nach acht Jahren, Macpherfon habe eine in Schott 
land umzweifelhaft vorhandene Sage und Diehtungsweile mit 
großer Freiheit bearbeite. Man hatte alte Lieder gefunden, die 
dem Offian zugejährieben wurden; aber fein einziges Eonnte für 
das directe Original eines der Macpherfon-Offianijehen Gedichte 
gelten. Im Ganzen und Großen war hiermit die Offianfrage 
beantwortet. 

e
i
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Eine neue Frage oder Fragewendung fam aber Hinzu, als 

endfih im Jahr 1807 die Tangerjehnte Belanntmadung der 

„Originale“ aus Macpherjon’s Nachlap erfolgte. Eine wirklich alte 

Handfehrift war nicht darunter; nur Papiere von Macpherjon’s 

eigener Hand oder von der feines Schreibers kamen zum Vorfchein. 

Dieje enthielten elf gälifche Gedichte; unter diejen die großen epijchen 

Dichtungen von Fingal und Temora. Sie zeigten fi) voll von den 

mannichfachften Sprachjehlen und Zeitverwechjelungen, und wider- 

Ipraden den vorhandenen Neften ächter Volksdihtung in vielen 

Punkten. Sie fünnen daher, wie namentlich) die gelehrten Jrländer 

Oreilly und Drummond dargethan haben, weder von Offien, nod) 

überhaupt aus jener alten Zeit ftammen; ja fie gehören nicht ein- 

mal zu den mittelalterlihen Vollsliedern, wie fie zu Macpherjon’s 

Zeiten noch in großer Menge in Irland und in verderbter Ab- 

Ihwädung aud) in Schottland befannt und beliebt waren. Macpher- 

jon hat einfach feine jogenannte englifche Weberjeßung in’s Gälifche 

zurüdüberfeßt. 

Bon diefem Standpunkt aus hat Taloj eine innere Gejchichte 

von Macpherjon’3 Fälfhungen gegeben. Für alle Gedichte jeines 

erften Bandes, jagt Talvj a. a. DO. ©. 107, läßt fi) eine Art von 

Autorität finden; fo ift 3. B. das große Epos Fingal hauptfähhlich 

auf ein irifehes Gedicht, Laoidhy Mhaggnuis mhoir, d. h. das Lied 

bon Magnus dem Großen, gebaut. Diefes erzählt in fünfzig 

Stangen, jede von vier Berfen, den Einfall Magnus des Bar- 

fügigen, Königs von Lodhlin (Norwegen), in Irland und feine 

Befiegung durd) Finn. Die Epifoden in Fingal find auf andere 

irifehe Gedichte gegründet. Aber nur der Gang der Begebenheiten 

und die Namen ftinmen überein; Golorit, Sprache, Bilderjhmud 

gehören durdaus Macpherjon jelbft an. Sm der „Schlacht von 

Lora“ läßt fi das Lied von Ergon’s Landung in Irland erfennen, 

in „Garthon“ die irijhe Erzählung Conlod, in „Dartdula“ die 

Geihichte der Kinder von Uisneady u. f. f. Dagegen können für 

die Gedichte, welche im zweiten Theil erjhienen, gav feine Anhaltz- 

punfte gefunden werden, mit Ausnahme des Todes von Osfar, der



496 Macpherion. 

als Fragment von Temora fon im erften Band erjhien. Denn 

nun hatte den Fälfcher fein Glüd und fein fteigender Ruhm kühner 

gemadht, und während er früher für nöthig gehalten, feinen Gedichten 

jo viel Autorität zu geben al er Tornte, glaubte er nun feinem 

eigenen Dichtergenius freien Lauf lafen zu dürfen. Imdeljen ver= 

füumte er dod) nicht, außer einer Menge von NReminifvenzen aus 

alten und neuen Diehtern, befonders imannichfache Bruchftüde gäfifcher 

Poefie, namentlich gewiffe ftereotype Wendungen und Beimwörter, wie 

alle Bolfspoefie fie befigt, in feine Dichtungen zu verweben, jo daß 

ein Hodhländer nicht Teiht die Gedichte hören Fomte, ohne irgend 

eine Sage, einen Bers, einen Ausdrud darin zu erfennen, der ihn 

bon Jugend auf lieb und vertraut war. An der That, das Gewebe 

von Wahrheit und Zälfchung war auf fo feine Weile verjöhlungen, 

daß e3 faft unmöglich fchien, die einzelnen Fäden no zu unter: 

fcheiden. — Seitdem hat mande Beröffentlihung gälifcher Hand- 

johriften des fechszehnten und fiebzehnten Jahrhunderts, namentlich 

die de$ „Book of the Dean of Lismore“ 1882, noch mehr 

heimijche Vorbilder aufgedekt, jo daß man Heute feine Fälfhung 

wilder, mehr toie eine Bearbeitung und freie Redaction beurtheilt, 

‚freilich aber auch feine perfönlicde Originalität um fo viel niedriger 

anjchlägt (vergl. Arhibald Elerf3 Einleitung zu den „Poems of 

Ossian“ 1870). 
Niemand Fan über feinen Schatten jpringen. SJebt, da das 

hun Macpherjon’s offen daliegt, ift e3 auch Leicht zu Durgfchanen, 

wie diefe Dichtung troß ihrer fremdartigen Gewandung do) durd) 

und dur) ein ächtes und wahrhaftes Kind ihrer Zeit ift. Hier ift 

ja derjelde wehmüthige und jehnfüchtige Grundton und derjelbe 

idylliihe Hang nad) der einfamen Mächtigfeit Tandfaftliher Natur 

und nad) den tadellofen Menjchen einer veineren Vorzeit, wie bei 

Ihomfon und Poung, vie in den bebänderten Schäfergediähten 

Popes und Gepnev’s und, um weiter zu greifen, vie in den 

grübelnden Zräumereien der Roufjenu’jchen Urweltsbegeifterung. 

Nur gewaltiger und tiefer. Daher der ummwiderftehlihe Zauber, mit 

dem diefer vermeintliche Offian alle Gemüther umftridte Cs ift
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nicht blos das Geftändniß des empfindfamen Werther, jondern e3 

ift das Geftändniß des ganzen in fi) unbejriedigten, nah Natur 

und Zreiheit Iechzenden Zeitalters, wenn Werther gefteht, daB Offian 

in feinem Herzen den Homer verdrängt habe. „Weld eine Welt, 

in die der Herrliche mich führt! Zu wandern über die Haide, un= 

jauft vom Sturmwind, der in dampfenden Neben die Geifter der 

Bäter im dämmernden Lichte des Mondes Hinführt; zu hören dom 

Gebirge her ein Gebrülle des Waloftroms, Halb verwehtes Aechzen 

der Geifter aus ihren Höhlen und die Wehllagen des zu Tode jid 

jammernden Mädchens, um die vier moobededten, grasbewachjenen 

Steine des Edelgefallenen, ihres Geliebten.“ 

Dffian machte feinen Eroberungszug duch ganz Europa. 

Gefarotti theilte mit dem vollften Glauben die Gefänge einer vier- 

zehnhundertjährigen Vorzeit Jtalien mit, Ortni Spanien; in Stanf- 

veih überhug fie Le Tournenr, Lombard und Jangurs; in das 

Polnische überjegte fie Krafißti, in das Holländifche Bilderdgl. Ju 

Deutfchland folgten die Weberfeßungen dichtgedrängt, Wer fennt 

nit die Offianifchen DOden und Bardiete Klopftod3 und die 

ftürmende Bardendichtung feiner Schule? Wer niht die laute und 

jubelnde VBegeifterung Herder’s und Goethes? If doc jene Zeit 

nod) nicht gar lange vorüber, in welcher Altvina, Selma und Fingal 

die beliebteften Taufnamen waren! Offian gab der gejanmmten 

Literatur eine andere Tonart, 

Heut werden diefe Dichtungen meift ebenfo unterjhäßt, wie fie 

früher über[häßt wurden. 3 ift unleugbar, es fehlt ihnen die 

Straffheit der Compofition ımd der plaftijchen Geftaltung; fie ver- 

fliegen und zerftieben wie die Schatten und Nebelwolfen, von denen 

fie fingen und fagen; fie find eintönig, empfindfam und über- 

ihwenglich, ohne Halt und Boden; fie find nur genießbar, wenn 

man ihnen eine verwandte Stimmung entgegenträgt, fie willen una 

nieht mit ureigener Gewalt in ihren Kreis zu bannen. Aber fie 

find do von einer Frifche des Tons, von einer Exhabenheit ver 

Bilder und von einer Innigfeit der Naturempfindung, die oft an 

die jhwunghafte Kühndeit altteftamentlicher Lyrit gemahnt. Die 
Hetiner, Literaturgefhichte. I. 3%
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Einwirkung von Lorth’S berühmten Buch über die heilige Dihtung 
der Bibel ift ganz unverkennbar. Die Genialität Macpherfons ift 
nur eine anempfindende, nicht eine vein jhöpferifche; aber den Namen 
der Genialität verdient fie fie. 

&3 ift merhwürdig, daß zu derjelben Zeit, als Macpherjon 
feine unerhörte Täufchung ausführte, noch einige andere Creignifie 
ähnlicher Art vorfamen, die entweder unmittelbar das Beifpiel 
Macpherjon’3 vor Augen hatten oder dod) wenigftens in derfelben 
Grundftinmung wurzelten. 

Thomas Chatterton, das Wunderfind von Briftol, ift hier vor 
Allen zu nennen. 

Chatterton war ein träumerifcher, ehrfüchtiger Knabe, Sohn 
armer Xeltern, Schreiber bei einem Advofaten. Alle feine freien 
Stunden verwendete er auf die Dicht- und Schriftwerfe des eng» 
lichen Mittelafters, jomweit fie ihm nur immer zugänglich toaren. 
Seit 1765 erfüllte Macpherfon’s Offian die ganze Welt mit feinem 
Kuhn. Da empfing im Jahr 1768 die Briftoler Zeitung von 
unbefannter Hand eine in alterthümlichem Stil gefhriebene Exr- 
zählung, welche die Einweihung der alten Brüce in Briftol mit der 
Treue und Lebendigkeit eines Augenzeugen berichtet. Man forjchte 
nad dem DBerfafjer. Chatterton, damals fechszehn Sabre alt, machte 
das Geftändnig, daß er diefe Papiere aus einer alten Kifte in der 
Kirche zu Briftol genommen habe. Man glaubte ihm; eine folche 
Kite mit alten vergilbten Bapieren war in der Kirche vorhanden, 
Chatterton’: Vater war Kicchendiener, Stil und Anfehauungsweife 
waren täufchend; jelbft namhafte Kenner ließen fich fangen. 
Chatterton wurde fühner. Ex gab Dichtungen unter dem Namen 
Romley’s, eines Möndes aus dem fünfzehnten Sahrhundert, heraus; 
voll Fräftiger Geftaltung, voll tundiger Begeifterung für die glänzende 
Ritterlihfeit des jpäteren Mittelalters, von bemunderungswürdig 
treuem Lolalton. Wie über Offian, fo entjpannen fi auch) über 
Rorley die heftigften Verhandlungen. Chatterton aber hatte den 
Nachtheil, daß, während die feltifche Urzeit fhwer zugängli) und 
faft völlig undefannt war, für ven vermeintlichen Dichter de3 fünf- 
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zehnten Jahrhunderts die Chaucer, Lydgate und Widliffe überall 

die ausreihendften Bergleihungspunfte boten. Horace Walpofe, 

der reihe Beihüber aller mittelalterlichen Beftrebungen, wies 

Chatterton von fih. Die ehrgeizigen Pläne des jungen Dichters 

waren vernichtet. Er geriet in die äußerjte Roth. Kaum achtzehn 

Jahre alt, vergiftete er fih am 25. Auguft 1770. 

Plumper no waren die Betrügereien Ireland’ 3 der in 

Betreff Shafefpeares michtige Entvedungen gemadht zu haben 

verficherte. 

William Heniy Ireland war der Sohn Samuel Ireland’s, 

eines begeifterten Shafejpeareverehrer. Der Bater faufte mit 

jhwerem Geld Alles zufammen, was an Shafejpeatereliguien hab- 

haft war. An Täufchungen und Betrügereien fonnte e3 nicht fehlen. 

So beiloß der Sohn von der Thorheit des DBaters Nuben zu 

ziehen. Na und nad wußte er feinem Vater einen Taufichein, 

einige gerichtliche Urkunden und einige Liebesbriefe Shakefpeare's in 

die Hände zu fpielen; zuleßt Fam fogar die vom Dichter jelbft ge- 

ijriebene Handigrift des Königs Lear, ein VBruchftüd aus dem 

Hamlet, und ein neu aufgefundenes Trauerjpiel „König Vorriy- 

gerne* zum Borfein. Der Vater war außer fih vor Entzüden. 

Im December 1795 Tieß er alle dieje jhönen Sachen in einen 

prähtigen Folioband zufammendruden; ja, der vom jungen Jreland 

verfaßte „Vorriggerne“ wurde jogar auf dem Drurylanetheater im 

März des folgenden Jahres aufgeführt. Obgleih fih in der That 

auch für diefe Täufchung einige Gläubige fanden, jo genügten do 

Drud und Aufführung vollfommen, die Unähtheit außer Zweifel zu 

ftellen. Zu allem Heberfluß fchrieb fpäter der junge Ireland felbft 

eine Flugjehrift, in melder er den von ihm verübten Betrug offen 

befannte, 

Macaulay hebt die tiefere gefdihtliche Bedeutung diefer und 

ähnlicher Ereignife vortreffli) hervor, wenn er in feiner Abhand- 

Yung über Bhron jagt: „„E3 war eine allgemeine Gährung in den 

Menfoen, ein unbeftimmtes Verlangen nad) Neuem, eine Geneigt- 

heit, Alles mit rede zu begrüßen, was auf den erften Anblid
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den Schein von Urfprünglichkeit Hatte. Ein veformirendes Zeitalter 
ift jederzeit fruchtbar an Betrügern. Derjelbe aufgeregte Zuftand 
der öffentliden Stimmung, welcher die große Trennung bon dem 
römisehen Stuhl hervorbradte, erzeugte auch die Ausfchweifungen 
der Wiederläufer. Der Erfolg der Fälfchungen Chatterton’s und 
der noch weit verächtlicheren Fälfdungen Ireland’3 bewies, dak man 
angefangen hatte, die alte Dihtung mit groem Eifer, werm aud) 
nit mit großer Weisheit zu lieben. Die Mafje war nie bereit- 
williger, Gefhichten ohne Beweis zu glauben und Säriften ohne 
Derdienft zu bewundern. Alles ward freudig begrüßt, was nur 
irgendwie die tramige Gintönigfeit der correcten Säule unter- 
brechen Tonnte,“ 

3. William Comwper und Robert Burns, 

Eine neue Wiedergeburt der englifchen Lyrik nahte Das war 
Allen offenbar, die die Zeichen der Zeit zu deuten verftanden. MWeberall 
feimte und fproßte daS werdende Leben. 

Ölover’3 imundervolfe Ballade „Admiral Hosier’s ghost“ 
und Gray’s weltberühmte Dorflicchhofelegie „Elegy written in a 
country churchyard*“ fonnten nur in einer Zeit gefehrieben 
werden, melde der Enge der Pope-Johnjonichen Schule bereit 
entwachlen tar. 

Saft alle englifchen Kritiker find darin übereinftinmend, William 
Comper ala denjenigen zu nennen, der zuerft dem unbeltimmten 
Sehnen und Drängen einen beftimmten Ausdrud gab umd es zu 
fefter Geftaltung brachte. Und fiher gehört Gotoper zu den bahn- 
dreddenden Geiftern. Seit Milton ift bei ihm der Fräftigfte Natıır- 
Hang zu finden. Sein Dihten und Schaffen ftammt nicht aus der 
falten Bildung des Verftandes umd Wibes; es flanunt wuS ber 
innerften Tiefe feines Herzens. Au) wo er nur Iehrhaft, fatirijch 
ober bejehreibend zu jein foheint, ift er doch immer ächt dichterijch 
und urfprünglid. Seldft die trodenfien und geringfügigften Dinge



Gowper. 501 

gewinnen unter feiner Hand Leben und Zauber. Ueberafl innere 
Empfindung und tiefes Gemütd. 

Dod fommmt man bei Comper’s Berfönlichkeit zu Feiner reinen 

Breude. Seine Natur ift gefnidt und gebrochen. 

William Gotwper war am 26. November 1731 in Herfortifire 

als Sohn eines Geiftlihen geboren. Ex war Fränflich, tweltabge- 
Ihieden, fehwermüthig, jeit feinem einumdzivanzigften Jahr oft jogar 
bis zum Wahnfiın verbüftert. Wiederholte Selbftmordverfudhe 
werben von ihm berichtet. Im Jahr 1794 ummachtete fi) fein 
Geift völlig. Am 25. April 1800 farb er. 

Tiefe Herzenstraurigkeit, gefteigert und durchglüht von metho= 

diftiicher Strenge und Frömmigkeit, ift feine Mufe. Seine Gedichte 
(1782), jeine töftliche, Teiht gejhürzte Ballade John Gilpin (1784), 
jein Betrachtungsgediht „The task, die Aufgabe“ (1785) gehören 

zu den Perlen der englifchen Literatur. Er übertrifft Young an 

Tiefe des Gedankens, an Freiheit und Mannhaftigkeit der Gefinnung, 

an Wärme des Auzdruds und an Kraft der Geftaltung; aber faft 
immer hören wir nur den Dichter, dem, wie er in einem feiner 
Ihönften Gedihte „Der Mann im Meere“ Hagt, nie ein Stern des 

Glüds gelacht. Die trüben Nebel erdrüden uns, e8 fehlt der fühnende 

Lihhtftrahl. Und diefe Krankhaftigkeit xächt fich meift auch in der 

Form. Wer verargt e3 dem Dichter, dak er Pope’s Berje fpottend 

mit weihem Mildprahın vergleicht und Vope bon Grund der Seele 

berachtet, weil diefer, wie Coroper’3 reizendes „Tifchgefpräh" jagt, 

„die Poefie zum Handwerk werden ließ und jedem Stümper gleiche 

Wege wies“? Aber Comper’S DVerje gleichen Holperigen Kiejelpfaden. 

Sein verbüfterter Geift verihmäht die logische Klarheit und Folge- 

ritigfeit, fein Streben nad) Natır und Bollsthümlickeit entbehrt 

de3 melodijhen Wohllautes ver Sprache. 

Macaulay, der in feinen Abhandlungen über Byron mit einigen 

funzen, aber Höchft treffenden Streichen die geihiätlihe Stellung 

Sompers gezeichnet Hat, jagt jehr richtig: „Die Rolle, welche 

Gomper durdhführte, war mehr die des Mojes als die des Yofua;
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er fprengte das Haus der Anechtichaft, aber er betrat das Land der 

Berheigung nicht.“ 

Schon aber war der Eroberer des verheißenen Landes er 

Ttanden. 

Diefer fiegende Held war Robert Burns, ein einfacher fehottijcher 

Landmann. 
Mitten aus dem Herzen des Volfes heraus jollte fi die eng- 

lifche Dihtung verjüngen und Fräftigen. 

Robert Burns wurde am 25. Januar 1759 in einer Hütte 

zroifchen dem Städtchen Aye und dem Fluß Doon im füdneftlichen 

Schottland geboren, ala der Sohn eines armen Gärtners, 

Die Baje gudt ihm in die Hand, 
Und fpradh: Sollt jehen, es ift fein Tand, 

Kein Dunmfopf wird der Heine Fant; 

Sb den?, er heiße Robin. 

Zmar trifit ihn Unglüd groß und Hein, 

Dod wird fein Herz ftet3 drüber fein; 

Wir werden AU’ uns feiner freun 

Und Stolz thun mit dem Robin. 

Do jo gewiß dreimal drei neun, 

Yedweder Strich und Zug giebt’3 ein, 

Gr wird jeher Hinter'n Mädchen fein, 

So lob’ id Dich mir, Robin! 

Robin war ein flotter Burkd, 

Slott und Luftig, flott und Iuftig; 

Nobin war ein flotter Burjch, 

Der flotte, Iuftige Robin. 

Burns erhielt von dem firebjamen Bater eine Erziehung, wie 

e3 nur immer die dürftige Lage feines Standes geftatten wollte; 

und der talentvolle Knabe twußte den Unterricht durch eigene Leje= 

und Lernfuft trefflih zu unterftügen und zu erweitern. Shen früh 

erwachte in ihm die Xiebe zur Dichtkunft; eine Sammlung alter 

iHottifcher Balladen war fein Vadernecum; bei fhwerer Arbeit, hinter 

dem Pfluge dichtete der Snabe und Jüngling Gefänge in ber
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Mundart des Volks, die ihn bald au) in höheren Kreifen rühmlichft 
befannt machten. Der Tod feines Vaters nöthigte ihn, eine 
Padtung zu übernehmen. Sein Sinn war nieht bei diejer engen 
Virthiaft. Die Padhtung verunglücte Schmerz über die Ab- 
weifung vom Vater der Geliebten trat Hinzu. Er beihloß, nad) 
‚Jamaica zu gehen und Auffeher einer Pflanzung zu werden. Doch 
ließ er vorher in Kilmarmod die exfte Ausgabe jeiner Dichtungen 
deuden, im Juli 1786. Sie fanden fogleid die herzlichfte Auf- 
nahme. m Begriff auszimvandern, erhielt ex eine Einladung nad 
Edinburgh. Er wurde in die vornehmten Gefelliegaften gezogen, 
und die Edelften des Landes, Philofophen und Künftler, drängten 
fh um den Dichter, der ihnen in fo bezaubernden Tönen die 
Scenen der Heimath, die Bilder ihrer Kindheit vorführte. Cine 
neue YUuflage feiner Gedichte erihien. Seine Gönner verichafften 
ihm eine Anftelung im Steuerfad), von der übrigens Burns nur 
im dringenöften Fall der Noth Gebrauch zu machen gedachte. Nach) 
einiger Zeit Tehtte Burns zurüd auf das Land, heiratete feine 
Meiftgeliebte und pachtete 1788 ben Meierhof Ellisland bei Dum- 
fies. Nicht zu feinem Glüd. In feinen Briefen kann er nicht 
genug flagen „über feine Einfamfeit und das dumme Geihwäg 
jeinee Nachbarn“; umd bei feiner vorherrjhenden Phantafiethätigkeit 
brashte ihm fein Ader nicht den erwarteten Vortheil. Seinen Mip- 
mut zu dämpfen, vertaufchte er mr allzuoft den Pflug mit dem 
Beer. Im Jahr 1789 übernahm ex daher die verjproddene Stelle 
eines Steuerbeamten. Die damit verbundenen Pladereien drüdten 
ihn. Unvorfihtige Aeußerungen, angeregt durch den Ausbruch der 
franzöfijhen Revolution, fegten ihn in Siiefpalt mit feinen Vor- 
gejeten. Qurns verjanf in immer tiefere Noth und Verzweiflung. 
Seine Gefundheit zerrüttete fih. Am 21. Juli 1796 ftarb ex in 
einem Seebad auf der Küfte von Solway im Alter von fiebenund- 
dreißig Jahren. Garlyfe, welcher eine fehr feinfinnige Abhandlung 
über Robert Burns in der Edinburgh Revier (Decemberheft 1828, 
vergl. Goethe, Bd. 33, Seite 179 bis 184) gejhrieben hat, fogt 
über die Tragödie diejes Lebens vortrefflih: „Für einen Mann
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wie Burns wußte die Welt Tein jchielicheres Geidhäft zu finden, als 

dag er fi mit Schmugglern und Schurken herumzanfen, Xccije 

bereinen und Bierfäffer vifiven mußte. Ir joldhen Abmühen ward 

diefer Geift fummervoll vergeudet, und Humdert Jahre mögen dor 

übergehen, ehe uns ein gleicher gegeben wird, den man vielleicht 

abermals in derjelben Weife vergeudet.“ 

Der Einfluß der hottifchen Volkslieder auf Burns ift überall 

fihtbar. Schottland war in feinen Volksliedern frifeh und fchöpfe- 

vifeh geblieben, nod) zu einer Zeit, da faft überall fchon das Volks- 

Vied in den Hintergrund gebeten war. Auch in den Liedern des 

Schotten Allan Ramfay, der nur wenige Jahrzehnte vor Burns 

fang und lebte, find Anklänge derjelben freien und volfsthünlichen 

Tonwveile. 

Aber die Hauptjadhe ift doch Burns’ eigene Träftige Perfönlih- 

feit, jein kühnes Tefthalten an fich jeloft, feine innere Schönheit. 

€3 ift üblich, Robert Buunz in die althergebradhte Bezeichnung 

der Naturdihter einzureihen. Will fi) diefe Bezeihnung nicht ganz 

ausjehlieplih auf feine äußeren Lebenzzüge befchränfen, jo ift fie 

nur jehe bedingt wahr. Die fogenannten Naturdichter behängen jid) 

nur gar zu gem mit dem eitlen Ylittertand einer jehnell aufgerafiten 

Halbbildung; fie find Kofett oder tölpisch oder meift beides zugleich. 

Bon Fehlern Diefer Art ift Burns weit entfernt. YBurns ift, um 

mit feinen eigenen Worten zu fprechen, unbefangen wie die Lexche 

„wenn fie zum Purpunhinmmel fteigt umd fingt vor Luft“. Als 

Motto feiner gefammten Diehtung Tanır man dag prächtige Lied 

„Mein Herz ift im Hochland“ betradpten. E53 Tautet in der tieff- 

lichen Ueberfegung von H. D. Heinke: 

Mein Herz ift im Hochland, mein Herz ift nicht hier, 

Mein Herz ift im Hochland und jaget das Thier; 

Und jaget das Witdthier und folget dem Reh, — 

Mein Herz ift im Hodland, wohin ih aud geh’! 2 

8eb’ wohl, du mein Hochland, Ieb’ wohl, du mein Nord, 

Geburtsland der Helden, der Edelften Hort! 

Die Irrfahrt des Lebens, wohin fie mich trieh, 

Stet3 blieben die Berge des Hocdlands mir lieb,
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Lebt wohl nun, ihr Berge, mit Schnee hoch bedeit, 

Lebt wohl nun, ihr Thäler, jo grün und verftedt, 

Lebt wohl nun, ihr Wälder, die üppig ihr jpriekt, 

Lebt wohl nun, ihr Ströme, die raujdend ihr fließt! 

Mein Herz ift im Hochland, mein Herz ift nicht Hier, 

Mein Herz ift im Hochland und jaget das Thier; 

Und jaget das Wildihier und folget den Neh, — 

Mein Herz ift im Hochland, wohin ih aud) geh’! 

Burns Hat den Muth, ganz er jelbft zu fein. Aller her- 

gebrachten Manier und Mode fehrt er dreift feinen Rüden; er dichtet 
nidhts, was er nicht felbft erlebt und empfunden Hat. Seine Gedichte 
jind Gelegenheitsgedichte in jenem Hohen Sinn, in weldeni Goethe 
diejes Wort auf die aus wirklichen und perfönlien Anläffen ent- 
jpringende Ditung anwendet. Mit der umviderftehlichen Nöthigung 
treibender Schöpferkraft find fie aus dem tiefen MWeh und dem 
lauten Jubel feiner eigenen Seele herausgeboren. Was war von 
den gelehrten Dichten, von Pope und feinen Nahahmern über die 
iöpliiche Schäferwelt eines erlogenen Traumlandes gefungen und 
gefabelt worden! Hier fteht ein einfacher Landmann, jelbft ein 
Schäfer und Pflüger; und wie ganz amder3 fpiegelt fidh hier diefe 
Welt! Nicht über ihm, jondern in ihm und um ihn liegt fein 
Sehnen und feine Befriedigung. 

Garlyle jagt in der bereit$ erwähnten Abhandlung: „Die 
rauhen Scenen des jhottifchen Lebens fieht ex nicht im arkadifchen 

Lichte; aber in dem Rauh und Schmuß einer vohen Wirklich 
feit findet er no) immer, was der Liebe und des Lobes werth ift. 
Armutd fürmahr ift fein Gefährte, aber aud) Liebe und Muth zu« 

gleidh; die einfachen Gefühle, der Werth, der Edelfinn, weldhe unter 

dem Strohdad) wohnen, find jeinem Herzen Fieb und ehrivürdig. 

Der Bauer, fein Freund, fein nußbraunes Mädchen find nicht länger 

gering und dörfifch, jondern Held vielmehr und Königin. Und jo 

über die niedrigften Tläcdhen des menjhlihen Daseins ergießt er die 

Glovie feines eigenen Gemüths, und fie fteigen, dur) Schatten und 

Sommenjcein gefänftigt und verherrlicht, zu einer Schönheit, welche 

jonft die Menjchen kaum in dem Höchften erbliden. Seine Seele 

32*
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ift wie eine Neolsharfe, deren Saiten, vom gemeinften Winde berührt, 

in ausdrudsvollen Melodieen erklingen.“ 

Dos jpäte Taufendjhönden fällt nicht unbemerkt unter feiner 

Pilugiaar: 

VBejcheidnes Blinden, roth getüpft, 

Zu früh bift du der Erd’ entjhlüpft; 

Denn ad! zermalmen muß ich did, 

©o zart und fein; 

Und nicht mehr reiten Tanrı ich Dich, 

Du Evelftein! 

Und ebenfomenig da3 wohlverforgte Neft der furchtfamen Feldmaus, 
da3 der Pflug aufgewühlt hat: 

Du glattes Thierchen, bang? gedudt, 

Weld Graufen deine Bruft durchzudt! 

Braut nicht zu fliehn mit folder Haft, 

As droht’ Gefahr; 

65 wär’ mir leid, wenn did) erfakt 

Die böfe Schar! 

Du mußteft, o! wie vielmal nagen, 

Dies Häufchen Laub herbeizuiragen! 

Nun wirft man did) für al’ dein Mühen 

Aus Hof und Haus, 

Dur Reif und Schnee Hinwegzuziehen 

Sn Winters Grauß! 

Wie entzüdend innig und finnig ift das auch von Goethe hod)= 
gerühmte Lied auf Hans Gerftenforn, der ein wadrer Mann ift, 
aber viele Feinde hat, die ihn umabläffig verfolgen und beijchädigen, 
ja gar zu vernichten drohen: 

Sein Herzblut zapjten fie zulegt, 

Und tranfen’8 in der Rund’; 

Se mehr fie tranfen, defto mehr 
Ward ihre Freude fund. 2 

Hans Geritenkorn, der warte Held, 
Hat Edles viel erjirebt; 

Denn foftet nur fein Blut — jogleid) 

Wird Euer Muth belebt,
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Drum lebe ho Hans Gerftenforn, 

Nehmt All’ das Glas zur Hand; 

Sein groß Gejchledt erfterbe nie 

Im alten Schottenland ! 

Und mo giebt e3 eimas Rührenderes, als jene tief empfundene 

Zodtenklage um die geftorbene YJugendgelichte? 

Un Marie im Himmel. 

Du jpäter Stern, deh blaffer Schein 

Zu grüßen Tiebt daS Morgenroth, 

Aups Neue führft den Tag Du ein, 

An dem Marie mir nahm der Tod, 

D theurer Schatten, mir entrüdi! 

Wo meilft du jegt in jeger Luft? 

Siehft trauernd Du, den Du beglüdt? 

Hörft Du die Klagen feiner Bruft? 

Kann id} die Stunde, ernjt und hehr, 

Vergefien und den heil’gen Hain, 

Wo wir zum legten Mal am Ayr 

Uns fahn, der Lieb’ uns zu erfreun? 

Nie wird die Zeit verwehn den Gruß 

Des Glüdes, das mir hold gelacht, 

Dein Bild bei unferm Scheidefuß, 

Dem Testen, ad), wer daS gedadit! 

Der Ayr küpt ftrudelnd dort den Strand, 

Umbängt von Waldes grüner Nacht, 

Und Bir? und Hagedorn ummwand 

Verliebt der Sonne Wunderpragit. 

Zur Ruhe Inden Blumen ein, 

Die Vögel fangen aus dem Hag — 

Da fagte Weftens Ioher Schein 

Zu früh una, daß entflohn der Tag. 

Erinn’rung hängt mit Geizes Acht 

Un diejer Scene Luft und Leid; 

Wie tiefres Bett bie Strömung madt, 

© ftärft den Eindrud nur die Zeit, 

DO theurer Schatten, mir enirüdt! 

Wo weilft Du jegt in jeger Luft? 

Siehft trauernd Du, den Du begfüdt? 

Hörft Du die Stlagen feiner Bruft?
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Der Kreis, in welhem fi Burns bewegt, ift nicht groß. €3 

ift die Liebe, die Hodhlandänatur, und die Yreiheit, die fih hier 

überdies ädht patriachalifeh als Sehnfuct nach der Wiederheritellung 

der angeftammten Stuart darftelll. Aber überall blidt uns das 

helle und adhtfame Auge des frifchen Dorffindes entgegen, das den 

Dingen in das innerfte Herz jchaut und deshalb mit fchlagender 

Anjepaulichkeit, um nicht zu fagen, mit wahrhaft Homerischer Bildfig)- 

feit malt und geftaltet. Umd dazu ein Reim und NHythnus, der, 

nad) Garlyle3 Ausdrud, nicht erft nad) Mufik ftrebt, jondern jelbit 

ihon Mufit if. Aus dem Volkslied entprungen, ift Burns’ Dich- 

tung aud) wieder Bolfslied geworden. 

Bolkstied im äfhteften Sinn! Ueberall, wo die englijde Sprache 

geiprocden wird, erfjihallen Burns’ {höne Gejänge Die Seejähule, 

Walter Scott und Thomas Moore, felbft Byron und Shelley ftehen 

auf jeinen Schultern. 

Endlih war die Herefhaft Dryden’s umd Pope’s geftürzt. 

Erxft feit diefer Zeit fan man wieder von einer englifihen Lyrif 

Ipregen. 

   


